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 Syeon Carl Guſtav Heraͤus. 
Nach des Herꝛn Verfaſſers Uberſehung, und 


Hinzufuͤgung der in dem erſten Exemplar 
| abgaͤngigen Stüͤcke. | 


X 
2 e. ic 


In dieſem bequemen Format von neuem aufgeleget 
von 
Peter Conrad Monath, in Nuͤrnberg. 1721. 
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Dem ungeſtimmten Thon der Leyer abgefagt. 

Doch dein vermeßner Trieb foill ſcheidend ftärfer ziehen · 

Du lockeſt. Wer dich hoͤrt, hat ſchon zu viel gewagt. 


Du ſprichſt: Was kan den Lauff (will er (id) weiter 
wenden) 


Begluͤckter „als das Lob des Teutſchen Erfars enden? 


Du haft , ich habe Recht. Dein Rath = "i Ders 
/ 


Mißbrauchter Reime Werth, die Wuͤrdigkeit des Ruhms, 
Sind gleich von mir erkant. Mir ſtellt je em ent / 
Die Hoheit unſers Carls, als Seines Kaiſerthums. 


Nein! (ſagt dein Widerſpruch,) eR en Unter⸗ 
a 


(Weil nur das wahre Hoch/) die Spur des Hohen finden. 
Nee So 


8. 


So hebe mich empor, Bezauberin der Sinnen, 


Entzuͤckung, edle Kraft, die keinem Rauſche gleicht! 

Laß mich mit Taumeln nicht den leichten Lauff beginnen, 
Der nimmer von dem Ziel der gleichen Wahrheit weicht! 
Laß mich Verwunderung auf neuen Bildern bauen! 

Es geht. Sie laſſen fich zugleich ohn Ende ſchauen. 
Ich fef" im erſten Blick mit Carles Juͤnglings -Jahren, 
Durch Seines Vaters Hand, Europens erſte Kron, 
Ein Koͤnigs-Herz zugleich und Maͤnner⸗Witz fid) paaren; 
Nicht als der Erſtgeburt, als Seiner Tugend, Lohn. 
Ich ſehe Niederlands, bet Thems, des X agus Prangen; 
Ihn, einem Schutz-Gott gleich, verehren und empfangen. 
Ich ſeh Ihn im Triumph Madrit zur Ehr-Surcht neigen; 
Auf neuen Schifs Trophaͤn, auf Palmen, die noch bluͤhn, 
Beſtuͤrmter Städte Beut', erhaltner eichnen Zweigen, 
Als Staffeln wahrer Pracht, den Koͤnigſtuhl beziehn; 
Ja Erfard alten Kranz in gleicher Deutung ſuͤhren; 
Als Sieger, jenen Thron, als Held, den Roͤmſchen zieren. 


Die Bilder ſind zwar groß: Doch kan mehr Ruhm er⸗ 
wecken, 


Wenn Muth allein ſich zeigt. Wenn aller Stuͤrme Trutz, 
Der Schlund des offnen Meers ama zur Probe 
(*) 
Wenn nach durchbrochnem Wall der e und Freyheit 
ne 
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Ihr einigs Rettungs-Pfand im lezten Abſchnitt ſtellen, (* 

Heer, Mauren, Hofnung eh, als Rath " Großmuth 
en 

(*) Bey erſter Abfahrt aus Engelland (**) in Barcellong. g Wie 


9. 
Wie Carl nicht nach Gefahr mit eitlem Frevel ſtrebet; 
Doch mitten im Gefecht ſich durch die Feinde ſchlaͤgt. 
Und, wo der nahe Tod auf allen Kugeln ſchwebet, 
Das Zeichen ihres Falls in Seinen Augen trägt; 
Zulezt, die nicht das Feld dem Recht und Ihm verlaſſen, 


Sieht ruͤckwerts ausgeſtreckt fuͤr Zorn und Scham 
erblaſſen. 


Bald denk ich, (weil das Gluͤck zum Muht al fvolte 
gen, 


Daß Unglück herrlicher die wahren Helden weiſt. 

Hier uͤberſtrahlt den Glanz von bald gewagten Siegen 
Standhafte Tapferkeit, ſo lange Quaal verbeiſt. 

Weil Abgang uͤberal in Reyſen und Gefahren 

Der erſten Krieges Schul und Jugend Übung foarert. 


O Schluß! der jene Stadt, worinn Sein Leben bliebe, 
Mit eben ſolchem Troſt fuͤr andrer Schutz verließ, (a) 
Alß Er, wo fchneller Tod mit Senſen um ſich hiebe, 
Sein Wien durch Gegenwart aus dem Verderben riß. (b) 
Nachdem Er Sich und Gluͤck, und Mangel hat beſtritten, 
Auch andrer Noth zu ſehn, hat Selber Noht gelitten. 


O Selfen-fefter Sinn! Der, als ihm uͤbel dankte 

Der Bundsgenoſſen Pflicht, und alles von Ihm wich, 

Bey Seinem Recht und Muth m am Rathlos 
ankte; 

Zum Anfang Seines Reichs das Friedens ⸗Werk verglich; 

Und was nicht Leopold, was Joſeph nicht geſchlichtet, 

Hat tvunder bar allein gehoben und verrichtet. 


(a) 17, bey der Abreiſe von Barcelona. (b) 1713. Diß 


IO 
Diß find die Bildungen, wonach mein Dichten zielet, 
Nicht, wie der beyderſeits gebundne Donau- Fluß, 
Eh er der Bruͤcken Joch auf feinem. Ruͤcken fuͤhlet, 
Gehemmet und erſtarrt den Flotten weichen muß; 
Den Adler ſieht gereizt ans andre Ufer dringen, 
Sein abgetheiltes Haupt nach Orient zu ſchwingen. 


Nicht wie der Kaiſer Ehr', und erſte Sieges - Zeichen 
In Moͤß' und Dacien von neuem ſind geſtift. 
Nicht, wie von Furcht und Flucht, me ae 


Ein lauffendes Gericht: am Nil die Quellen trift; 

Das alte Babylon mit neuen Wundern ſchrecket, | 

Mehr Rom und Griechenland, als Wer vun ame , 
ecket. 


Nicht, wie der Pforten Furcht haͤlt Thor und Angel offen; 
Nein, wie die Maͤſſigung zum Frieden ſie verſchlieſt. 
Und wie des Kaͤiſers Muth laͤſt neue Wunder hoffen, 
Wann ein verſteckter Feind von beyden Seiten ſchieſt, 
Kein Aus veg uͤbrig ſcheint, der dennoch offen ſtehet, 
Weil Carl. mit GOtt und ſich getroſt zu Rathe gehet. 


Wann dort der Tuͤrken Wuth zur Linken und zur Rechten 
Bey Belgrad feſt geſetzt den wohlverſchanzten Fuß, 
Und hier der Adler Heer, umringt, doch keck zu fechten, 
Noch mehr, hier Carls Befehl, und hier Eugenius. 


Nicht, wie ſie, Fluthen gleich, durch Lec Damme, 
rechen; 


Nur, wie der Sieger mehr auf ſchonen denkt, als . 
| 9 


II 
& fang’ ich an. Noch nicht. Ich feb ein Bild erfcheinen, 
Das alles uͤbertrifft, dergleichen nicht gehoͤrt: 
Wo Treu und Billigkeit mit Güte ſich vereinen, 
Und wo die Gottes furcht den Schimmer fo vermehrt, 
Daß Eyferſucht, die ſonſt ein gleicher Stand gebieret, 
Des Neides Wuͤrkungen bey hoͤchſter Macht verlieret. 


Die Wage, dran fo lang Europens Staaten waͤgen, 
Laͤſt Habsburg und Burbon (wen wundert dieſes nicht?) 
Zur Ruh der Chriſtenheit in eine Schale legen, 
Daß, die ſonſt nicht getraut, mit neuer Zuverſicht 
(um ihre lezte Furcht gerechter zu bereuen, ) 

Gar durch vierfachen Bund das alte Band erneuen. 


Ihr mehr, als andre, gut', Ihr Oeſtreichs groͤſte Helden! 
Ob ihr gleich nur vertheilt, was Carl beſitzt, gehabt! 
Wenn wird die Zeit fir Euch fo viel Vertrauen melden? 
Ich wehle dieſes Bild. Ach laß mich ſeyn begabt, 
Entzuͤckung, mit — Sie lacht, was fertig, zu beginnen. 
Was kan ich (fragt (ic) mehr ‚ats Carl gethan, erſinnen ? 


Ja, ja. Doch iſt verſehn: im Anfang zu bereiten, 
Von Dir Vergänftigung und Gnaͤdigſtes Gehör, 
Unüͤberwindlichſter Aleides unſrer Zeiten, 
Vermehrer Deiner Reich und Deiner Vaͤter Ehr'! 
Es it auch nicht verſehn. Die Kuͤhnheit Dich zu loben, 
Benimmt und giebet nichts dem Glanz der Dich erhoben. 


Doch 


Doch darf darum mein Geiſt, — feine Flammen 
emmen , 

Weil, was zu loͤſchen ſcheint, den Funken Zunder giebt. 

Es darf nicht bloͤde Furcht die treue Bruſt beklemmen! 

Wilſt Du nicht ſeyn gelobt; So wilſt Du ſeyn geliebt. 

Hier denkt Dein Vater Sinn nichts niedrigs auszu⸗ 
ſchließen; 

Hier tan, als Liebes- Frucht, kein Reimen Dich verdrießen. 


Es ijt mit Recht verirrt in Deinen Wunder Thaten, 
Es zweiffelt, wehlet, fehlt, beſchlieſſet, faͤnget an. 
Weiß ſelber nicht warum, wie, wenn es ihm gerahten. 
Genug. Wenn mein Verſuch fo wohl gelingen kan, 
Auguſtens holden Blick auf dieſe Schriſt zu kehren, 
Und durch Rn blendend Licht Ww SUDOMÉK zu 
vehren. 


So legt, Großmäͤchtigſter „ die Demuth auf den 
nien, 
Diß Buch, doch ſonder Lob, und fonder Zuſchrift hin. 
Weil Du kein Lob bedarfſt; und mir D" ings der: 
liehen, 


Ob ich der hoͤchſten Huld gleich gantz unwuͤrdig bin. 


Wer fraget nach Verdienſt, wo man 8 T: bet? 
.  fübnet? — 


Der hat Verdienſt genug, der fich des Glucks bedienet. 


Vorrede. 
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Vorrede. 
JAß gegenwaͤrtige Gedichte, nebſt den Latei⸗ 


niſchen Inſchriften, von neuem ſollen aufgeleget wer⸗ 

den; weil an deren erſtern in Wien heraus gekom⸗ 
menen Zuſam̃enfaſſung das Format unbequem, und der Druck 
vernachlaͤßiget geweſen: Solches habe nunmehro weniger 
in Bedenken zu ziehen; nachdem dieſe fei bereits mit ſo un⸗ 
verhoffter Genehmhaltung „ als unfleiſſiger Ausarbeitung, 
auſſer der Ihnen vorgeſchriebenen Graͤnze, hin und wieder 
nicht ohne Fehler unuͤberſehen an das Licht gezogen zu wer⸗ 
den, das Gluͤck oder Ungluͤck gehabt. Waͤre es noch nicht 
fo weit gekommen mit Reimen, welche ich niemahls für ete 
was anders ausgegeben als für eine unreiffe Frucht der frey⸗ 
gelaſſenen Neben Stunden bevor ich, zu gegenwärtigen 
ernſthaftern und nuͤtzlichern Arbeiten die benoͤthigte Einrich⸗ 
tung erhalten; ſo ſtuͤnde bey mir freylich zu uͤberlegen, ob nicht 
die Befoͤrderung ihrer kuͤnftigen Vergeſſenheit fuͤr mich vor⸗ 
theilhafter ſeyn moͤchte, als eine neue Auflage ? Daß dieſes 
keine angenommene Verſtellung ſey; daß ich auch den unver⸗ 
dienten Beyfall einiger Gelehrten nicht ſuche auf einem ſo 
ſchwachen Grunde zu befeſtigen, noch durch gewaltſames Hin⸗ 
zudrengen zum ‘Parnaß , mir bey deſſen Einwohnern einen 
Neid zu erwecken, weiß ich deutlicher nicht darzuthun, als da 
ich den Schluß gefaſſet, meinen an die Seite gelegten Teut⸗ 
ſchen Verſen ſo fort in der unzeitigen Geburt den Abſchied zu 
geben, und mich abloͤſen zu laſſen von anderen, die mehr Ges 
ſchicklichkeit und Gemuͤths-Ruhe haben, als mir eine nicht ans 
gebohrne Sprache und ſtetige Hinderniſſe vergoͤnnen. Vor⸗ 
nehmlich zu einer Zeit, da von Sr. Kahſerl. und Ca⸗ 
tholiſchen Majeſtaͤt unſterblichem Lobe und * -— 

eſchuͤ⸗ 
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Beſchuͤtzung der freyen Kuͤnſte ſtaͤrkere Zeugniſſe, als Worte, 
der gelehrten Welt vorzutragen habe; nemlich die zum Preiß 
der verblichenen und zur Aufmunterung ber nachkommenden 
von Sr. Kaiſerlichen Majeſtaͤt erhaltene Denkmale al⸗ 
ter Zeiten, und ſonderlich der unbekanten letzten drey Jahr⸗ 
hundert. Mein bißheriges Unterfangen habe dennoch weni⸗ 
ger zu bereuen, wann deſſen uͤbel- ausgefuͤhrtes Abſehen einiger 
maſſen gedienet hat, bey den nachdruͤcklichen Teutſchen Fe⸗ 
dern, fo ſich zu unſers Auguſtus Zeiten, (o wohl in den Goran: 
zen, als in dem Herzen des Teutſchen Reichs, mit einem meiner 
Benennung nicht beduͤrftigen Ruhme hervorthun, einen Bey⸗ 
fall zuwege zubringen für diejenige Schreib- Arten , welche die 
Hoheit mehr in unaufgepuzter Majeſtaͤt, als in bunten Ziera⸗ 
then ſuchen, und alſo die natuͤrliche Schoͤnheit ihrer Helden⸗ 
Sprache von dem Anſtrich gezwungener Kuͤnſteleyen ſaubern. 
Nachdem heut zu Tage die verftánbigfte Welſche ſelber in die 
erſten Fußſtapfen des Petrarcha und Dantes wiederkehren, 
und zuruck kommen von denen auf Stelzen gehenden Vorſtel⸗ 
lungen ihrer Sprache, durch welche viele von den faͤhigſten 
Fremden verleitet worden. Den Franzoſen iſt es eine nicht 
geringe Ehre, daß (ie den Fehler erfennet , und ihre Sprache 
gluͤcklich nach dem Muſter der Griechiſchen und Roͤmiſchen 
gulbenen Zeiten dergeſtalt gereiniget haben, daß ihrer Voll⸗ 
kommenheit mehr Abgang als Zuwachs zulezt entftehen kan, 
wo Sie den Laconiſchen abgebrochenen Redens. Arten ferner⸗ 
hin keine Maße geben. Ein duͤrres Gerippe ift eben fo mans 
gelhaft, als ein aufgeſchwollener Leib; und einem anſehnlichen 
Gange iſt das Kriechen ſo ſehr zuwider, als das Huͤpfen oder 
Gauckeln. Was nun nach dieſem Gleichniſſe in Bildungen 
der Beredſamkeit und Zeichen. Kunſt für Arbeit zu dem rechten 
Leichten, und was für Kunſt zu dem wahren Schlechten gehoͤ⸗ 
ret, if der gute Geſchmack der Erfahrenſten allein fähig jube 
urtheilen. Die Schönheit iff eine Gabe der Natur; bie * 

machte 
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machte Seftalt eine Wuͤrkung ber Aefferey und ber Arbeit. Zu 
dieſer oͤffnet einem Jeden die Muͤhe den Weg, aber nicht zu 
jener. Diejenige, denen das erſte Muſter der Teutſchen Dich⸗ 
ter, und die Ehre Schleſiens, unſer Opitz, zu niedertraͤchtig 
ſcheinet, haben ſich ſo viel weniger an dieſe unanſehnliche Gre 
innerung zu kehren; hergegen deſto ernſtlicher das Beyſpiel des 
Herꝛn von Beßer, und den Ausſpruch des Hern Raht Eck⸗ 
harts in Seiner vorhabenden HiſtoriaPoëſeos, wie auch eis 
nes andern vollkommenen Teutſchen Poeten, des Herin von 
Kaniz, zu uͤberlegen. Aus weſſen Sinnreicher Stichel⸗ 
Schrift, wider die Mißbraͤuche der Teutſchen Dichterey ein 
kurzer Auszug dienen ſoll, den Verdacht einer angemaſſeten 
Beurtheilung von mir abzulehnen. 


Und hoͤr ich Dido dort von Lieb' und Undank ſprechen, 
So moͤcht' ich ihren Hohn an den Trojanern raͤchen: 
So kuͤnſtlich trifft jetzund kein Dichter die Natur, 
Sie iſt ihm viel zu ſchlecht, Er ſuchet neue Spur: 
Geuſt ſolche Thraͤnen aus, die Lachens wuͤrdig ſcheinen, 
Und wenn er lachen will, ſo moͤchten andre weinen. 
Ein Teutſcher ift gelehrt, wenn er fein Teutſch verſteht. 
Kein Wort koͤmmt für den Tag, das nicht d Stelzen 
geht. 
Faͤllt das geringſte vor in dieſen Krieges-Seiten, 
So, dunkt mich, hör’ ich ſchon die Wetter- Glocke lauten: 
Ein Flammen ſchwangrer Dampf beſchwaͤrzt das 
| : Luft-Revier, 
Der Strahl beſchwaͤnzte Blitz bricht überall 
M j herfuͤr, 
Der 
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Der grauſe Donner bruͤllt, und ſpielt mit Schwe⸗ 
fel-Keilen; 
Der Leſer wird betruͤbt, beginnet fort zu eilen, 
Biß Er ins Truckne kommt, (weil doch ein Wolken Guß 
Auf ſolchen ſtarken Knall nothwendig folgen muß:) 
Und laͤſt den Armen Tropf der Welt zur Strafe reimen, 
Wie ein Beſeſſner pflegt in ſeiner Angſt zu ſchaͤumen. 
Dieſem fuͤge billig bey aus des gelehrten Hern Rath 
Menkens unter dem Nahmen Philanders von der Linde, 
Sinnreichen ſo genannten Schertzhaften Gedichten die vor⸗ 
an ſtehende Überſetzung aus dem Hollaͤndiſchen. 


Wer ſagt mir, wie ich ſoll auf gut Poetiſch ſagen: 
Ich ſchlieff, es traumte mir? Denn das ift zu gemein 
Und Opitz wuͤrde bald dadurch an Halß geſchlagen, 
Wenns nicht fein kunterbund befchrieben ſollte ſeyn. 
Vielleicht klappt dieſes gut: Die ſchnellen Feuer Pferde 
Des Titans wurden nun bey Thetis ausgeſpannt, 1c. 
Als Morpheus ſchwarz und braun vors Bette kam ge⸗ 
gangen, 
Und ſchlug mit feinem Mohn an meiner Sinnen-Haus. 


Daß es aber an dem Mißbrauch, und nicht an der Sprache 
liege, wann das Teutſche in natuͤrlicher Zierde einiger andern 
Voͤlker ausgeuͤbten Red-Kunſt weichen muß; Solches legen 
gnugſam an den Tag einige ſchoͤne Verteutſchungen der Stay⸗ 
ren des Boileau; Noch mehr die bereits von groſſen Maͤn⸗ 
nern in Nettigkeit der Gedanken, ſinnreicher Erfindung, ſaube⸗ 
rer Schreibart gebundener und ungebundener Reden aufge⸗ 

wieſene 
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wieſene Schriften. Wem duͤrfen, [damit ich nur einige 
anfuͤhre, andere ſonder Nachtheil ihres verdienten Lobes zu 
geſchweigen]; Wen dürfen nachgehen in gravitetiſcher 
Sprache der Tragoͤdien ein Lohenſtein, ein Gryphius? In 
verliebten Scherzen, und durchgehends [wo dieſer ange⸗ 
nehme Post mehr auf feinen Landsmann, den Opitz , als 
auf die Welſchen Allegorien und Metaphoren gedacht] ein 
Hofmannswaldau? In Satyren und Oden ein Kanitz, 
der Herr Cantzley⸗Raht Amthor, der Herz Raht Menken? 
In Staats⸗Gedichten und Hiſtoriſchen Erzehlungen ein 
Beßer ? und andere ſich gleichſam um die Wette hervor⸗ 
thuende / als der Her: Pietſch; Her: Neukirch; Herz 
Prof. Richey in der Bewillkommung Koͤnigs Car. XII., 
Her: Koͤnig ꝛc. In Schleſien Herꝛ Prof. Stieff c.? Des 
Herren Lic, Brockes genaue und kuͤnſtliche Uberſetzung ei⸗ 
ner bißherigen Welſchen Schreib⸗Art kan gleichfalls ein Be⸗ 
weit thum ſeyn, wie fähig die Teutſche Sprache ſey, aller⸗ 
len Arten nachzureden. Ich laſſe mich zu weit in einer Sa: 
che ein, welche ich mir (o wenig einbilde, in der Nachfolge 
getroffen zu haben, daß ich vielmehr Gelegenheit uche, 
eben dieſer neuen Auflage mich zu bedienen, um mir die 
guten Erinnerungen zu Nutze zu machen , welche mir im 
offentlichen Druck bey einer in andren Stuͤcken gar zu ge⸗ 
neigten Beurtheilung gegeben worden: Wegen mil⸗ 
der Überfehung der Kleinigkeiten, welche in dieſen Laͤn⸗ 
dern nicht ſo gemerket, als von der neuen reinen Dichte⸗ 
rey vermieden werden. Die Leichtigkeit ſolche Stellen zu 
verandern überführet mich des Mißbrauches , wozu die 
Exempel groſſer Posten kein Recht verlehhen. Wiewohl 

| 23 Haupi⸗ 
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hauptſaͤchlich dabey zu erinneren; daß weniger an der Buch⸗ 
ſtaben⸗Sorge lieget; als an der Behutſamkeit, die ohne 
dem oft eingeſchrenkte Teutſche Sprache durch den Wort⸗ 
Zwang armer und zum Ausdrucken der Gedanken unge⸗ 
ſchickter zu machen; ſonderlich bey denen, die nur auf das 
Verſe⸗machen [ den geringſten Theil der Poeſie] bedacht 
ſeyn; zum Ex. in der Zaͤrtlichkeit: verlaſſen und erblaſſen 
nicht in einem Reime zu dulten. Welche Erfindung die 
Franzoſen bißher zu nichts weniger hat bewegen koͤnnen, 
als durch Verwerfung ſolcher Reim⸗Endigungen ihre Ge⸗ 
danken denen Feſſeln zu unterwerfen, welche andere frey⸗ 
willig anlegen. Ihre Licenz moͤchte zwar in vielen Stuͤcken 
zu groß ſeyn, nicht nur in dieſem, ſondern auch in Uberſe⸗ 
hung der langen und kurzen Sylben, ſo viel auch ſonſt zur 
Ausmachung der ſogenannten Quantität gehoͤret, als z. E. 
ob die erſte Sylbe in Bourbon nothwendig langfey ? Dem 
Zweifel von dem Vocali claro & obſcuro, ob id) ex. gr. 
Helden und melden, Wellen, ſtellen ꝛc. ſtehn, ſehn ꝛc. 
reimen koͤnne? ſcheinet ein ungebundener Gedanke vorzus 
gehen, biß alle Provinzien des Teutſchen Reiches ſich uͤber 
einerley Mund» Art verglichen. Weil bie Auslaſſung ei 
nes Vocalen eine ganze Sylbe, und alſo ein groſſes im 
Reimen austraͤget; iſt eine von den noͤthigſten Fragen, wie 
weit dieſe Freyheit und der Alten Syacope Statt haben koͤn⸗ 
ne? Die natuͤrlichſte Probe iſt, wann dergleichen Auslaſ⸗ 
ſung auch in ungebundener Rede gebraͤuchlich. Nach die⸗ 
‚fer wird das e groͤſſere Freyheit behalten, weil ohne af- 
fectation das e nicht einmahl in proſa bey einem jeden 
Worte kan ausgeſprochen werden. Wann ſich ein uͤbel⸗ 
klingen⸗ 
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klingendes Exempel (o meldet, als in fehln für fehlen, iff es 
freylich zu vermeiden, daß aber bluͤhn und ziehn nicht glei⸗ 
cher Ausmuſterung unterworfen, zeiget der Abgang der ſich 
ſtoſſenden Conſonanten. Das i iſt ſchwerer auszulaſſen. 
Doch gedenke ich dem Wort Roͤm'ſchen, Span ſchen, 
wofuͤr kein anders hat ſtehen koͤnnen, endlich ſo leicht 
durchzuhelfen, als andere dem Wort Barmherz'gen. 

Weil nun im Teutſchen zuſammen gezogene Worte ges 
litten werden, als der Groͤſte fuͤr der Groͤſſeſte; So 
wäre am meiften für die Worte zu ſprechen, die ſich nicht 
verwechslen, noch weniger verwerfen laſſen. Womit ich mti, 
ne genommene Freyheit Oeſtreich für Oeſterreich zu (v 
gen, wie in allen bißherigen Fragen] mehr zu entſchuldi⸗ 
gen ſuche, als Regeln zu machen; der ich hiezu unter allen 
am wenigſten Recht und noch weniger Zuneigung habe. 
Hergegen find die Vorſetzungs⸗Woͤrtlein der, die, das sc, 
nicht anders als kurz; wenn (ie relativa ſind / lang und kurz, 
wo ſie demonſtrativa, allezeit lang mit ſo gutem Wohlklang 
von den letzteren Poẽten angebracht worden, daß keine 
Muͤhe die Nachfolger abſchrecken darf. Die Verhuͤtung 
zweyer voreinander ſtehender Vocalen; ſo ſchwer ſie im 
Teutſchen iſt, wegen des unvermeidlichen Articuls, und ſo 
wenig fie von vorigen guten Poẽten und andern Sprachen 
beobachtet worden; So wenig iſt dabey zu laugnen, daß 
ſie nach dem Beyſpiel der Lateiniſchen Verſe eine gute 
Wuͤrkung mache, ob ich gleich darum einen Lohenſtein 
nicht moͤgte einem Weiſen nachſetzen, oder einem Hofmanns⸗ 
waldau ſeine Wohlflieſſenheit abſtreiten, wenn er unge⸗ 


faͤhr ſaget: 
m. $a Doch 
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Doch die“ Erfahrung wird für mich bie" Antwort 
eben. 
* Die iſt hier lang ** 8 Vocal. 

Die von den Italiaͤnern in dieſem und in Abbrechung der 
Sylben genommene ungemeine Freyheit, wann ſie ihre 
Verſe leichter machet, laͤſſet darum den Teutſchen nicht eis 
nen geringern Ruhm der Kunſt, welche eine an ſich ſelbſt 
weitlaͤuftigere Sprache dennoch in den Ketten einer gebun⸗ 
denen Rede eben ſo unanſtoͤßig fortzufuͤhren weiß, als in ei⸗ 
ner ungebundenen. 

Bey ſolcher fluͤchtigen Uberſehung ſind mir dann und 
wann wichtigere Aenderungen eingefallen, ſonderlich in be" 
nen uͤbelausgefuͤhrten Titel⸗Zieraten, woran, als an einer 
ſtummen Dichterey, nach Beſchaffenheit der unterſchiede⸗ 
nen Arten durch Mißzeichnung und verdrehete Ordination 
der beſte Gedanke verwerflich wird. Denen Kupferſte⸗ 
chern aber uͤberlaſſe ich ihre eigene Verantwortung, wenn 
fie ſich in Teutſchland noch nicht koͤnnen fo fehen laſſen, 
als in Frankreich. Ich verbinde mich auch nicht zu einer 
ſolchen Aus beſſerung der Gedichte, wozu Horatius 9. Jahre 
verlanget, und wozu ich geſtehe, daß die Lebens⸗Zeit dem 
aͤuſſerſten Vermoͤgen zu erſt das Ziel ſetze. Mit dieſer muß 
es wohl bey mir aus ſeyn, weil ich zum Überſehen zugleich 
nicht 9. ganze Tage, geſchweige 9. Jahre anzuwenden habe. 
Indeſſen halte dieſes für ein Zeichen, daß mich die Ubung 
vielleicht weiter gebracht hätte, weil ich mich nimmer fo fehr 
verkennet habe daß ich mit meiner Arbeit felber wäre zu frie⸗ 
den geweſen. 


* 


Was 
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Was die Orthographie ober Recht⸗Schreib⸗Kunſt be⸗ 
trift, hat es die Teutſche Sprache ſchon fo weit gebracht, 
daß [wenige Provinzien ausgenommen ] die Gelehrte darinn 
uͤbereinſtimmen; und daß nur einige Buchſtaben bißher aus 
denen ſonſt feſtgeſtellten Regeln ausgeſchloſſen geblieben. 
In dieſen wuͤrde zu vermeſſen ſeyn, wenn ein Privatus ſon⸗ 
der anſehnlicher Autoritaͤt die Wahl derer einander nicht 
unterworfenen, und oft aus Beſcheidenheit dem Strom 
des Mißbrauches folgenden Parteyen unbilligen wolte. Ich 
meines Theils wuͤrde allezeit mein Gutdunken eher verach⸗ 
ten, als den Vorwurf einer Einbildung; wenn meine 
freygelaſſene Wahl mit der nachdruͤcklichen Autoritaͤt eines 
in der Kayſerl. Reſidenz, bey Antritt Sr. Kayſerl. und 
Cathol. Majeſt. Regierung, für die Jugend gedruckten Un⸗ 
terrichts von der Rechtſchreibung nicht beſtaͤttiget waͤre.() 
Welches gute Abſehen, fernerem Mißbrauch, ſonderlich 
in dieſen Laͤndern, vorzubauen , durch des weiland Hoch⸗ 
gelehrten Miniſters, erm Grafen von Seilern Excellenz 
befoͤrdert worden. Wie gleichfals des Heil. Reichs Vice⸗ 
Canzlers Herzen Grafen von Schönborn Hoch⸗-Graͤfl. 
Excell. unter andern wichtigeren Sorgen fuͤr das Beſte des 
Heil. Roͤm. Reichs Teutſcher Nation, auch die Reinigkeit 
der Teutſchen Orthographie, nach dem Exempel unſers 
Teutſchen Caͤſars , Ihrer Vorſorge nicht unwuͤrdig 
ſchaͤtzen. So daß man nicht mehr zu beſorgen hat, die 
Recht-Schreib⸗Kunſt feye, eg der vom de 

f 3 abge⸗ 
(*) Der Titel iff ohne Benennung des Autors: Vii 
von der Rechtſchreibung / der lieben Jugend sum Us ferricht / 


auch erwachſenen Leuten dienlich / als womit fie aus ihren ge⸗ 
wohnten Schreib-Fehlern gebracht werden koͤnnen. 
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abgehenden Landes Sprache, nicht in Wien zu ſuchen. 
Da man vielmehr wahrnimmet, daß, wie nicht Rom, ſon⸗ 
dern die Gegenwart des Beherꝛſchers, den Kaiſer⸗Sitz aus⸗ 
machet; alſo auch in Reinigkeit der Sprache, die Vollen⸗ 
kommenheit eines der vornehmſten Europdifchen Sprachen 
höchſt kündigen Oberhaupts der Reſi dem einen Vorzus 
Rechtſchreiben ſtrittig zu machen wäre. Diese mit guten 
Gruͤnden? nicht weniger als mit der Autorität befeſtigte Res 
gein haben vornemlich das Abfehen die Haͤrtigkeit der Aus⸗ 
ſprache dem Teutſchen zu benehmen durch Auglaffung aller 
unnoͤthigen Buchſtaben. Nicht nur der groͤblich mißbrauch⸗ 
ten, als des b. in nemblich, Ambt /warumb ꝛc. ſondern des 
doppelten kk. ff. i wo fie zwiſchen Vocalen nicht deutlich 
gehoͤret werden. Von dieſen Regeln, welchen mich zu 
unterwerfen , ich mir eine Ehre mache, will nicht dieje⸗ 
nigen anführen, ſo nur denen von der reinen Sprache ab⸗ 
gehenden geſchrieben, und von allen andern gnugſam er⸗ 
kant ſind; Sondern tiefe „die ohne Vorwurf eines Fehlers 
dem unglechen Gebrauch ſind uͤberlaſſen worden. 
I. Von dem kk oder ck. 

Aus lauter Mißbrauch wird c. dem k. nach einem 
Mit Lauter Conſonant) angehenkt/ w wie in Wincken. 
Trincken. Volck. Marck. an ſtatt Winken. Trin⸗ 
ken. Volk. Mark. Wiewohln nach einem Stimmer 
(Vocal) das c. dem k. ſchon vorgeſezt werden kan. Als 


Sack. Decken. Stricken. Block. Stuck. wo das ck. hs: 
eine 
( Als unter andern des die Teutſche Sprache fo genau un⸗ 
terſuchenden ſo genannten Spaten / in feinem Teutſchen 
Sprach⸗Schatz. 
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einem leichtern Zuge die Stelle des kk. der Gewohnheit nach 
vertretten kan. Denn (K.) ein ſehr harter Buchſtab 
wird in einem Wort nie zweyfach geſchrieben. Ein 
anders iſt in den Doppel⸗Woͤrtern, die ſich mit k. enden, 
und wieder anheben. Zum Ex. Ruck⸗ kunft. rind 


Kanne. 
2. Von dem ff. 

Es wird auch mit groſſem Mißbrauch, aus Man 
gel nicht wohl wiſſen nach dem Gehoͤre zu urtheilen, 
in auf. Brief. Graf. u. d. g. das f. doppelt; wo doch, 
wann man es nur probiren will, das ff. einen ganz 
widrigen Klang der Ausſprach zulegen muͤſte. Wo 
der Laut zweyfach iſt, als in Offen, Schaffe, hoff, 
imperat. Hoffart, Schiffer, wird das ff. recht ge⸗ 
braucht; maſſen ein anders heiſſet: Ofen, Schafe, 
Hof, Hof⸗Art, Schifer. Die Nenn⸗Woͤrter, (o in 
aft. haft. und ſchaft. ausgehen, wann dieſe nicht von 
ſchaffen herkommen, haben nur das einfache f. als 
Kraft. Saft. namhaft. Botſchaft. nothaft. Freund⸗ 
ſchaft. Die Regel iſt, das f. ſolle ohne Urſach nicht 
gedoppelt werden; dann welche Noth zwinget mich, 
Klafter. Luft. oft. Schwefel. u. d. g. anderſt als mit 
dem einzelen f. zu ſchreiben? denen als Stamm⸗Woͤr⸗ 
tern die abgeleitete nachfolgen. bo 

"x 3. Vom zz. oder tz. 

Z. kan fo wenig als das k. in einem Wort verdop⸗ 
pelt werden, weil es ſonſten einen ganz andern Klang, 
wie in den zuſammengefuͤgten Worten, erfordern 
würde, z. E. Holz⸗Zinß. Schanz⸗Zeug. in welchen 

V4 man 
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man die zwey zz. gar vernehmlich höret, und gleichſam 
zweymal im Aus ſprechen athmen muß; für dieſe Dop⸗ 
pelung alfo in einem Wort das tz. zu gebrauchen ift, 
$. E. trotzen für trozzen. ſchuͤtzen für ſchuzzen. Dabey 
zu beobachten, daß ſolches tz. nach einem Mit⸗Lauter 
nicht recht geſchrieben werde, z. E. Hertz, Holtz, 
Saltz, an ſtatt Herz, Holz, Salz ꝛc. indeme das t. 
im Ausſprechen nicht gehoͤrt wird. 

Dieſe Regeln duͤrfen von denjenigen weniger angefoch⸗ 
ten werden, welche im uͤbrigen eine gemeinſchaftliche Urſa⸗ 
che haben „ dieſelben wider hieſigen Mißbrauch in ben am 
dern Stuͤcken zu verthaͤdigen. Doch, weil das Ohr bey der 
Ausſprache des h nichtes leydet in That, Rath ꝛc. habe mich 
nicht getrauet ohne Noth mehr Neuerungen zu machen. 

Quest [ um mich bey den Buchſtaben nicht allein aufzu⸗ 
halten] bediene mich dieſes Raumes zur Ablehnung des 
Gegenſpruchs in dem Titel nachfolgenden erſten Gedich⸗ 
tes; wo ſich die Erzehlung mehr Hiſtoriſch, als Poetiſch 
nennet. Die erſte Zeilen werden leichtlich merken laſſen, 
man habe nicht ſo ſehr aus Vergeſſenheit, als aus Vorſatz 
einer vorgeſchriebenen Kuͤrze, zum Exempel ſo fort Lin. 20. 
von der Haupt⸗Sache den Anfang gemacht. Indem ſol⸗ 
cher entbloͤßet wird, von denen ins gemein ſo emſig hervor 
geſuchten Penſel⸗Strichen eines Gewitters; wozu der von 
Seiner Catholiſchen Majeſtaͤt, bey erſter Abfahrt aus En⸗ 
gelland, großmuͤthigſt uͤberſtandene grauſame Sturm, be⸗ 
quemen Anlaß wuͤrde gegeben haben, wenn die Groͤſſe der 
Thaten nicht (o beſchaffen waͤre,daß die wichtigern Umſtaͤnde, 
denen geringern keinen Platz laſſen. | 2 

Nicht, daß mir der Unterſcheid einer hiftorifchen und 
poetiſchen Feder unbekant ſey; oder daß ich ſolchen heben 
| ebe 
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heben gedenke; und daß ich, zum Exempel, einen bloͤden Co⸗ 
yifren, der nicht weiter, als nach den vor ihm ſtehenden Stri⸗ 
chen eines Bildes zu gehen weiß, einem in Erfindungen er⸗ 
fahrenen Schilderey⸗Mahler, vorzuziehen im Sinne habe: 
fondern daß ich nach des Ariſtoteles und Horatius Grund⸗ 
Saͤtzen dafuͤr halte, daß auch nicht einmahl in Erfindungen 
etwas ſchoͤn ſeyn koͤnne, als was der Warheit aͤhnlich; daß 
alſo der erfindende Mahler, nur alsdann erſt dem nach⸗ 
ahmenden vorgehe, wenn ſeine Concepten gleichfals eine 
Nachahmung ſind. Nicht zwar einer eben im ganzen vor 
ihm hingeſtellten Warheit: jedoch einer in natuͤrlich⸗ſchoͤnen 
Stuͤcken, zuſammen gefaſten Gleichfoͤrmigkeit, wo in der 
Veraͤnderungs⸗ reichen Vorſtellung, der Geiſt den Preiß (eio 
ner freyen Beurtheilungs⸗Kraft, und die Natur allezeit ihr 
Recht der Warheit behaͤlt. Ein Hiſtorien⸗ Schreiber iſt 
(damit ich in dem Gleichnis der Mahlerey bleibe) dem zu 
vergleichen, der ſeine Kunſt in Copirung eines koſtbaren 
Originals zu zeigen hat; welchen alle Striche und Umſtaͤnde 
eines Raphaels oder Coreggio binden. Seine Wiſſenſchaft 
beſtehet allein im Treffen. Der, welcher eine ganz frey ge⸗ 
laſſene Bildung hervor bringet, kommet mit dem Poeten 
uͤberein. Sein Ruhmiſt erfinden. Ein Hiſtoriſches Helden⸗ 
Gedichte gleichet einem kuͤnſtlichen Conterfey, wo Treffen 
und Erfinden zugleich ſtatt haben. Nimmet ihm hier der 
Dichter ja eine Erfindungs⸗Freyheit: fo erfordert auch dieſe 
eben ſo viel Behutſamkeit, als das von der Aehnlichkeit nicht 
abweichende Schmeicheln eines faͤhigen ungebundenen Con⸗ 
terfey⸗Mahlers. Kunſt ohne Natur, i eckelhafft. Natur 
ohne Kunſt, uͤberlaͤſſet keinen Ruhm einer Geſchicklihkeit 

Beyde vereiniget, preiſen den Meiſter. In 


. 46 

In diefer Betrachtung, habe mich nicht binden wollen, 

an die gewoͤhnlichen ſo genannten Heroiſchen Ausſchweifun⸗ 
gen, von bunten erdichteten Umſtaͤnden, oder von andern aus 
der Goͤtter Zunft entlehnten Zieraten; welche unentbehrli⸗ 
cher ſind in der ſtummen Dichterey gezeichneter Bildungen; 
als in einer von Dingen, die an ſich ſelber groß ſind, 
redenden Beſchreibung; welche ſich auch beſſer ſchickken 
zu einem beſonders erdichteten Roman. Wo den⸗ 
noch mehr zu ſehen waͤre auf eine wahre Bewegung, 
als eine aufgeblaſene Weitlaͤuftigkeit leerer Umſtaͤnde, einer 
uberall Laͤrmen⸗ machenden Fama, traͤumender, oder agiren⸗ 
der Muſen, und anderer hergezogener Goͤtter, ſamt dazu 
vorgeſchobenen theatraliſchen Blendwerken. Womit ich 
nicht im Sinn habe, denen zu nahe zu reden; welche in aus⸗ 
fuͤhrlichen heroiſchen Gedichten dem Homerus und Virgi⸗ 
lius nachzuahmen trachten: Und zwar mehr in ihrem Stylo 
ſublimi, als in den Kleinigkeiten, fo biefe Könige der Poeten 
ſcheinen nur darum, nach dem Gebrauch ihrer Zeiten, gedul⸗ 
tet zu haben, damit ſie deſto mehr zeigen moͤchten; was vor 
Gewicht ihre Redkunſt auch geringen Umfländen zu geben 
vermoͤge. Wozu öfters die bloſſe Kraft der auserleſenen 
Worte fo viel beytraͤget, daß dieſe die Probe der guten Ges 
danken in den beſten Uberſetzungen zu halten, Gefahr leiden. 
Daß auch die geſchickteſten Franzoͤſiſchen Federn aus Bey⸗ 
forge, in dieſe oder jene Extremitaͤt zu gerathen, folgends in die 
ſcharfe Cenſur des Horatius und des Boileau mit einem 
Chapelain oder Scuderi zu verfallen] ſich eher getrauet, mit 
einem Sophocles, Terentius, Horatius „Ovidius, Tibul⸗ 


lus ꝛc. als mit dem Virgilius, einen Kunſt Streit 
zu 
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zu wagen. Von der in vielerley Schreib + Arten ver⸗ 
ſuchten Fähigkeit des Hn. Neukirchs [welcher in der ſchoͤnen 
Ode uͤber die Koͤnigl. Preuſiſche Krönung ein ſtattlich Exem⸗ 
pel des ungekuͤnſtelten Sali ſublimis gegeben ] ſtehet alles 
zu hoffen; da er, wie man geſaget, im Werk begriffen iſt, des 
berühmten Erz: Biſchofs von Camerich ohne dem mit hohen 
Gedanken, wichtigen Sittenlehren, kraͤftigen Bildungen, 
und genauer Ordnung, wohlverſehenen Telemaque in ein 
vollſtaͤndiges teutſches Heldengedicht zu uͤberſetzen. 
Genug hievon. 

Die edle poetiſche Entzuͤckung muß in keinen Rauſch, noch 
in eine verruckte Fantaſey verunarten. Das wahre Hohe, 
oder ſo genannte Sublime, beſtehet auch nicht in ſchwulſtigen 
Worten, noch in uͤberhaͤuften Zieraten; nicht in verwirreten 
Erfindungen, welche eine Zuflucht ſind dererjenigen, die ent⸗ 
weder von Vorrath der Materie verlaſſen werden; oder de⸗ 
ren zu Bewegung der Gemuͤther gehoͤrige maͤnnliche Staͤrke 
nicht genugſam verſehen iſt mit reinen Gedanken, und dem, 
was die Franzoſen Sentiments heiſſen. Die wahre Bildung 
(welche allezeit die ſchoͤnſte) iff die Seele der hohen Schreib» 
Art, in dem Leibe einer neuen, kurzen und netten Ausrede. 
Ihr Kennzeichen iſt unter andern, wenn ihre Schoͤnheit nicht 
verſtellet wird bey Verkleidung, will ſagen Überſetzung, in 
einer andern Sprache. So wie die Wortſpiele und zwey⸗ 
deutige Kleinigkeiten, affectirte Reden ꝛc. den falſchen Schein 
fo fort verlieren, wenn fie, fo zu reden, in der Tracht einer 
fremden Sprache erſcheinen. 

Womit ich dennoch die Niedertraͤchtigkeit gegenwaͤrtiger 
ungeuͤbten Schreib⸗Art nicht gedenke zu entſchuldigen, 
wenn ſolche etwa aus furchtſamer Vermeidung des Gegen⸗ 

the ls 
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theils zu ſehr in den Unterſcheid einer ungebundenen Rede 
verfallen iſt. Ich bin nur bedacht einen Mittel⸗Weg zu bil⸗ 
ligen, nicht zu behaupten, daß ich denſelben gefunden. 
Solten aber die Kenner dabey bleiben, daß in 

Staats⸗ Schriften über wahre Helden ⸗Thaten ges 
kroͤnter Haͤupter, C von deren Majeſtaͤt nur mit 
einer bloͤden Ehrfurcht zu reden vergoͤnnet wird) 
dennoch ein Gedicht, in Abſagung der unverbluͤmten Hiſto⸗ 
riſchen Warheiten und Beybehaltung erdichteter Umſtaͤnde, 
ſich zu richten habe nach dem Laut eines angebaueten Waſſer⸗ 
falles, und nicht nach der Kraft eines ſtillen Stromes, der 
mehr Gewalt, als Geraͤuſche zeiget. Solte auch dafuͤr gehal⸗ 
ten werden, daß in der That die Gemuͤther, (deren Einneh⸗ 
mung die vornehmſte Wuͤrkung eines guten Gedichtes iſt) 
ſich deſto kraͤftiger rühren laſſen, ie mehr fie die gekuͤnſtelten 
Zubereitungen merken, welche ſie fangen ſollen; oder daß die 
Warheit ſchwaͤcher ſeye, als deren Verſtellung. Schließlich 
daß die Dicht⸗Kunſt ihren Nahmen mehr von Erdichtung fal⸗ 
ſcher Umſtaͤnde als von Erfindung ſinnreicher Gedanken und 
beweglicher Redens⸗Arten herzuleiten habe. So kan meine 
Veꝛmeſſenheit, fo übel fie auch ausgefuͤhret iE wenigſtens bat 
um eine Entſchuldigung hoffen, daß ihre Fehler zur Entſchei⸗ 
dung einer ſo wichtigen Betrachtung gedienet haben. Zwar 
bekenne ich, daß die Dichterey allezeit beſſer fahren wird bey 
einer andern Wahl, als einer kurz eingeſchrenkten ordentlichen 
Erzehlung. Die Herzlichkeit aber und der innerliche Glanz 
des Helden⸗Ruhms hat am allerwenigſten bey dem Abgang 
des hier verabſaͤumten aͤuſſerlichen Scheines zu verlieren. 


Kurze, 


Kurze, | 
mehr Hiſtoriſche, als Poetiſche Erzehlung, 
des 


Hiſpaniſchen Feldzuges / 
bis auf den herrlichen Sieg bey Saragoſſa; 


welchen 


Seine Latholſche Majeſtaͤt / 


Allrdur blau ti te / Groß maͤchtigſte 
Hoͤnig in Sipanien/ır. T 


Carl der 8 


in allerhöchſter Perſon 
den 20. Aug. A. 17 10, glorreichſt befochten. 


Abbgeſaſſet bey damaligem Wieneriſchen 
Dank ⸗Feſte. 


A eit ie Fried Eurdpens Macht bes 
rogen, 
b- Und überall den Brand de des Krieges hingezogen: 2 
Muß dis tapfrer Carl dem Gluͤck zwar ſchuldig ſeyn, 
Das Recht von der Gebürt, den hohen Purpur⸗Schein, 
Und daß an Vater ſtatt ber groſſe Joſeph lebet. 
Ja daß ein jedes Land ihm beyzuſtehen ſtrebet. 
Doch, daß Er Sich dem XN des hoͤchſten Hofs ent⸗ 
zieht 
Den Wellen anvertraut, kein Ungluͤcks⸗Wetter flieht; 
Daß Er Sein Wohlſeyn dr als andrer, laͤſt aus Haͤnden, 
Ob Ihm gleich unbewuſt, wo ſicher anzulaͤnden 
Auch, (da Gewalt den Krieg mit Teuſcherey beſchoͤnt) 
Sich nicht gekroͤnet haͤlt, bis Ihn der Sieg gekroͤnt; 
Kurz, daß Er mehr Sein Reich verdienet, als ererbet: 
Das iſt, was allem Gluͤck den Vorzug hier verderbet. 
Diß macht, daß Tapferkeit, bevor es ihr gelingt, 
Als weiſe Fuͤhrerin, das Gluͤck zum folgen zwingt. 


Von 
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Von allgemeiner Noth war bey gedrohten Ketten, 
Der Helfer kaum erwehlt die Freyheit zu erretten, 
Und der zu Fremder Schutz geſandte junge Held, 
Vom Vater und Sich ſelbſt zum Opfer dargeſtellt, 
War vom erſchrocknen Meer zum Tagus kaum getragen (a) 
Da ſah der freche Feind, daß ſichrer ſich zu wagen 
An Mauren, als an Volk, ſo Carls beherzter Rath 
Zur kuͤhnen Gegenwehr recht unterſtuͤtzet hat. 
Er brach daran das Horn, mehr als an feſten Staͤdten, 
Die ſeinem Sieger muſt' ein kurzer Raub abtretten. 
Doch war diß fremde Feld fuͤr deſſen Ruhm zu klein, 
Den ſo Geburt, als Muth, hieß Caͤſars Folger ſeyn. 
Er gieng (b) den Spuren nach, die jener Ihm gelaſſen, (e) 
Und Herkules gebahnt, der Tugend engen Straſſen. 
Hier hat der Wellen Wuth erſtarret ſich gelegt, 
Als kennten ſie das Schiff, das ihren Caͤſar traͤgt. 
Er ſelber kannte Sich, als Geiſt und Augen ſpuͤrten (d) 
Carls und Alcidens Werk, die Säulen fo ſie zierten 
Die jenes Enkel hat mit Siegs⸗Pracht aufgethuͤrmt, (e) 
Da Frankreich Schiff’ und Volk zu truͤmmern dran ge 
ſtuͤrmt. (f) 15 
| & 
a) 1704. den 8. Mart. zu figaboti, (b) 1704. den 23. Julii. 
"cae nde ooenamte Smafeby Gite e G1 
far geweſen / wo auch Die berühmte Herkuliſche Säulen ſind / wel⸗ 
che hernach Kaiſer Carl der V. zum Corpus ſeiner Deviſe ge⸗ 
macht. (d) den 26. Julii. (e) 1704. den 5. Auguſti Gibraltar 
eingenommen. (f) den 24. Auguſti die See⸗Victorie wider den 
Grafen von Thoulouſe; den 21. April 1705. wider den Pointi, 


worauf der Franzoſen 6. Monatliche Belagerung von Gib 
aufgehoben wurde. che Belagerung von Gibraltar 
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DIE war der erſte Grund, drauf mitten in den Wellen, 
Der Sohn Hiſpaniens Sein Erbtheil ſolte ſtellen, 

Das Ihm nur nachließ Streit, und keinen Ort zum Streit, 
Nur Vorrecht und Gefahr, ſo viel, als Tapferkeit. 

Der Himmel, der fürs Recht dem Frevel hielt den Zuͤgel, 
Trieb ſelbſt die Seegel fort, als ausgeſpannte Fluͤgel, 

Die Wellen⸗Berge nach, die Feinde vor ſie hin, 

Und wieſe fo den Weg zum Thron und Siegs⸗Gewinn. 
Kaum kanten halb erblickt ſich Thuͤrm' und Maſten wieder: 
Da ſank der Sorgen Laſt mit jedem Anker nieder. 

Wie ruckt' und richtete der Muntre Carl Sein Heer? 

Wie wurben diff und Land von Volk und Feinden leer? 
Als Barcino ( beſtuͤrzt, in halbmal fo viel Tagen, 

Mit dreymal mindre Volk, als eh, den Sturm ſah wagen, 

Bald ſpuͤrend, daß ein Carl die ſchwache Zahl erſetzt, 

Die Seinen Helden⸗Arm dem Heere gleich geſchaͤtzt. 
Bär’ Heſſens tapfrer Prinz im Blute nicht begraben, (i) 
So wuͤrde nur der Sturm ein Spiel gezeiget haben. 

Ein Spiel, das bey der Furcht die Liebe mitgebracht, 

Als ihr der Sieger Fauſt im Einzug Platz gemacht; (k) 
Fuͤr Aufruhr einen Feind zu ſchuͤtzen, und zu zeigen: 

Wie wahre Tapferkeit zur Großmuth ſich laͤſt neigen. 

EX Kronen (folgten bald zum Preiß von dieſem Zug; 

och fuͤr des Koͤnigs Ruhm, war dieſer Sieg nicht co 


X) So hieſſe bey den Römern Barcelona / wo Er 1705. 

im Auguſto in Catalonien ankommen. (h) 1697. als die 
Franzoſen mit 30000. Mann Barcelona 2. Monath belagerten. 
(1) den 14. Sept. vor Montjoui, (k) den 13. Octobr. retteten 
nach geſchehener Capitulation die Unſerigen beym Einzug ihre 
eigne Feinde / durch die geſtillte Empörung. (D Valentien und 
Ar ragonien. 
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Weil Anſtalt bey dem Sturm von auſſen war zu preiſen, 
Muß ſonder Anſtalt ſich der Muht auch drinnen weiſen. 
Die Huͤlfen blieben aus, die Holl⸗ und England gab. 
Die Noth nahm immer zu, der Vorrath immer ab. 
Der Feind gewitziget, nicht gleicher Macht zu trauen, 
Zog alle Hauffen an, und eilte vorzubauen. 
Sein Heer lag um die Stadt, (m) und drinnen mehr, als 
| Feind, | 
Der Mangel, (o verſtoͤrt, was noch zu retten ſcheint. 
Des Koͤnigs Helden⸗Herz, der Streiter feſte Kette, 
Der Bürger letzte Treu, die fochten um die Wette. 
Es war mit ihnen aus; hätt’ aller Bitt’ und Flehn 
Vermocht ihr Haupt entfernt von der Gefahr zu ſehn. 
Den Thron, der Ihm gehört von GOtt und allen Rechten, 
Den Carl ſo ſchwer erbaut, wollt Er auch mit verfechten. 
Er ſelbſt, das letzte Pfand vom allgemeinen Heyl, 
Bot Sich fuͤr Unterthan, fuͤr Ehr' und Freyheit feil. 
Nichts aͤnderte den Schluß, der unbewehrte Hauffen 
Verzweiflungs voll (ab hin zum lezten Schanzbau lauffen; 
Als erſt im andern Sturm der Berg erſtiegen ward, (n) 
Der vormals hat gezeigt ganz andre Stuͤrmens⸗Art. 
Als Land⸗ und Waſſer⸗ſeits der Feind die Mauren zwunge, 
Ja gar durch ofne IBAN’ auf einen Einbruch drunge. 
Die Tugend unſers Carls, die gnug gepruͤfet war, 
Bewog des Himmels Schutz zum Beyſtand der Gefahr. 
C tg Sein 
(m) den 2. April 1706. (n) den 21. April. Montjoui , welcher von 


| Sr. Majeſt. vorher viel tapferer und geſchwinder erobert wor⸗ 
en. 


24. 

E Schirm fam ſichtbarlich, unb fuͤhrte vor Vermuthen 
er Bunds verwandten Volk, durch die geſpaltne Fluthen. 
Kein Anblick, nur der Ruff, hub halb, und ließ gekappt 
Des Feindes Anker nach; der ſonſten wär’ ertappt. (o) 

Der gute Wind hielt an, der uns die fliehnde Ruͤcken, 

Drauf Englands Flaggen v „(p) und hieß den Reſt fich 
buͤcken, 

So, wie ſich niederzog der Segel hohes Haus; 

Bließ jenen auch die Glut der Stuͤck' und Herzen aus, 
So bald ſein ſchnelles Wehn, getrieben von Carthaunen 
Uns bracht ein Feld⸗Geſchrey und Jubel voll Erſtaunen. 

Fuͤnf tauſend kamen nur; doch kamen ſchon zu viel, 

Fuͤr einen Feind, der nur durch Anzahl ſiegen will. 

Er hoͤrt', er (ab, er floh, ließ alles in dem Stiche, 
Nachdem er Anfangs fort vom breiten Wall⸗Bruch wiche. 

Der dritte Tag brach an, da bliebe nichts mehr ſtehn, 

Da ließ im Lager ſich ein anders Feuer ſehn, | 
Das eh auf uns gericht, auf ihn nun muſte krachen. 

Die Aſchen lodrend noch von aufgebrannten Sachen; 

Das Feld, das Huͤgel⸗hoch, nach ausgewich' nem Pfad, 

Mit weit verſtreutem Zeug die Angſt beſaͤet hat, 

Die dennoch reiche Beut', und was nicht war zu brennen, 
Zeigt, daß hier Troja ward, was uns ſo wolte nennen; 

Zeigt auch durch Überfluß, ber fo verſehnen Macht, 

Daß Gottes Hand allein in fie die Furcht gebracht. 
Man ſah es deutlicher, als dieſer Schwarm verflogen, (g) 
Und bald den Adler - Zug zum Stoffen nachgezogen, *» 

„Der 


(o) den 7. May gieng Thouloufe fort / mit 20. Kriegs⸗Schiffen 
(p) den 8. May 1706. (q) den 11. May. 
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Der feinen Feind erwiſcht beym engen Hinterhalt, 

Als ſelbſt das Licht der Welt, in graͤulicher Geſtalt, 
Der Feinde Furcht vermehrt durch Zeichen, ſo die Zeiten 
Wohl ſonſt, doch nicht, wie hier, zum Richter⸗Spruch ber 

reiten, | 

Fuͤr Unrecht, oder Recht; für Siegen, oder Flucht: 

Wie GOtt vom Übermuth die ſpaͤte Rache ſucht. 

O Treffen! wo das Feld ein abgeſengte Wuͤſte/, 

Der weite Himmels⸗Bau des Sieges Schau⸗Geruͤſte, (q) 
Am Tag' ein Sternenkreiß des Siegers Ehrenpfort', 
Ein ſchwarzer Todes⸗Weg der flieh' nden Ausfluchts⸗Ort. 

O Fall! der Feinde trieb, und die befreyten ſtaͤrkte, : 

Ja, den zu gleicher Zeit ein gantzer Erdtheil merkt; 

Wobey das Loſungs⸗Mahl der Sonnen Ohnmacht war, 

Der Himmel Bundsgenoß, der Anfang die Gefahr, 

Des Fuͤhrers Tapferkeit gerechter Flammen Zunder 

Der Angrif (don der Sieg, das Siegen ſelbſt ein Wunder, 

Das Denkmal dieſer Schlacht der Sternen Eigenthum, 

Der Sieger GOttes Freund, und GOTT allein der 

vt Ruhm. (0) 

Hier hoͤrte Furcht nicht auf; die Spanier der Franzen 

Verjagte ſie vom Reich, und von den letzten Schanzen (t) 
Zuſamt dem Herzog weg. (8) Der abgeſchickte Blitz, 
Traf fahrend auf Madrit, den alten Koͤnigs⸗Sitz. 

| vM we ose Ihr 
) Bey eben einfallender groſſen Sonnen⸗Finſternis. (4*) Sein 

aetatem ade ero eden ero querggeaé ab n 
Ehren Pezeugungen verbieten laſſen. (r) aus Alcantara, Pla- 
centia , Cividad Rodrigo, Salamanca, (8) der / als Seine Ca⸗ 


thol. Maj. König CARL der Dritte / zum Monarchen von Spa; 
nien proclamiret worden / Madrit ſamt ſeiner Gemahlin verließ 
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Ihr aber ausgeſchmuͤkt mit Oeſtreichs vollen Ahnen, 

Valenzens feſte Waͤll, ihr ſaht des Siegers Fahnen, 

Und ehrtet im Triumph, des Erſten Carles Bild, (88) 
An dem, was jener that, des Himmels Rath erfuͤllt! 

Doch, damit abermal die Tugend moͤchte prangen, 

Und nicht die Macht allein der Thaten Lob erlangen. E 
Blieb, nach Gewonheit, nun der Beyſtand gar zuruͤck!: 
Der Feind hergegen fand Geld, Mannſchafft, Schiffe, 

9 | Stuͤck'; (t) | e 

Unt ſah am tapfren Carl / doch Kron auf Krone blinken. 

Das Balear'ſche Meer ließ feinen Dreyzack ſinken, (u) 
So bald der freye Po das fremde Joch verließ, (w) 

Auch Burgund uͤbergab das weit erfochtne Vließ. (!) 
Ihr Zeiten, denkt ihr noch an jene Frevel⸗Thaten, 
2118 Napel Oeſterreich dem Anjou fab verrathen! 
So denkt, wie umgekehrt ein Held auf Napels⸗Thron (9) 
Des Anjou neue Liſt, zugleich den alten Hohn (3) 
Fuͤr Oeſterreich getilgt, als rechter Erb und Koͤnig. 
Diß Opfer war fuͤr Ihn, und Sein Verdienſt zu wenig; 
aͤtt eine Königin, die Seiner würdig war; 
Sich nicht zu gleicher Zeit gefellet der Gefahr. Ca) 8 
ar⸗ 


(t) Als Salamanca wieder uͤbergieng. (u) Majorca ward einge⸗ 
nommen den 14. Alicaate den 17. Ivica den 20. Sept. 1706. 
(w) als 1707. im April / im Nahmen Sr. Gatbol. Maj. König 
Carls / Prinz Eugenius zu Mayland die Huldigung eingenom⸗ 
men. (1) dieſe Don kam den 10 October / bey dem Einzug in Va- 
lencia, (9) 1707. den 7. Juli / der Einzug Sr. Exc ellenz Gras 

fen von Daun. Gaeta die letzte Feſtung / ward den 30. Sept. 
mit Sturm eingenommen. (z) Als der Herzog von Anjou ges 
waltthaͤtig An. 1268. zu Napel den lezten vom vorigen Oeſtrei⸗ 
chiſchen Stamme / ſam dem Conradino hinrichten ließ / der ſein 
Saccelſions⸗Recht an Spanien vermachte. (a) 1708. den 28. Jul. 
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Sardinien (b) war Ihr ein Vorbot andrer Kronen, 

So nod) für Sie beſtellt, die Treue zu belohnen. 
Indeſſen hat voraus der ſchlaue Stahrenberg, 
Den Feind herumgefuͤhrt gerad und uͤberzwerg, 

Biß der bey Balaguer was us Stand genommen. Co 
Die Poſt hat unſer Held fo ſchleunig nicht bekommen; 

Als in den Adern (id) Sein edles Blut geruͤhrt, 
Das Er, fuͤrs Vaterland, ſo weit zum Kampf geführt: 
Als Carl, was um Ihn war, vergeſſen und verlaſſen, 
Gleichwie der Adler faͤhrt, entfernten Raub zu faſſen. 

Er kam, Er traf den Feind, und funde wohl verſehn 

Sein Kriegs⸗Heer etwas hoch in zweyen Reyhen ſtehn, 
Das mit bewehrter Fauſt, und dichten Feuer⸗Ballen, 

Die angerante Schaar zuruͤcke lieſſe prallen. (d) 

Die traute weiter nicht, und nahm nur Vortheil ein, 
Bis Almenarens Feld die Wahlſtatt muſte ſeyn; (e) 
Wo Philip unſern Carl noch naͤher ſollte kennen, 
Daß, wenn Er ſelber ficht, nicht ſicher anzurennen; 5 

Die ſtolze Reuterey, die ſonſten groß gethan, 
Kam fluͤchtig und getrennt für dißmal unrecht an. 
Doch, weil der Abend erſt vergoͤnnt ſich anzuhaͤngen, 
Half nicht den Unſern lang ihr ſiegeriſches Draͤngen. 

Die Sterne, die fuͤr Carl der Mittag eh gezeigt, 

Sind Seinem Feind zur Flucht nun mehr, als Ihm, geneigt. 
Die Sonne laͤſt nicht oft (dacht Er) ein Zeichen ſehen / 
Ach muͤſtenlſteht fie nicht) mir nur die Feinde ſteben! 
C' 3 Man 


(b) Den 17. Auguſti (c) 17 10. den 7. Juni. (d) De 12. und 
13. Juni. (e) den 27. Juli um 6. Uhr Abends. 
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Man drunge tapfrer drauf; ſchoß, wuͤrgte, trieb unb bra | 
Durch Flammen und durch Schwerdt, was fiel unb wiche 


Biß der zerſtreute Schwarm ſeß alle Hauffen fliehen, 

Verlaſſend, was nicht kunt' auf Lerida mit ziehen. 
Als dieſer Sieg zum Sieg mehr Sag und Wege fand, 
Auch ſeiner Fluͤgel ſchwung nach Arragon hinwand; 

Wolt' uns des Feindes Neid von Saragoſſa ſcheiden; | 

Doch, wer kan tapfren Arm, wer kan Verhaͤngnuͤß meiden? 
Hier ward vor aller Welt die SchawBühn’ aufgericbt, (f 
Die noch der ſpaͤtſten Zeit bleibt ewig im Geſicht, 

Und ihr vom Dritten Carl das rechte Bild eindruͤcket, 

Der Sich zum Treffen (o, wie zum Belagern, ſchicket; 
Erweiſend; was Er koͤnn'; und wer Sein Gegner ſey? 
Wem, wenn ſich beyde ſehn „das Siegs⸗Recht ſtehe bey. 

Carl (tellt fich Philip nicht, der Ihm den Kampf⸗Platz liebe 

Und feinen Heerftab ließ den Generalen über. 

Die haben, als ihr Haubt in Alagon verwahrt, 

An dem vertrauten Dienft ‚an Vorſicht nichts geſpahrt. 
Ihr Heer am Berg gepflanzt, und von der Stadt bedecket, 
Hat uns vom Angrif nicht durch Vortheil abgeſchrecket. 

Wir muſten auf ſie loß durch hole Wege gehn, 

Und unſern theuren Carl im ſteten Feuer ſehn. 

Dem Treffen hielte lang der Gegentheil die Wage, 

Da dieſer hier, der da, bald ob, bald unten lage. 

Doch Widerſtand reizt nur der Großmuth edles Thun; 

Siekan bey ihrem Recht, als einer Bruſt⸗Wehr, ruhn. 

Des Feindes linkes Horn drang uns ſchon in das rechte. 

Die Reuterey gab nach, ihr wankendes Gefechte 


(£) Den 20. Aug. 
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Schob manchen Suf Knecht weg aus dem beſezten Ort; 
Die Feinde trieben uns weit in Gedanken fort. 

Was hat hier Niederlag', und Fliehen abgewendet, 

Als deſſen Gegenwart, den niemals Furcht geblendet? 
Sein Anblick hat zum ſtehn ein Feuer angezuͤndt, 

Das lichten Lohen gleich, fu heftig als geſchwind, 
Der Seinen Bruſt erhizt, der Feinde Wuth verzehret. 
Zur Rechten ſiegten wir: und als wir umgekehret, 
Hielt unſer linker Arm den linken von dem Feind, 
Stieß ihn von fornen weg, und ſchlug ihn, eh’ ers meynt', 

Als ihm der Hinterhalt den Ruckweg abgeſchnitten. 

Nun gieng das Toͤdten an. Der halb erwuͤrgten Bitten, 
Vermengter Schwerdter Klang, das Raſſeln von Gewehr, 
Schuß, und geflohner Ruff betaͤubten das Gehoͤr. 

Das Licht benahm ein Staub, der Wolken gleich erreget, 

Da, wo des Blutes Baͤch ihn flieſſend nicht geleget. 

Der Ausſchlag war der Sieg, das Ende war die Flucht. 
Da rannte Troß und Roß, und was ſonſt Rettung ſucht, 

Entbloͤſt von Zeug, Gewehr, und abgefallnen Reutern. 

Das, was den Platz bedeckt, verlieſſen fie den Streitern, 
Das Feld dem Sieger ſelbſt, die Stuͤcke ſeiner That, 
Die Fahnen feinem Ruhm, Gefangne feiner Gnad . 

Erhoͤht Dich, Groſſer Carl, der Sieg / den Du beſtritten: 

So preifet Dich doch mehr die Tugend deiner Sitten, 
Die, muſt du jedes Reich zwar im Triumph beziehn, 
(Nicht auf einmal durch Liſt, wie's andern leichter ſchien) 

An Dir ein Muſter zeigt der frommen Potentaten, 

Des Hofes und des Volks in Kriegs und Friedens⸗Thaten. 


C 4 Der 
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Der Himel ficht mit dir; Warum? Du ſichtſt mit GOtt 

Fuͤr Recht, fuͤr aller Heyl, fuͤr allgemeine Noth. 

Es bluͤht mit deinem Gluͤck das Wohlergehn der Erden, 
Das ſonder Philips Fall noch nicht gehofft kan werden. 

Kein Wunder, wenn die Welt, was Oeſtreich wuͤnſchet, will, 

Und daß ihr Hoffen nichts fo vollenkommen ſtill, 

Als Joſephs ſteter Sieg, und Carls befochtne Kronen, 
Wodurch Gerechtigkeit, und Freyheit ſicher wohnen, 

So lang der Mutter Haͤnd' * Huͤlf aus dem Himel ziehn. 

Drum bilde dir nicht ein, du Freuden⸗volles Wien, 
Daß nur in deiner Burg die Sieges⸗Zeichen glaͤnzen; 

So weit der Ocean biß an der Sonnen⸗Graͤnzen 
Ein ſchwimmendes Caſtel der Spanſchen Kuͤſten traͤgt, 

So weit der Tagus⸗Strand dem Meere Graͤntzen legt, 
So weit Batavien weiß Laͤnder zu erreichen, 

So weit der Britten Macht ihm laͤſt die Seegel ſtreichen, 

So weit das alte Rom noch ſeine Spuren kennt, 

So weit der Teutſchen Haubt Beherrſcher wird genennt. 
Und wo ſonſt Voͤlker ſind, die mit erpreſten Thraͤnen 
Durch deinen Frieden ſich nach ihrem Frieden ſehnen; 

So weit nimmt alles auch an deinem Jubel Theil; | 

Der Feind geſchreckt, gezähmt, hofft ſelbſt dadurch ſein 


eyl. 
Ein Held, der ſo geſiegt, ent mit Recht den Nahmen, 
Dem freche Tyranney oft ſuchet nachzuahmen. 
Daß Carl ein König fep, das hat die Welt erkant, 

Eh man ihn auf dem Thron der Vatter ſitzen fand. 
Daß Er ein Sieger ſey, empfinden die Beſiegte 
Durch Mindrung aller Noth, ſo ſie vorher bekriegte! op 

i 


2. Buch Moſ. 17. b. 11. 
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Weil Er die Herzen eh'r, als ihre Länder zwingt. 

O Sieg, den ſonſt kein Schwerdt ſo leicht zu wege bringt! 
Der auch zu Schanden macht, die mit den Waffen lauffen, 
Nur eiteln Ruhm durch Blut und Elend zu erkauffen. 

Da nun, begluͤcktes Wien, dein hoͤchſtes Oberhaubt 

Samt deinem theuren Carl mehr, als man hat geglaubt / 
Den langen Ubermuth in wenig Jahren daͤmpfen, 

Und beyde fuͤr den Schutz der andern Voͤlker kaͤmpfen; 
Gehoͤrt ihr Tugend⸗Glantz dir nicht alleine zu. 
Denn alle, die bedrängt erwarten ſichre Ruh, 

Die koͤnnen ſie mit dir wohl ihre Fuͤrſten heiſſen, 

Und wollen ſich zugleich um ſolchen Vortheil reiſſen. 

Nun auch nichts uͤbrig iſt an Hoheit, Ruhm und Macht; 

Iſt jeder auf zwey Ding im Wuͤnſchen nur bedacht; 
Daß, was von Habſpurgs Stamm die Welt durch Sie 

empfangen, 

Durch Ihres gleichen mög’ auf Kindes Kind gelangen; 

Und daß des Himmels Gunſt den Brüdern nur beſchehr 

Erwuͤnſchte Lebens⸗Zeit: Das Andre fehlt nicht mehr. 


C 5 Uber 


Uber bie Welt erwuͤnſchte 
un 
Aller gemeine Gluͤckſeligkeit 


befoͤrderende 
Allerhoͤchſte Kayſerliche Wahl 
Des Allerdurchlauchtigſten, Großmaͤchtigſten 
und Unüberwindlichſten 


Roͤmiſchen Kayſers 


Varls des Bechſten / 


In Hiſpanien / Hungarn und Boͤheim Königs / 
Erz» Herzogs zu Oeſterreich, ꝛc. e. 


N 74 
5 7, 


43 


He Voͤlker, m Ly erſt für Summer vollen Zei⸗ 


Und für 1 M des Schickſals Rath⸗ 
loß war't, 
So weiß, der alles ei 2 1 zu bereiten, 
Den ſeiner Weißheit Aug auf beßre Zeiten ſpart. 


Nie war der Kronen Kron' entſetzlicher gefallen, 
Als da bey vollem Brand' ihr Retter war geraubt. 
Doch euer Klagen ließ mehr Noth, als Furcht erſchallen; 
Nie war die Chriſtenheit ſo ſicher ſonder Haubt. 


Was machts? Die Trauer⸗ " (ab bald ein Licht anbre⸗ 


Als wolt' aus ſeiner Gite des Fuͤnften Carles Geiſt 
Sich durch des Sechſten us an Teutſchlands Feinden 


Und ſehn, was ohne Zwang bie Welt beherzſchen heiſt. 


Denn daß, als Oeſterreich, nichts hoͤhers wird gefunden, 
Macht Spanjens ed m und Carls erworbner 
reiß; 
Daß doch kein Unterthan, kein Feind der uͤberwunden, 
Kein Nachbar mehr von Furcht, als wahrer Liebe, weiß; 


Das macht Gerechtigkeit und angeborne Guͤte, 
Die zwar ſteht an der Stirn des Kaͤyſers abgemahlt, 
Die keiner ihm doch führt ohn? Ehrfurcht zu Gemuͤthe; 

Weil Maieftät bey Huld aus feinen Augen ſtrahlt. 


Sein 
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Sein Helden: Bildnuß ließ die Zeichen zeitig leſen, 
Die nun Europens Gluͤck erfüllet fehen kan. 
Denn er iſt niemahls Kind, und Juͤngling nie geweſen, 
Er war von Jugend auf ſtets Koͤnig und ſtets Mann. 


Eh Er zum herꝛſchen kam, da waren ihm die Kronen 
Der Sieg' und Reiche ſchon von jedem zugedacht. 

Und eh der Hoͤchſte Thron die Thaten ſolte lohnen, 
War Er in aller Sinn zum Kayſer ſchon gemacht. 


Den Zepter, wie das bes arg ben Vätern gleich zu fuͤh⸗ 
ren, 
Sezt Ihn Geburt und Giite nicht, als den Naͤchſten, 


Er ſolte durch den Sieg we Gröſte zum Regiren, 
Und, nicht der Groͤſte nur, durch Wahl der Beſte ſeyn. 


Drum iſt, was Er verdient, als Erb, Ihm zugekommen; 
Und was ſein Erbtheil war, das hat Er erſt verdient. 

Der Ruhm, womit ein Held den Abſchied ſonſt genommen, 
Iſt der, wovon ſein Kranz im erſten Anfangt gruͤnt. 


Ach! wem des Mem eom ein ſolches Haubt will 


Wenn er es nicht erkennt, it . "vidt Straffens werth? 
Zu ſtraffen waͤr er ja; koͤnt Oeſterreich nur ſtraffen. 
Nun aber hat die Macht nur Huld fuͤr Recht begehrt. 


Die Waffen, wenn ſie gleich mit Sieges⸗Palmen prangen, 
Sind kein ſo ſichrer Schutz, als den die Liebe bringt. 
Wer zu dem Zepter weiß durch beyde zu gelangen, 
Der hat mit Ruhm erreicht, was wenigen gelingt. 
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Der hat, was unſrem Carl von Gott wird zugewendet; 
Da die durch Lieb und Furcht beſiegte Welt Ihn ehrt, 


So weit der Erden⸗Kreiß ſich in ſich ſelber endet, 
Und ſich der Sonnens Rad zum erſten Anfang kehrt. 


Seht Voͤlker, dieſes ift à ic nach viel Furcht und Schre⸗ 


Den ſchwarzen Uberhang der Trauer, Buͤhnen hebt, 
Und eurer Hofnungs⸗Angſt will guͤldne Zeit entdecken, 
So lang big Ober⸗Haubt, das Heyl der Voͤlker, lebt. 


Ihr denket noch mit Recht an Franckfurts freye Mauren, 
So der bekraͤnzte Maͤyn in feinem Spiegel weiſt; 

Die Stadt, die nun in Luſt verkehrt des Reiches Trauren, 
Und die der Stände Wahl der Kaͤyſer Mutter heiſt: 


Zwar Koͤnigin, doch nur der Staͤdte, wo die Kronen 
Sich mit gelehnter Pracht auf kurze Zeit hinziehn. 
Rom iſt die Koͤnigin, und Rom, wo Kaͤyſer wohnen, 
So kennt das Roͤmſche Reich, als Koͤnigin, nur Wien. 


Auf! Auf! erhabnes Bienn! Du wirft auf Did) bab wen 
en 


Die Augen aller Welt, den Wunſch der Chriſtenheit. 
Stell Ehren⸗Pforten hin! bereit an allen Enden 
Die Bruͤcken, Weg' und Steg', und mach die Thore weit! 


Es zieht der Laͤnder Troſt, der frechen Feinde Zwinger, 
Der Teutſchen Helden Kron, ein heller Tugend⸗Schein, 
Die Hofnung guter Zeit, des Friedens Wiederbringer, 
Europens Lieb' und Freud' in deine Burg bald ein. 


Ver⸗ 
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Vergiß, der alten Zeit, die manchen Wunſch verkehret, 
Da Krieg und Ordnung nicht beyſammen kunten ſtehn, 
Denk, daß uns GOtt diß Haubt erwaͤhlet und verehret, 
Das Gluͤck des d. ee durch Ihn gemehrt zu 
ehn. 


Hat fremder Schutz Sein Herz ſo weit nach ſich gezogen; 
Und hat, als alles fehlt', Ihm doch kein Rath gefehlt: 

ie ſolt Er denn nicht ſeyn von unſrer Noth bewogen, 
Die Sein Erfahren Ihm ſo wenig hat verhehlt? | 


Weil Er den Schaden nun, (o wie die Huͤlfe, kennet, 
Und Seine Gnade will, was Seine Macht vermag: 
So ift kein Herz, das nicht von Lieb’ und Hofnung brennet, 
Biß auf die ſchwere Zeit erfolgt der frohe Tag, 
Da Teutſchland ſeine Ruh, Hiſpanien die Schaͤtze, 
Der Iſter ſeine Fuͤll', und Boͤhmen ſeine Macht, 
Auch Oeſterreich ſein Gluͤck in rechten Wohlſtand ſetze; 
Iſt GOtt (o ſehr auf uns, als unfer Carl bedacht. 


Gnug, daß des Hoͤchſten Huld auf Ihn allein ſo denket, 
daß ſie, was Oeſtreichs Stamm an Tugend, und an Land 


Vertheilt jemahls beſaß, Ihm hat zugleich geſchenket. 
Hier findet unſer Heyl ein ſichres Unterpfand. 


Frolockt ihr Reich’ und Städt’, ihr weit entlegne Granzen, 
Durch die das wilde Meer den Kaiſer furchtſam traͤgt! 
Muͤnſcht, (weil nur eines 15 durch Wuͤnſchen zu ergaͤn⸗ 

zen 
Daß zum Beſtand der Grund durch Erben ſey gelegt! 


O 
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O reich-beladnnes Schiff, das nach des Höchften Willen, 

Den Kaͤiſer und ſein Gluͤck ſamt aller Wohlfahrt bringt! 
Wer kennt der Seufzer Zahl, die deine Segel fuͤllen? 

Weil ihrer Andacht Kraft auch durch die Wolken dringt. 
Geſegnet ſey der Held, der in des HErren Namen 

Mit Höchftem Ruhm und Sieg zu feinem Thron hinreiſt! 
Geſegnet fen fein Hauß, und ewiglich fein Samen, 

So lang die Zeit drey Carl / als Groſſe Kayſer, preiſt · 

X Carol. M. Carol. V. Carol. VI, | 


Beſchrei⸗ 
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Beſchreibung der aus Münze 


über die allerhoͤchſte Kayſerl. Wahl unb Wieder: 
kunft in Teutſchland. | 


Eine Kayſerl. und Cathol. Majeſt. ſtehen in 
der alten Tracht eines Sieg⸗ ind amar 
Uberwinders, als gleichſam mit einem Fuß 

ausſteigend aus der Spitze eines Roͤmi⸗ 
ſchen Schiffes, wie ſolches auf alten Münzen bie ali 
liche Zuͤge und Thaten zu Waſſer vorſtellet. Mit der 
einen Hand halten Sie das guldene Vließ, welches 
Sie, als das Ehren⸗Zeichen der Hiſpaniſchen Krone, 
wie ein anderer Jaſon, zu Waſſer und Lande durch ſo 
viel Heroiſche Thaten erobert haben; Zugleich eine 
Erd⸗Kugel mit dem Phoͤnir, aes dem Bilde der wie⸗ 
dergebrachten glückfeligen Zeiteen. Mit der andern 
Hand empfangen Sie bey Sieg⸗ reicher Wiederkunft 
die durch allgemeine Wahl aufgetragene Reichs⸗Kro⸗ 
ne von dem zuruck kommenden Gluͤcke (der Fortuna 
Redux) , die an ihrem Ruder und dem das Reiſen zu 
Lande andeutenden Rade kennbar wird. Die Aber 


rifft ÉL | - 2 
LVSTRATIS TERRA MARIQ. FINIBVS, 
zeiget an, daß dieſes geſchehen, da Sie nach alten Ge 
brauch vieler Voͤlcker, vor Antrettung der Regierung 
die Graͤnzen zu Lande und) Waſſer beſichtiget, und zwar 
mit Sieg und hoͤchſter Ehre. Unten in dem Abſchnit⸗ 
te iſt das Innſchriffts⸗Wort: | 

FORTVNA REDVX, M, DCC. XI. 


Seiner 


dati | yt 
Roͤm. Nayſ. und Cath. Maj. 
Den Alleꝛduꝛchlauchtigſten / Großmaͤch⸗ 
tigſten und ber endlichen 


Roͤmiſchen Bapfer/ 
Carl den Sechſten / 


Allezeit Mehrer des Reichs, 


In Germanien / Hiſpanien / Hungarn und 
— Koͤnig / Erz Herzogen zu Ove | 


reich, — in RN 4c. 3C. 


Von denen Nieder - Heben cg Ständen 
abgeſtatteten Erb⸗Huldigung in Wienn, 
den 8. November / 1712. 


Das frolockende ae, 
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* © * Jeh erz lich hat die — Nach⸗Welt kund 
> : 2 9 Den Schluß der 1 der Oeſtreich zu 


er 
In Habſpargs treuen Schoß ſo manches 
Land gegeben, 
Und, was er Sad) 905 zuſammen hat gebracht (a) 
In eines Helden Hand, der reicher koͤnte werden, 
Daͤcht' Er fo ſehr auf Sich, als auf das Gluͤck der Erden. 


Des Erbtheils Groͤß' iſt nicht, was Seine Hoheit mißt. 
Ihm dienen Heere nicht, und Mauren nicht zum Schilde. 
Was Carles Macht erhöht, das ift gerechte Milde, 

Die keinen fuͤrchten darf; doch vielen furchtbar iſt; 
Und Reichen, ſo vertheilt in Sitten und in Sprachen, 
Sich weiß, nach jedes Art, zugleich beliebt zu machen. 


Nun ziert dich, neues Rom (b) ein groſſer Goͤtter⸗Sohn, | 
Womit nicht jede Zeit den Kreis der Welt begluͤcket. | 
Ihr altes Haupt (c) hat nur drey ſolche Carl Cd) erblicket. 

Zwar andrer hohe Macht hat auf dem Kayſer Thron, | 
Und in ber Helden Reyh' auch Lorbersreich gepranget; 
Doch ſeynd ſie an die Zahl der Dreyen nicht gelanget. (e) 


Hier 


(a) Bey nun erfolgter Amen der Caroliniſchen und Fer- 
dinandiſchen Linien. (b) Wienn / welches ſo lang eine Kayſerl. 
Wohn ⸗Stadt geweſen / wird mit gleichen Recht Neu⸗ Rom gez 
nannt / als vormals Conſtantinopel. (c) Rom. (d) CAR. M. 
CAK, V. CAR. Vl. (e) Aber an die drey Erſten nicht gekom⸗ 


men. 2. Reg. 32. 19. 


21 —r— . — —. — 
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Hier bringt der ſchwache Reim nicht zum Beweißthum 
er | 


/ 
Des Sechſten Weiſen Rath, nod) feine Wunder⸗ Thaten: 
Wie für Europens Ruh? Er ſelbſt in Noth gerathen. 
Daß durch erfochtnes u^ / durch Feuer, Wind und 
| | er, 
Alcidens leztes Ziel C£) ſey vielfach überfchritten ; 
Daß er in einem Zug brey Sieges⸗Kraͤnz erſtritten; (8) 


Daß Ihm, wie Joſua, die Sonne Zeichen gab ss Ch) 
Halt ein du blöder Sinn, dem Ruhm mehr nachzuſteigen! 
Der bald das Innere von ſeinem Glantz wird zeigen, 

Nimmt ferner, wie bisher, das Ungewitter ab. 
Was darfs? Die Hoheit laͤſt ſich gnug von auſſen ſehen. 
Ein bloſſes Ritter: eft weiſt mehr, als fonft geſchehen. (k) 


Des Vließes erſte fett empfieng Burgund allein. 
Durch Maximilian und Philip ift der Orden 
Hiſpaniſch zwar und Tort (i55: nicht zugleich gewor⸗ 
en. 


Die Pracht des Fuͤnften Carls ward in bem hoͤchſten 
Schein, | 


Doch von Pannonien, unb Boͤhmen nicht erhoben. 
Seht, wie der Thron allein kan ſeiner Wunder loben! 
8 D 2 Der 
(f) Die Herculiſche Säulen an ber Meer: Enge bey Gibraltar. 
g) Anno 1710. bey Almenara, bey Saragofla, und bey Cifuentes, 
h) Die Sonnen⸗Finſternuß / ſo der Frantzoͤſiſchen Sonne bey 
Jarcellona fatal geweſen. Anne 1706. den 12. May. (k) Die ver⸗ 


'unbene Erb⸗Folge der Königreich in Hiſpanien / Hungarn und 
Boͤheim. (KK) Ordens⸗Meiſter. 


4 


| 


Der Thron , den glänzend macht der Waffen blanker 
f Stahl 
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Kein Aufputz eines Golds, das Armen wird entriſſen, 


Kein Schmuck, den kleine Hoͤf ihm nach zu machen wiſſen 
Durch leeren Uberfluß und hergeſuchte Zahl. 

Sein allerhöchfter Pracht iſt Fuͤrſten zu befehlen, 

Die nicht den aͤuſſern Schein der Majeſtaͤt verhehlen. 


Erſcheinet hier der Held der Niederland erfreu't; CD 
UndLondens Hofnungen(m)Lißbonens (v) Troſt vermehrte; 


Den Barcellones Treu, (o) Madrids Entſetzen ehrte; Cp). 


Dem Welſchland jeden Weg mit Palmen hat beſtreut; (q) 


Der dem bezwungnen Feind doch liebreich vorgekommen; (r) 


Dem wuͤſten Ocean das Grauſen hat benommen. (s) 


Alsdann kennt Oeſterreich das Gluͤck der neuen Pflicht " 


An einer Herzlichkeit, der Salomons Preiß weichet; 
Der jenes Weißheit nur im guten Anfang gleichet, 


Und daß der Herz das Reich dem Juͤngern zugericht; Ct). 
Daß ſeine Huld verehrt der frommen Mutter hoffen, (tt) 
Ja, daß fein Stuhl den Thron der Väter übertroffen; (u) 

| Daß 


. (D Anno 03. im November. Cm) Anno 1704. im Janua⸗ 
rio. (n) Anno 1704. im Mart. als eben die Infantin geſtorben. 
(o) Anno 1705. ben 4. Octobr. den Frantzoſen abgenommen. (p) 
Anno 1710, (q) Anno 1711. (r) Beh ber Einnehmung von Arra- 
gonien und Caſtilien Anno 1710. (s) Da fich bey Seiner Kayſerl. 
Majeftät erſter Abfahrt aus Londen das Welt. Meer / und bey letz⸗ 
ter Abreiſe aus Barcellona die Mittellaͤndiſche See durch Ungeſtuͤm⸗ 
me gleichſam entſetzet / vor dem / welchen ſie trugen. (t) 2. Reg. 3. 
v. 3. (tt) Der König ſtund auf / gieng der Mutter entgegen / und 
betete fie an / 3. Reg. 2 v. 19. (u) Daß [ein Thron höher ſey / dann 
der Thron Davids / 3. Keg. 1. v. 37. 
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Daß über ſolchen Glanz fein Geiſt die Tugend ſchaͤtzt x) 
Und gegen Widerſtand (xx) verwirꝛte Handel ſchlichtet; (y) 
Selbſt aller Bitten hoͤrt; Selbſt aller Klagen richtet; (2) 

Durch Vorſorg, — nd dem Unheil Graͤnzen 


Des Reiches groffe aft kan bunch Sich ſelbſt verwalten; 
Der Frommen Zuverſicht, der Boͤſen Furcht (a) erhalten. 


Doch faͤllt uns beym Vergleich der Unterſcheid bald ein, 
Daß Wolluſt dieſen Held, wie jenen, nicht bezwinget; (b) 
Daß jener Schaͤtze fand, (c) die Carl zuwegen bringet, 

Und bey der Krieges⸗Glut viel feſter, als von Stein, 
Sein (d) und des HErren Hauß (e) in Ordnung zubereitet; 
Als Salomon daheim ;; (ee) im Feld als David ſtreitet. (f) 


D 3 Wenn 


(x) Salomon hat die Weißheit begehret und nicht gebeten um 
Reichthum ꝛc. 3. Reg. v. 11. (xx) Adonias erhub fid) und ſprach / 
ich will regieren. 3. Reg. 1. v. . (y) & (7) Salomon hoͤret den Zank 
der ſtreitenden Muͤtter / und entſcheidet ihn weislich. Ibidem (a) 
Sie ſoͤrchtoten den König, dieweil (ie ſahen / daß die Weisheit GOt⸗ 
tes in Ihr war / Recht zu ſchaffen. 3. Reg. 3. v. 2. (b) Salomons 
Herz ward durch die Weiber verkehret. 3. Reg. 11. v. 4. (e) Da⸗ 
vid hat die Nothdurft bereitet / hundert tauſend Talent Goldes / und 
tauſendmal tauſend Talent Silbers ꝛc. 1. Paral. 22. v. 14. (d) 3. 
Reg. 7. (e) 3. Reg. 6. (ee) Im Friede mit den Laſtern und Un⸗ 
ordnungen ſtreitet. Ich will machen / ſpricht der HErꝛ / daß er von 
allen feinen Feinden rings herum Ruhe haben ſoll / ꝛc. 1. Paral. 22. 
v. 9. (f) David war Nerf der Israel aus fuͤhrete / und einfuͤh⸗ 
rete. 1, Paral. 11. v. 1 
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Wenn jener beym Altar bie falſchen Höhen laͤſt, (g) 
So iſt des Kaiſers Herz und Andacht ſonder Flecken; 
Des Tempels Schatten⸗Werk blieb nur in Juda ſtecken. (28g 
Des reinen Opfers p. 0 den Carl von Oſt und 
eſt (i 


Auf Apoſtoliſch (k) haͤgt, und auf Catholiſch () ſchuͤtzet (m) 
Bleibt, wie des Adlers Macht, (n) auf ewig unterſtuͤtzet. (o) 


Sein weiſſes Urtheil ward zwar manchem Reich ge⸗ 
fällt; (p) 
Wie gleichen aber nun des Nilus enge Graͤnzen (g) 
Dem Oberhaupt der Welt? und deſſen Lorbeer⸗Kraͤnzen 
Davor fid) Iſaks⸗Stamm zur Schatzung eingeſtellt; Cr) 
| ad. Eh 
g) Salomon hatte den HERRN lieb / ohne daß er auf 
den Höhen opferte. 3. Reg. 3. v. 3. (gg) Hatte nur einen Tem; 
pel / und ſolte aufhoͤren; Das Schlacht⸗Opfer und Speiß⸗Opfer 
wird aufhoͤren / und es wird im Tempel der Greuel der Verwuͤſtung 
ſeyn; und die Verwuͤſtung wird biß zum letzten Ende bleiben. Dan. 
9. v. 37. (h) Vom Aufgang der Sonnen biß zum Niedergang 
wird dem HErꝛn Opfer gethan / und ein rein Opfer geopfert. Mal. 
1. v. 11. (i) Ibidem. (k) Als Apoſtoliſcher König in Hungarn (D 
Als Catholiſcher Koͤnig in Spanien. (m) Als Kayſer und Advo- 
catus Eccleſiæ. (n) Das vierte Koͤnigreich wird wie Eiſen ſeyn / das 
alles zerbricht / und zermalmet. Dan 2. v. 40. und Dan. 7. v. 23. 
Das vierte Thier wird das vierte Koͤnigreich auf Erden ſeyn / das 
groͤſſer ſeyn wird / dann alle Koͤnigreiche / ꝛc. (o) In den Tagen Die; 
fet Koͤnigreiche wird GOtt des Himmels ein Reich erwecken; die 
Kirche des neuen Bundes) das in Ewigkeit nicht wird zerſtoͤret 
werden; Und fein Königreich wird keinem andern Volk übergeben 
werden. Dan. 2. v. 44. Die Pforten der Hoͤllen ſollen es nicht übers 
waͤltigen. Matth. 16. v, 18. (p) Salomon hatte unter fid) alle Kö: 
nigreiche von dem Fluß im Lande der Philiſter bis an die Graͤnzen 
Egypti. 3. Reg. 4. v. 21. (q) Ibidem (r) Unter Auguſto. Luc. 2. 
V. 2. 3. 
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Eh über Ophir fid) (s) ein neuer Erd⸗Theil funde (t) 
Und unter einem Haupt noch beyder Erb Recht ſtunde. 
Ach haͤtt' auch dieſen Thron die Koͤnigin begruͤſt, (u) 
Die nicht von Morgen kommt, nicht Fremdling iſt zu nen⸗ 
Die ſich als Kaiſerin laͤſt aus den Werken kennen 
Und ihren Salomon zum Muſter hat erkieſt, 
Um ſeinem Beyſpiel nach im herafchen das zu weiſen, 
Was nod) Jeruſalem Cx) und alle Voͤlcker preiſen. 


Wie ſelig ſchaͤtzt fie Euch (y) Ihr Staͤnde, daß Ihr ſeht, 
Ja gar beſitzt, den Sie nur in Gedanken ſchauet, 

Biß ſie von neuem Ihm, und Euch wird anvertrauet. 
Wenn es nach GOttes Bunde nach eurem Wunſche geht; 
Sieht ſein Geſalbeter [der auf des HErren Wegen 
Ganz unverändert bleibt] den reichen Kinder⸗ Segen. ()) 


(s) Salomon ruͤſtete eine Anzahl Schiffe am Ufer des to, 
then Meers zc. dieſe kamen gen Ophir⸗ und nahmen von dannen 
mit Gold / ꝛc. war vermuthlich die Kuͤſte von Oſt⸗Indien. 3. Reg. 
9. v. 27. & 28. (t) Anno 1494. (u) Wie Saba aus Arabien. 3. 
Reg. 10. (x) Weil das Koͤnigreich Jeruſalem noch im Spaniſchen 
Titul ſtehet wegen Sicilien. Cy) Seelig ſeynd deine Diener / wel⸗ 
che allezeit vor dir ſtehen / und deine Weisheit anhoͤren. 2. Reg. 10. 
v. 8. Cz) und (22) Woſern du wandlen wirſt in meinen Wegen / 
ſo will ich deine Tage verlaͤngern; Es ſoll nicht abgehen ein Mann 
von dir / der auf den Thron Iſrael ſitze. 3. Reg. 8. v. 23. 2. und 
3. Reg. 2- v. 14. vom langen Leben. 
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Die Huldigungs⸗Medaille der Nieder, 
Oeſterreichiſchen Stände, 


- Er Gaditaniſche Herkules (welcher feine Sie⸗ 
ges Zeichen an der 1 von Gibraltar geſe⸗ 
tzet) als auf einer wachſamen Hut ſtehend, haͤlt ſeine 
Kaͤule aufrecht, wegen noch nicht geendigter Arbeiten, 
ſo von der ihme zu Fuͤſſen liegenden ungeheuren Hy⸗ 
dra, durch einige noch behaltene Koͤpfe angedeutet 
werden. Mit der Rechten uͤberreichet er (als ein Bild 
der Glückſeligkeit) das durch ſeinetapfere Beſtaͤndig ⸗ 
keit eroberte ſo genannte Uberfluß⸗Horn der Amalthea, 
feiner Aufferzieherin, an deren Stelle das Erz⸗Herzog⸗ 
thum Oeſterreich abgebildet tft, ſitzend, nach abgeleg⸗ 
ter Huldigung, wegen ſeiner durch einen ſo groſſen Be⸗ 
fchüßer verſicherten Ruhe, wie ſolche von uralten Jio» 
miſchen Münzen hergenommene Deutung des Sitzens 
in den Modernen eingefuͤhret iſt. 
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Ge „ weife eee des treuen Iber⸗Stran⸗ 


/ 
Der Deiner wiederum, als wir vorher, beraubt! 


Komm an Geſtalt und Witz, an Maſeſtaͤt des Standes, 

Der Frauen Königin, ber Königinnen Haubt! 
Die, wirft Du nicht gekroͤnt, Verdienſt und Tugend kroͤnen, 
So, wie des Kaiſers Wahl, zur Kaͤiſerin der Schönen. 


Komm, komm, zeuch in die Stadt, der alle Staͤdte weichen, 
So Dich in Hofnung erſt, als Gaſt und Braut, geehrt, 
Auch nun den Vorzug hat die Schluͤſſel Dir zu reichen, 
Seit dem der Kaiſer-Sitz als eigen Dir gehört. 
Dein Barcellona muß, wie treu es iſt, bekennen: 
Daß eine Koͤnigs⸗Kron zu leicht fuͤr Dich zu nennen. 


Dein auserwaͤhlter Carl / für Den Du nur gebohren, 
Gefaͤhrtin Seines Gluͤcks, und Ungemachs zu ſeyn; 
Der weite Länder Kreis, fo Dir die Pflicht geſchworen, 
Die geben ohne Streit nun willig ſich darein: 

Du ſeyeſt allen zwar, nur jedem nicht, vertrauet; 
Es ſey auf Ihn und Dich der Erden Gluͤck gebauet. 


So bald der Voͤlker Wunſch und Wohlfart Dich bee 
Muß eine Stadt Dich froh, ein andre traurig ſehn. 
Dein Hohes Guelfen⸗Hauß denkt noch an feine Zaͤhren, 
Als Ihr geliebter Schatz muſt' aus den Armen gehn. 
| Den 
Vniverſis, non fingulis, 


— 


* 


E ^ 


Den Kummer fan bif wohl, nicht das Verlangen, heben. 
Daß Sie dem Reich zugleich zwo Kaͤiſerinnen geben. 


oft Freude nicht dein Wienn ans lezte Scheiden denken, 
Das Dich dem theuren Carl den Wellen nachgeſchickt: 
So kan's zum Troſt ſein E auf jenen Noth⸗Stand len⸗ 


ke 

Vor deſſen Bild allein Erinnerung erſchrickt. 
Da Carl / Dein treuer Carl / zum Schutz der Unterſaſſen, 
Dich, Seiner Seelen Helft', Europens Troſt verlaſſen. () 


O Tag! O ſchwehrer Tag! mit Thraͤnen aufgeſchrieben, 
Die nun zwar abgewiſcht, doch unvergeſſen ſind. 
Wer bildet jemals ab den Wechſel⸗ Streit im Lieben 
Von Ehr' und Unterthan, Gemahl und Treu entzuͤndt? 
Wer kan der Großmuth wi der Wohlthat Groͤß' er⸗ 
meſſen, 


Die Landes Vatter⸗ Huld, das Mutter: Herz vergeſſen? 
Wie ſtrenge dieſer Schluß, wie ſchmerzhaft war das Tren— 
nen; 
So groß iſt unſre Luſt nach voriger Gefahr. 
Gebt Ihr fuͤr eine Stadt ſolch Wunderwerk zu kennen, 
Von Menſchen und oon Gott geliebtes Helden⸗Paar! 
Was 
* Beym Abſchied in Barcelona. 
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Was werdet ihr erſt thun price Oeſterreichs Verlan⸗ 
gen 


Fuͤrs Teutſche Vaterland, das Y zu erſt empfangen? 


Wohl recht. Fuͤr uem Stand ber Ordnungs⸗ Iofen 
eiten, 
Womit des HErren Hand fein Iſrael geftrafft , 
Gehört Deborens Geiſt, und Gideon zum Streiten. 
Zum Zeichen, daß nun ep die Straf Ruth abgeſchafft, 
Laͤſt der bedraͤngten Welt tt nun in unſren Graͤnzen 
Nach des Gewitters droh'n die Sonne doppelt glänzen. 


Ihr habt, Dein Carl und Du, der Chriſtenheit zum Gu⸗ 
ten 


Zwo Kronen gleich verdient, und zweymal gleich erlangt; 


Er durch des Nordens, ets Du durch des Südens Flu⸗ 
then: 


Eh' noch die staifet Kron mit Eurer Stirn geprangt, 
Gewann Er Königreich’, und Du halfit fie verwalten: 
Ihn muß die Welt des EAM, Dich Seiner würdig bal 

na en. 


So láft den Sterblichen 7 Wunſch an Euch nichts hof⸗ 
Was gegen allen Neid durch Euch nicht ſchon verlieh'n. 


Fuͤr eines laͤſſet GOtt die Seegens⸗Hand noch offen: 
Nur Eures gleichen 0. der Nach⸗ Welt aufzu⸗ 
zieh'n. 


Cif 
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Dig iff der Seufzer Ziel, das Unters Pfand der Freuden, 
So gar auch vieler Wunſch, die doch diß Gluͤck beneiden. 


Ihr Nymphen dort bey Carls und bey Alcidens Saͤulen 
Als jenes erſten Ruhm, als dieſes letzten Preiß! ] 

Und ihr am Tyber⸗Fluß, wo ſich die Fluthen theilen; 
Solang das alte Rom von Sieg und Kaͤiſern weiß! 

Ihr auch im Schwartzen Meer, ſo weit die Donau flieſſet, 

Und den gefangnen Strand des andern Roms begruͤſſet. 


Vergleicht Iberiens und Welſchlands fremde Zungen, 
Das todte Latien, die Teutſche Helden⸗Sprach', 

Auch andre, die dem Boͤhm und Unger ſind gelungen; 
Damit zum Lob⸗Geſang ſich alles fertig mach', 

Eliſabethens Ruhm zu preiſen bey dem Schwimmen, 

Mit gantz vereintem Sinn, wo nicht mit gleichen Stimmen. 


Ihr Najaden, die ihr von Often bi zum Weſten 
Nebſt eurer Kaͤiſ'rin Lob Europens Graͤnzen zeigt! 
Verſammlet euch, und tragt, die erſten, als die beſten, 
Die Goͤttin bald zuruͤck, die Sinn und Herzen neigt; 
Fuͤr deren Sieges⸗Pracht der Venus Überwinden, 
Wie Schaum, daraus ſie m muß wiederum verſchwin⸗ 
| en. 


Und 


* 1 das Latein nunmehro unter die todte Sprachen ge⸗ 
ret. 
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und Du, ber Schoͤnheit Sum; ! Gefährte deiner Son 


Die Du zum Abend bin E bißher begleitet haft, 
Geh' nun in Oſten vor, und bring uns neue Wonne; 
Vertreib, als N E^ ‚der dunklen Sorgen 


Sey Vorbot neues Gluͤcks, der heitren guͤldnen Zeiten, 
So Dein und unſer Licht der Welt will zubereiten. 


Komm, ſchoͤnſter Morgen Schein, bring uns die Sonne 
wieder! 


Warum verweileſt Du, und haͤlt ſt die Freuden ein? 
Der Kaiſer kommt mit o Ach (ruffen unfte Lies 


Verziehe ja nicht en! komm ſchoͤnſter Morgen⸗ 


Phosphore redde diem ! quid ie noftra moraris? 
Cæſaris adventu Phosphore redde diem! 


Aus 


** Der Abend» Stern ift des Morgens der Phosphorus. 


*** eda, hieſſe Conſtantinopel nach des groſſen Conſtantins 
eiten! 


65 
Aus dieſem Vers des Martialis ift die Aufſchrift des Sinn, 
Bildes an der Schau⸗Muͤnze genommen: 


REDDE DIEM! 
Bring’ uns die Sonne wieder! 

Das Corpus deſſelben ift: 

Der Venus-oder Morgen⸗Stern / 
welcher der Erden das gluͤcklich aufgehende Licht anbeutet / und 
die Sonne wieder bringet. Es zielet nicht nur gegenwaͤrtig auf die 
ihr entgegen gegangene Landes ⸗Sonne / welche dieſer Gluͤcks⸗ 
Stern wiederbringen ſoll; ſondern auch auf den damaligen 


ET der Erden nach einem Hofnungs⸗Licht der Fünftigen 
eiten. 


In dem Abſchnitt iſt die Unterſchrift: 


ADVENTVS AVGVSTAE. 
NM DCC XIII. 


| 6 4 
Vorgemeldetes eben an dem Geburts⸗Tage Ih⸗ 
rer Kayſerl. Majeſt. An. 1715. allerunterthaͤnigſt übers 


reichtes Schauſtuͤck / wurde mit folgenden Hofnungs⸗ vollen 
Zeilen begleitet; welche glücklich ein⸗ 
| getroffen. 


Noͤſte Fuͤrſtin! 
Wie Dein Stern, der die Sonne 
mit gebracht 
Hat bey Deiner Uberkunft Deines Sinnbilds Wahl ge⸗ 
wonnen; 

Zielte zwar die Neben⸗ Schrift noch auf andre neue Sonnen: 

Aber nur im Wunſch' und Geiſt. Nun der Andachts⸗ 
| Flammen Macht 

Aus ſo vieler Herz und Mund hat die Wolken durchgedrun⸗ 

} ; gen * |: 

Nun das Wuͤnſchen Dein Volk biß aufs Hoffen iſt ge⸗ 

ungen: T2 

Nun auch der begluͤckte Tag aie Deinen Schoͤnheits⸗ 


wn Ctra | 
Als ein künftig Erden⸗ Licht, ließ bie Welt zu erſt erblicken, 
Allen Dienern Freyheit " , fid) vor deinem Thron zu bür 
en: 


Da wagt ſich mein kuͤhner Reim hin zu der Propheten Zahl, 
Um noch etwas vor der Zeit feine Deutung fuͤrgetragen. 
Wuͤſt'/ach wuͤſte keiner mehr von den Dichtern wahr zufagen! 

Denn ein Dichter und Prophet haben manche Kunſt ge⸗ 

mein. din oi | 
Muͤſten gleich verächtlicher als fie finb, noch beyde werden! 
Wollte doch mit wahꝛemErnſt fuͤꝛ das Gluͤck der ganzen Erden 
Trift der Spruch für dißmal zu heute nur Prophete ſeyn! 


Eurer Kayſerl. Majeſt. 


Allerunterthaͤnigſt⸗gehorſamſter. 
Ver⸗ 


Verſuch einer neuen Teutſchen 
Reim. Art / 
Seiner Rom. Kävf. und gathol Majeſat 
Allerdurchlauchtig en/ Großmaͤchtigſten / und 


nuͤberwindlichſten 


Roͤmiſchen Käyſers / 


zaris des Hechſten / 


. N. 


Welt- erfreulichem Geburts- Tage 
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gen und kurtzen Sylben ſind, nachdem die 
Dichterey in dieſer Helden. Sprache dem Opi 
ihre erſte Reinigkeit zu danken hat, fo erſchoͤpfet, d 
hierinn was neues zu erſinnen nicht leichter ſcheinen 
möchte, als etwa tiber bie einmahl ausgetheilte Maſ⸗ 
ſen der krummen und geraden Linien in der Bau⸗Kunſt, 
eine neue Ordnung zu en Dennoch hat man mit 
* Freyheit, als Buchner das Dactilifche, ober 
reyſylbige Scandiren in teutſchen Verſen aufge: 
bracht, vergoͤnnet zu ſeyn erachtet, einen Verſuch zu 
thun, in Anbringung und Nachahmung nicht nur der 
einzelen drag FJuͤſſe aus dem Lateiniſchen Metro, 
ſondern auch des Merri ſelbſt. Nicht um die vorher 
übliche Weiſen zu verachten, als deren eine jede zu um 
terſchiedenen Abſehen ihre beſondere Kraft hat: forte 
dern vielmehr die Teutſche Dicht⸗Kunſt zu bereichern 
mit einer neuen Reim⸗Art; im Fall ſolche nach beſſerer 
Ausuͤbung einen Beyfall gewinnen ſolte, den man ihr 
bey gegenwaͤrtiger ungeuͤbten Unvollkommenheit noch 
nicht verſprechen kan. Sie mag zum wenigſten dienen, 
die Franzoſen ihres Unfugs zu uͤberfuͤhren, wenn ſie der 
Teutſchen Sprache, die mannlicher ift als die ihrige, 
eine gar zu rauhe und zu flieſſenden Verſen unbequeme 
Haͤrtigkeit vorwerfen; in der That aber nicht faͤhig ge⸗ 
pe werden, in ihrer Sprache, ob fie gleich aus der 
ateinifchen genommen, fo vielerley Scandiren zuwege 
zu bringen. Zu Übergehung der Reimen, (welche der 
um die Teutſche Sprache wohlverdiente Her; von Se⸗ 
ckendorf in feiner Uberſetzung des Lucanus fo gar bey 
ſteigenden Verſen ausgelaſſen, nach dem Y m der 
Roͤmer) Fonte dieſe von jener Metro mehr Schnee 
eit 


4) Je mögliche Verſe ungen der Teutſchen lan 
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keit auf fid) nehmende Reim⸗Art hist Nechthas 
ben; wenn nicht, die Wahrheit zu bekennen, ſolche bey 
der teutſchen Dichterey bereits nothwendig geworden. 
Es hat zwar die erſte Probe gezeiget, daß die Vermi⸗ 
ſchung der zwey und dreyſylbigten Fuͤſſe mehr Anſtoß 
in Teutſchen als in Griechiſchen und Lateiniſchen Vers 
ſen leidet. Denn jene Sprache hat nicht, wie dieſe, al⸗ 
len ihren Worten eine geſetzte Laͤnge und Kuͤrze gegeben. 
Und der fichere gleich lautende Fall in Teutſchen Ge 
dichten laͤſſet ihm weniger, als andere, den gleichen Ab⸗ 
ſchnitt in der Mitte nehmen. Dennoch um dieſen 
Schwierigkeiten ſich nicht ſo fort, als einer unuͤberwind⸗ 
lichen Sache, mit andern zu ergeben; auch denen Le⸗ 
fern, (zumahlen wenn ihnen das Lateiniſche Scandiren 
unbekannt) abs mehr Aufmerkſamkeit zu verurſachen, 
als in andern Dactiliſchen Reimen; iſt ohne Abbruch 
ber verſuchten Roͤmiſchen Dicht ⸗Art die erſte Zeile zu⸗ 
ſammen geſetzt von zween Dactiliſchen Verſen, einem 
allenden / und einem ſteigenden. Weil ohnedem 
unter dieſen kein andrer Unterſcheid ift, als einer nach 
oder vor uͤberbleibenden Sylbe. Wenn dieſe zuſam⸗ 
men gefuͤget werden nach untengeſetztem Metro, kom⸗ 
met, wie in andren Dactiliſchen Reimen, ein immer 
gleich⸗lautendes TNT Scandiren, und dennoch ein 
Hexameter heraus: | 
— % V -— )yvy-— — —wuVuvy-— y y —y 
alles kan lehriger Fleiß durch wagen gel wiñen und heben 
Und von zween fallenden Dactiliſchen Verſen wird ein Pentameter. 
— vy — UV 81 — D—w — y — 
alles ae| winner und hebt wagen und lehriger Fleiß. 


Daß an dem vorigen Gedichte kein Reim und kein Ge⸗ 
danke geaͤndert wor den, ee die Leichtigkeit zh 
T E 2 Rei, 
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Reime. Solten ſie dennoch nicht gut geheiffen werden: 
So mögen fie ſich wenigſtens mit der Neuis keit ſchmei⸗ 
chelen. Wer ihnen aber, als fallenden und ſteigenden 
Dactiliſchen Verſen, auch die Neuigkeit abſprechen will; 
der muß hergegen ihr Anwalt werden, daß man die 
onft gebilligte Scanſion an ihnen itzund nicht für ſtraf⸗ 
ar halte. Ich rede nur von beſcheidenen Federn, die 
fic) durch Pedantiſche Unhoͤflichkeit nicht des Richter» 
Amts und der Antwort unwuͤrdig machen; noch denen 
ohnedem durch unanſtaͤndiges Gezaͤnke verhaſſet genug 
gewordenen Studien neue Schaͤndflecken anhaͤngen. 


ichtigſter Herꝛſcher der Welt, vom Himmel die 

ü Fuͤrſten zu richten 
Einig erwehleter Fuͤrſt, unuͤberwindlichſter: Held! 
Goͤnne der eyfrigen Pflicht diß nimer geſehene 


ichten 
Von nicht geſehenem Walt. „ welchen Dein Adler er⸗ 
alt. | 


Zeiget der Friede, der Krieg durch tapfre Beſchuͤtzung der 
| Rechten 


t a 
Thaten vom aͤlteren Rom, Qeiten von guͤldenem Schein; 
Lehrſt Du die Teutſchen dein Reich, als Roͤmer, alleine ver⸗ 
; "DUNS C 
Darf ja der Teutſchen Gedicht Roͤmiſchen ähnlicher ſeyn. 
Unſer Gedeyen laͤſt Dich, wie ſonſten, im Lager nicht wohnen; 
Dennoch erblickeſt Du ſtets fallende Leichen vor Dir. (a) 
Sterben erſchreckt Dich nicht mehr im Zimmer, als vor Bars | 
celonen. 
Tapferkeit ſtreitet im Feld', und die Beſtaͤndigkeit 810 
ieſen 


(2) Bey letzter Peſt⸗Zeit / wo Sr. Kayſerl. Majeſt. ſtandhafte 
Gegenwart alles allein aufrecht gehalten. 
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Dieſen verändert umſonſt der Tod feine furchtbare Larve, 
Bald mit Gewehr und Öefbit; denn Du vertriebeſt ſie 


Bald in dem tobenden wer " M fallend (id) unter Dir 
Bald auf den Bahren; Sen wehlt David die Hände des 


gris gedachte das Reich nur immer um Hülfe zu ſchicken. 
Solte für Galliens Stolz Freyheit und Ehre beſtehn; 
Muſte die Britten der Rhein, und Holland den Iſter er⸗ 


icken 
Sehet, ihr Feinde, wie CART Teutſchland allein kan 
verſehn! 


Nicht mit erzwungenem Heer; Geſetze verbleiben im alten. 
Nicht mit der eee Jeden beſchuͤtzet fein 


Nicht durch die Gröffe dee Erb's, ſo Sieg und Geburt Ihm 
alten; 


Doch fuͤr die Ruhe der Well Semem Gemüth zu ſchlecht. 

Nicht durch die Dane; lie Baff ſtehn Rechte, der Muth 5 
die 

Nicht durch ein blindes a chic Tugend zu prüfen (inb 


Bundesgenoſſen oii LA y m Renten erſchoͤpft, und mit 
Straffen 


Regget ſich ſelbſt die Natur: Alles doch ohne Gefahr. 


Andere ſiegen durch Gluͤck und fónnen auf Huͤlfe fich triegen, 
Brauchen viel Raͤnke, viel Liſt: Unſer Alcides muß nun, 
$r ‚und bie Tugend, allein das Drohen des Gluͤckes beſiegen; 

Weil Er für edeler halt, wr i leiden, als thun. 
Iſt 


70 
Iſt denn Gefahr nicht BE a nur für niedrige See⸗ 


Nicht für die Helden, s vigi; nicht für der Habſpur⸗ 
Dieſe vertrauen auf oou. au kan ihre Wunder erzeh⸗ 


Fromme Gerechtigkeit wif 1 Beſtaͤndigkeit aus. 


Fehlt es nur nimer an euch, ihr Teutſche, dafur Er gedrungen 
Sich und das Seine gewagt. Rettet die Ehre, das Reich, 
Voriger Schrecken des Br das Gallien hatte bezwun⸗ 


Noth, doch kein boni droht; Hannibal ſtehet für 


Welcher die Alpen mit Blut für Eßig (K) gelehret zu bahnen; 
Als er den Franzen gezeigt, daß es kein Scherzen mehr fep; 
Auch vor der Pforte gi t (5 des Ottomans fliehende 

a 


nen, 


Dieſer, das Heer, — Volk wuͤnſchen mit heiliger 


Lebe großmaͤchtigſter 2 i Helden unb Kaͤiſern ente 


Alles erkennt, daß an Dir Freyheit und Wohlergehn lieg”. 
Alſo verſprechen (wo poets die Welt nicht zu ſtraffen be⸗ 


Frömmigkeit, Baffen, 6 - b Xt Himel und Menſchen 


Uber 
O Womit Hannibal doll bie eer gum leichteren When 
der Wege / muͤrbe gemacht haben. 
(*) Hannibalante portas. 
C Ottomannicus neml. Printz Eugenius. 


liber ben 


Raſtaͤdtiſchen Yarieden/ 


T durch welchen 


Seine Haͤyſerl. und Catholiſche 


gjeſtat 


Nit unglaublicher Standhaftigkeit bc 


nen ium 10 Schwuͤrigkeiten des Krie⸗ 
- uA An. 1714. ein Ende — 


E 4 En): 
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i: Fah e bricht die Sonne durch, Dunſt 15 Ne 
bel muß ſich trennen. 
Denn der heitren Wolken Schein 
Bringt die Freuden doppelt ein; 
Ihrer neuen Strahlen Xt giebt ie Wirkung mehr zu ken⸗ 


Endlich . feinen Reichen | 
Und der Welt ihr Sechfler Carl mit Verwunderung bez 
ant: uu 


Wie für Seines tapfren Muths feſtgeſezten Sieges⸗Zei⸗ 
| en | : 


Mangel, Tod, und Widerſtand 
Fallen und weichen. 


Haͤtten von des Fünften Carls Welt⸗geprießnen Wun⸗ 
der⸗Thaten 
Aufruhr, Feinde, Peſt, Verdacht 
Nicht den Anfang ſchwer gemacht; 
Wuͤrde noch ſein Helden⸗ ge mancher Ehren⸗Saͤul' ent 
rathen. 
Soll ſich Carl zum Beyſpiel fügen: 


Muß Er Waffen durch " 2 „Untreu durch bie Red⸗ 
eit 
Neid durch Tugend, Noth durch Rath, Macht durch eignes 
Schwerd und Siegen, 
Ungluͤck durch ſtandhaften Streit 
Brechen und biegen. 


Muß | 
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Muß Er durch das tieffe Meer, wo der Abgrund nicht zu 
ſchauen, 
In dem erſten Alter ſchon 
Den verdienten Koͤnigs⸗Thron | 
Nicht, als andere beziehn, nein, durch ſchwere Sieg' er⸗ 
bauen; 
An entlegner Gades⸗Enge, 
Wo der Welt End' und das Ziel Caͤſars und Alcidens wat, 
Durch Beſtand und Tapferkeit mitten in dem Schlacht⸗Ge⸗ 
i bránge, 
Nicht von Feinden, noch Gefahr, 
Scheuen die Menge. 


Doch, weil eine Kron nicht gnug Sein ſiegreiches Haubt 
verehret; 
Hoͤrten mehr zum Lorbeer⸗Kranz, 
Und vor andren, deren Glanz, | 
Welche durch Selbſt⸗Herꝛſcher Wahl nur dem Wuͤrdig⸗ 
ſten gehoͤret. 
Seither haben ſchwere Zeiten, | 
[Ob es gleich an Gegenwehr' und an Einigkeit gebricht] 
Keinen fuͤr der Teutſchen Ruhm ſo geſehn alleine ſtrei⸗ 


| at, 
Und, wie Carl, allein auch nicht 
Friede bereiten. 


E 5 Was 
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Was der Segen Leopolds mit viel Bündniffen begonnen, 
Dies begluͤkten Joſephs⸗Macht 
| Nicht in rechten Stand gebracht, 
Hat durch Carl allein ſein Ziel wider Neyd und Gluͤck ge⸗ 
wonnen. 
Dieſer ift, der fol verſenken, 
Was noch andren Voͤlkern Noth, und der Erden Ungluͤck 
draͤu't; 
Als Auguſt den Janus ſchleuſt, und uns ſoll fuͤr kuͤnftigs 
Kraͤnken, 
Fuͤr vergangne ſchwere Zeit 
Guͤldene ſchenken. 


O von GOTT verlieh'ner Held! Deſſen Anfang uͤber⸗ 
troffen, 
In dem Frieden, in dem Krieg, 
Andrer Weisheit, andrer Sieg; 
Was hat erſt bey beß' rer cr noch bie Welt von Dir zu 
hoffen? 
Damit Teutſch⸗ und Welſchlands Staͤrke 
Den erſtandnen Fuͤnften - Spanien des Erſten 
Blut; 
Ungern, ſeines Andern Geiſt; Boͤhmen ſeines Vierten 
Werke, 


Niederland des Kuͤhnen Muth 
Herrlicher merke. 


Da 
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Da nun Ströme , Land, und Meer, alle Zünfte, Staͤnd', 
und Alter, 
Jauchzend und frolockend ſehn 
Ihres Gluͤckes Sonn’ aufgehn; 
Denkt Cihr Muſen!] euer Haubt, euer Vater und Er⸗ 
halter C) 
Wird ſchon ſorgen, daß fid) wende 
Barbarey, der Herꝛſcher Schmach, und des mant Eis 
genthum. 
Wuͤnſcht „ ihr Friedens⸗Toͤchter, nur, daß zur Aufnahm 
aller Staͤnde 
Carls Gedeyen, wie ſein Ruhm, 
Nehme kein Ende. 


Daß andrer Eigen⸗Nutz hat Fried' allein gemacht, 
War nach gebrochner Treu viel minder funft , als 
Schande. | 
Daß Carl den Frieden bringt zulezt allein zu Stande; 
Hat Seinem eate ſeyn ein ewig's Lob gebracht, 


In 


(*) Mufagetes, 
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In der Friedens⸗Modaille ſiehet man die zwo Haupt⸗ 
Tugenden Sr. Kayſerl. und Catholiſchen Maſe⸗ 
ſtaͤt / die Tapferkeit und Beſtaͤndigkeit / beyde in 
der auf den Roͤmiſchen Schau⸗Muͤnzen gewoͤhnlichen 
Stellung; deren die erſte der andern den Janus⸗ oder 
Friedens ⸗Schluͤſſel uͤberreichet, anzudeuten: daß nach 
von ihr geſchloſſenem in der Ferne erſcheinenden Ja⸗ 
nus · Tempel / fie nunmehro die Erhaltung des Frie⸗ 
dens und die Hofnung der guͤldenen Zeiten, auf die 
Beſtaͤndigkeit ankommen laſſe, welche in ſtandhafter 
Bekaͤmpfung aller Unordnungen nicht weniger Muth 
bey den Palmen zu zeigen hat, als bey den Waffen die 
Tapferkeit in Daͤmpfung des Krieges. Dieſes machet 
deutlicher die Uberſchrift des in gleichem Abſehen von 
antiquen Münzen angebrachten Medaillen⸗Wortes: 


PAX AVGVSTI. 
Unten in Der Exergue: 
RASTAD, M, DCC. XIV, 


Weil € e. Kaͤyſerl. und Cathol. Maieftät das meifte 
allein zu dieſem Frieden beygetragen. 


Uber 


| , libet 
Ihrer Roͤm. fápf. und Koͤnigl. Cathol. 
| Majeſtaͤe 
Der Allerdurchlauchtigſten und Großmaͤchtigſten 
j Roͤmiſchen Kaͤyſerin / 
Auch zu Hiſpanien, Hungarn, unb Boͤheim Königin / ꝛc. ge. 


Vliſabeth Vhriſtina 


oͤchſt «er eulichen Kroͤnungs⸗Solennitaͤt zu Preßbur 
gi ir ANNO M DCC XIV. "m "Sn 


Eh " 
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Ohl dir Pasıonie, aus deſſen holen Tier 
en 
Der Thaͤler und der Stroͤm ein — 
Uberfluß 
Von Seegen uͤberal laͤſt fette Spuren triefen; 
So, daß dir Canaan in Einkunft weichen muß! 


O Land, das groͤſſre T , als Milch und Honig zeh⸗ 


Weil GOTT, was er E ſchenkt „nicht feinem Sion 
wieß. 
O recht gelobtes Land, dem nichts zur Wolluſt fehlet, 
Henn die Uneinigkeit nicht alles fehlen ließ. 


Es hat dein Morgenſtern den rechten Lauf getroffen, 
Der Oſt⸗ und Weſtens End' in gleicher Zeit begluͤckt. 
Du kanſt, was uns ira von Seiner Schönheit hof. 
en 
Er führet deine Sonn’, Er hat Sie dir geſchickt. 


Dein Licht, das Morgenwerts aus Thetis tiefen Gruͤn⸗ 
en, 

Deen reinen Perlen⸗Schoos, hell⸗glaͤnzend uͤberkam: 

Das, wo Sein Strahl hinſchien, ließ Freuden⸗ Seien 


finden 
Und deſſen erſter Blick der Herzen Freyheit nahm. 
Die 
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Die Koͤnigin mit mehr, als mit Geſtalt gezieret, 
Die deinem Carl gefolgt in Gluͤck und in Gefahr, 
Die felbft bey ſchwerer Zeit Sein Welten: Reid) regieret, 
Zum Zeichen, daß Ihr Schein nicht was entlehntes 
war. | 


Die Ott zum bien irn nach erſter Prob erfe 
en 


7 \ ^ 
Die noch mehr Kronen trägt, und anderer noch werth; 
Dieſelbe Königin ſiehſt du gefrönet ſtehen, 
Geprießnes Ungerland, und dich durch Sie verehrt. 


Erweitert euren Lauf, ihr ſtoltze Donau⸗ Fluthen, 
Da, wo euch Freuden ⸗voll die Drau und Sau um⸗ 
armt! 
Weil eures Ufers ſich weit uͤber das Vermuthen | 
Des Himmels Einfluß bat mit neuem Gluͤck erbarmt. 


Ihr Nymphen Moͤſiens! (1) wenn Ihr Europens Spi⸗ 
tzen 


Biß an die Enge (2) ſucht, wo Phryxus falſcher Muth 
Durch Raub des guldnen Schafs ließ feine Helle ſitzen; 
So folgt dem Mittel⸗Meer, das minder, als ihr ruht. 
| : Laſt 
(1) So hieſſe vor dieſem der ganze Strich von Servien und 
Bulgarien an der Donau nahe an deren Ausfluß. (2) Die Meer⸗ 
Enge oder der Sund bey Conſtantinopel Hellefpontus genannt / 
wo die Fabel ſagt / daß Phryxus ſamt ſeiner Schweſter Helle des 
Vaters Schatz geraubet / und auf einem Schafe / ſo ein guldenes 
Fell hatte / nach Colchos gebracht. Die Schweſter Helle (cp unter⸗ 
wegens in dem von ihr ſo genannten Helleſpont erſoffen. Dieſes 
guͤldene Fell iſt eben daſſelbe / fo der Jaſon und die Argonauten ero⸗ 
bert / und worauf der Stiffter des guͤldenen Vließes gezielet hat. 
(3) Am Ende Europens von Weſten bey Gibraltar. PA 
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aft eures Jubels Schall an jene Nymphen dringen, 
Die, wo dergleichen Eng' Europens Weſten ziert, 
Der ſchoͤnen Kaͤyſerin und Jaſons Lob⸗Lied ſingen: 
Wie beyde dieſen Vließ viel weiter hergefuͤhrt. 


Doch, wenn ihr jetzund ſeht Herz, Aug’ „ und Geiſter 
wenden 
Von dem entzukten Volck auf dieſe Kroͤnungs⸗Pracht: 
So laßt euch nicht allein von dieſen Strahlen blenden, 
Denkt nicht, daß, was ve ſchaut, Ihr wahres Anſehn 
macht. 


Das Gluͤck, wie hoch es Sie vor andren hat erhoben, 
Macht Sie nicht - — war im Ungluͤck noch (8 


Und wenn an Ihrem Glück bit Hoheit doch zu loben; 
Erhebt Sie Gleichmuth mehr, als der Verſehung Loß. 


Der Thron Pannoniens geſchmuͤckt mit Sieben Kronen, 
Iſt nicht, was Ihren ^q im hell'ſten Schimmer 


Ihr Welts erfchollner 55 5 ^ ferne Nationen | 
Abweſend, gleichwie uns, in ber Verwundrung haͤlt; 


Der holden Tugend Macht, die fremder Herz und Sin⸗ 
net, | | 
Ja ſelbſt der Feinde Neid Ihr unterwerfen kan; 
Die Schoͤnheit, deren Blick den Caͤſar kan gewinnen, 
Der Gades hat boſiegt, dem alles unterthan; 


DIE 


po R 
5 : 
bé s das ſich weit mehr, als Ihr Gebiet, erſtre⸗ 
det, 


' Das „weil mans Wm mpi, als (bout / Goͤttlich 


ind Ihrer Maſeſtäͤt dd Haltet erwecket, 
Als die gemeine Pracht uns nicht von auſſen weiſt; 


Noch mdr, bie Gottes⸗ Furcht, der Schoͤnen ſelt ne 
Zierde, 
So nicht von Gleißnerey, noch Bloͤdigkeit entſteht; 
der Wiſſenſchaften Licht, Witz, Sprachen, Kunſt⸗ Be⸗ 
Ait gierde; 
Dig, bif ift aft ber Glam, bet Ihren Thron erhoͤht. 


Bor dem ein jeder kan mit Zuverſicht erſcheinen ; 
Der für die Noth Gehör , unb Schutz für Unrecht 
ſucht; 
Wo nimmer ungetroͤſt betrübte bürfen weinen, DuC 
Wo Laſter und Betrug bald denken auf die Flucht. 

orum mug der Sechſte Carl I wie ſonſt an Jugend, 
Thaten, 

a Noth ; SNO Reichen, 10% „Muth und Standhaf⸗ 
, Bg tigkeit; nda 

fud) (o durch Sein 172 10 dem Fünften nachge⸗ | 


Weil Ihn Eliſabeth, wie jenen Carl / erfreut. 
F Durch 


0 Eliſabeth bieffe auch Kayſers Caroli V. Gemahl / und res 
erte Bleihfats Hiſpanien in feiner Abweſenheit / bey Eroberung von 
julerta und Tunis / war aber nicht Koͤnigin in Hungarn. 


| s ue UU 

Durch zwoer Liſen Huld muß Ungern gluͤcklich werden 

Beym Kaͤyſer, und bey GOtt; hier, und an jenem Ort. 

Weil ihm zum Vorſpruch bleibt im Himmel, und auf Er⸗ 

den; i 

Dort ſeiner Heiligen / hier feiner Milden Wort. 8 k 

(ott , der was dieſem Reich, zur Wohlfart dienet, fer 

dad mt; m 

Der auch den milden Sinn des froͤmſten Kayſers lenkt: 

Hat uns durch Königin, und König das vergoͤnnet, 
Was Er nur wenigen zu wenig Zeiten ſchenkt. 


Laͤſt dieſes Helden⸗Paars fo theuers Tugend» Leben m 
An Gluͤck, an Macht, und Huld, und ihrer Thaten 

| | Spur, d 

Den Menſchen nichts zum Wunſch, dem Himmel nichts 

c o zum Geben; 

Erſchoͤpfet diß Geſchenk die Kraͤfte der Natur: 

So zeige, groſſer GOtt, an Oeſterreich ein Zeichen 
Der alten Wunderwerk und unverfürgten Hand! 

Laß uns [ kan es geſchehn] nur ſehen Ihres gleichen? 
Denn unſren Wuͤnſchen it nichts groͤſſeres bekannt. 


foa 


B 
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^ Uber den Revers des tbnungé, 
Pfenninges. 


* 


te EC eit ſchon gewidmeten Morgen umd 


uf und niedergehenden Sonne, deren auſſerſte König 
reiche in Europa ſind Hiſpanien und Hungarn, und de: 
ten Ende auf dem Erd⸗Kreiſe die Oſt, und Weſt Ins 
dien ausmachen, wovon das Erb; Recht Sr. Kaͤyſerl. 
und Cathol. Majeſt. zugefallen. 


Mit der Uberſchrift: 
OCCIDVI DECVS AC ORIENTIS, - 


Sie ziert den Auf und Niedergang. 
Mehr, als Königin! So weit auf Erden reicht 
Der Voͤlker lange Strich, die Weſt⸗ und Oſt⸗ 


2) 
werts wohnen, 


Wo Carlens Erb unb Sieg dir ſchenken ſo viel Kronen: 
So weit erſcheint kein en „der deiner Schoͤnheit 


gleicht, | 
Noch fruͤh und ſpaͤt, wie Du, kan ihre Sonne zieren: 
Dem groſſen Phoͤbus fab, wohin Sein Blick auch 
| | alle | 


> | 
Weiß iyi und Niedergang nichts liebers vorzufuͤhren 
In dieſer, noch der Neuen Welt. 


52 Uber 


. 


Käͤyſerin groͤſſere 
„Medaille. 


: k 
"1A 
= 


(drift : 

| AVYGVSTA ITER. ET TERT. 

| Unten: 10 
Diademate R. Hung. impoſito. 1714. 

Das Wort Augufta, kommet fo wohl einer Koͤnigin / als Goͤttin zu 

Dio Caffius: IId yra yag ra dvriuorara xa) Ta lsewrura dA 

aręo any ogéver au. 

Dir haben Stamm, Gemahl, Natur und edle Sinnen, 
Durch die Geburt, durch eg „durch Liebreitz, durch 

Die Aepfel dreyer Reich (O Kayſ erm!) ſamt den Zin⸗ 

| | nen | 


Des naͤchſten Throns nach Ott auf Erden zuerkant. 
So hoch ſteigt kein Gedicht; das unter drey Goͤttinnen 
Fuͤr einen Apfel eh nur eine wuͤrdig fand. " 
id n 


| 


E Rh. Saufen Königl, -— 
Maäajeſtaͤt 


. Zuruff 4 
Bey dem gluͤckſeligſten Geburts⸗ Tage | 
Des Durchauchtigſten Erz, Herzogs 


Seopolds / | 
 Grbprinjen bon Mer / Hungam 


Boͤheim etc. 
e. den 1 And Anno 1716. vt 


N 


LL E i ^ 
T7 — 8 2 


Ar 


X4 


TW 
17 \ 
\ ^ * 7 

X2 


RY/ 
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. mul das neue Rom in WES. Ad 
E, glänzen, 
Da bees 


E ei 


1750 undYterwich 


Was für ein Jubel⸗ Schall füllt ice weite Grämen, 
So Peru ſtilles Meer an die Molucken fuͤſt? 


Es hat der Volker buen, Win che Ziel getroffen, 
Der Erden geht ein Licht in unſerm Oſten auf; | 

Ein mehr, als irrdiſch, Kind erfüllt ber Menſchen Hot, 
Sein erſter Tages Schein veneut den Zeiten⸗ Lauf. 


Ein groſſer Anfang ziert das Buch der Welt, Geſchichte, 
Indem ein friſcher Sproß, des lezten Aſtes Aſt, 

Haͤlt, das den Gipfel druckt, das ſchwere Reichs⸗ Gewichte 
Der an Gebiet? und Land faſt überbauten Laſt. 


Dis zarte Helden⸗Reiß erſetzt die bürren Spitzen 4 
Des Allerhoͤchſten Baums, der Cedern Schatten giebt, 
Worunter Oft und Weſt in ſichrer Ruhe ſitzen, 
Und den ſo leicht kein Sturm aus ſeinen Wurzeln ſchiebt. 


Viel minder, da ſich nun die friſchen Blätter zeigen 
Des Siege, und Kayſer⸗Laubs in immer: grünem Pracht, 
Den keiner Feinde Blitz und keine Wetter beugen, 


Der durch verdeckte Glut ( fid) ſelber furchtbar mache 


* Zielet auf die Flammen der Aeſte des Vorgundiſchen Grande 
und auf die nahe Erfuͤllung des Abſehens / fo der Stifter des Or⸗ 
dens gehabt / daß einer von Deſſen Nachkommen / der ſolche quw 
men an der Bruſt traͤget ſolle das ſeinem Herꝛn Vater zu Col⸗ 
chis (dem Ort des güfbenen Vlieſes) angethane Unrecht / an den 
Tuͤrken in dint raͤchen. 
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Hat jemand ſich daran (a) zu reiben unterwunden, 
Der fühlt gewiß ben Brand, ben dieſer Alt erweckt. 
Seitdem Burgundien den naͤchſten Weg gefunden | 
Zum Zweck des Flammen⸗Schmucks, der ihre Bruſt (b) 

ee bedeckt. | afa 
O Frühling ! O Beginn des Ernde⸗ reichſten Jahres! 
Du bringſt den Sterblichen die laͤngſt erbettne Frucht 
Des über alle Wahl vollkommnen Helden, ‘Paares, 
Das auſſer ſeiner Art umſonſt was gleiches ſucht! 


Nun kan der Sechſte CAR der Erſt' und Lezte wer⸗ 
NIU IRL den, TM 
Der erſte jener Reih', in der fein Name währt, 
Erfüllter Hofnung Erb und letzter Troſt der Erden. 
Auf bem fein Erz⸗Haus ruht, und der fein Erz⸗Haus 
* Isis mebrt. | 1270 
Nun kan ELZSABETH die Gluͤcklichſte Sich nennen, 
(Die Liebſte war Sie ſchon) ba dieſer Seegens⸗ Tag 
Lehrt Schikſal, und Natur nach aller Wunſch erkennen, 
Was beyder Kraft an Gluͤck, Geſtalt, und Witz vermag 


Was bleibt vom Himmel denn durch uns zu bitten uͤber 
Fuͤr unſrer Kaͤyſerin, für unſers Kaͤyſers Freud? 

In deinem Gluͤck ift Dir, als unſer Gluͤck, nichts lieber, 

Gebaͤhrerin des Gluͤcks und aller Froͤlichkeit? 


J 4 % ud 
(a) An dem brennenden Burgundiſchen Kreutze von Lorbeer: Ae⸗ 


T. 


ſten. (b) Zielet auf die Stiftung der Burgundiſchen Flammen / 
und derer obeuangefuͤhrte nahe Erfüllung. | ane 


w^ 


Und du, vollkommne Zier der ſonſt getheilten Ahnen, EN 
Mit Kraͤnzen ihrer Ehr', und eignen Ruhms le ; 


Gebieter nicht ſowohl, als Führer deiner Fahnen, 
So wohl der Helden Kron, als andrer Kronen Haubt! 


Europens Perſeus, und ihrer Freyheit Rather, | 
Zu Land Alcidens Bild, im Meer dem Jaſon gleich! ra 
Gin Anher: deines Stamms, wie deiner Laͤnder Vater! 
Ein ent Römſchen 901 „ ein Carl i im 1 — 


Im Frieden ein Auguſt (Gott! hemme, was - — ) 
Ein Philip (5) mehr, als Er, des doppelten Geſchlechts! 
Und, (da, was jener gab, ein fremder Philip mindert) 4 

In deinen Enkeln noch ein Rächer deines Recht? 


Nachdem Du in der Bluͤth ‚in kaum erwachsnen Jahren 
Haft wider ift und Noth, Gefahr und ſtaͤrkre Macht, 
Was andre nicht erlebt, bey erſter Prob erfahren, 
Den Feinden obgeſiegt, den Freunden Schutz gebracht. 


Da Du mit Tapferkeit, die nimmer gnug zu loben, 
Bald Raum zum Thron geſucht, bald Thronen haft bes 
ſtuͤrmt, E 

Bald wiederum beſchuͤzt, bis Dich Verdienſt 4 

Zum Ober⸗Haubt der Welt, die Du vorher beſchirmt. 


Bis 


(b) War ein Stamm, Vater t bet ERSTEN und ven 
ſchen Linien | 
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Bis Tugend muſt erhoͤhn, was Untreu wolte kraͤnken, 
Und was ein Teſtament, (o falſch geſchrieben ward, 
Dir unrecht vorenthielt, ein ungeſchriebnes ſchenken 
Nach einer Deines Lobs und Deiner wuͤrd' gen Art. 
Nun uͤber dem Dein Schwerd mehr Knoten hat geſchieden, 
Dien Krieg allein geführt, den Krieg allein geſtillt; 
Iberien mit Sieg, Pannonien mit Frieden, | 
Die Welt mit neuer Ruh und deinem Preiß erfüllt. 


Nun Du der Erden Glück für deinen Vortheil zieheſt, 
Und dahin ſtrebſt (o gut, als groß Du bift, zu ſeyn; 
Dabey Dich mehr allein, als alleſamt, bemuͤheſt, 

Und ſelbſt zur Ordnung hebſt an jedem ſchwerſteu Stein. 
Standhaftigkeit und Herz bezeugſt in allen Faͤllen, 
Mit Freuden Gute lohnſt, gedrungen Boͤſe ſtrafſt; 
Den Wiſſenſchaften Schutz, den Renten friſche Quel⸗ 


ee len, C) | 
Den Richters Stühlen Recht, den Kirchen Andacht ( 


ſchafſt; 


Nun Deine Vater⸗Sorg' in alle Graͤnzen reiſet, | 

Aus nächſter Macht nach GHtt der Voͤlker Schikſal 
. wehlt, 

Des Titus Guͤtigkeit bey jeder Strenge weiſet, 

Und Deiner Tage Lauf nach neuer Wohlthat zehlt. 

pU tt 8 5 Nun 

Durch Einrichtung der Finanzen / und Serge für neuen Zur 
wachs durch Handel und Bereicherung der Laͤnder. 

(Das neue Verbot des aͤrgerlichen Redens beym GOttes dienſt. 


— 


Nun unſre Stccherheit ein ſolch ches Heer bedecket, | 
Dergleichen niemals hieß den Teutſchen Adler ^g 
Nun auch der Oft befiegt , der Occident geſchrecket: 
Wie koͤnnen Gott und Carl der Welt e unf 
| thun? 


Mehr Tugend kan man nicht, obgleich mehr 9n, / ar | 
| warten, | 
Mehr Thaten fanf Du wohl; doch gröffere nicht "M 
Ein einigs fehlte noch: Ein Sohn Dir nachzuarten; 
Nun Carl in dieſem lebt; muß alles Wuͤnſchen ruhn. 


Die ſpaͤte Nachwelt zwar, fo dieses Gluck wird pre 


keifen, j | 
Kan, wo nicht an der Ox, an Zahl mehr Segen 


| jehn; 
Doch hat ihr diß Geſchic dazu den Grund zu weſſen, 
Der unveraͤndert bleibt in Deinem Bilde ſtehn. 


Was für ein Wunder⸗Bild? Wenn es dem Vater glei / 


de T 
Der Mutter ähnlich ijt , und beyder Lob erlangt? 
Wenn es der Ahnen Ruhm und Herrlichkeit erreichet, 
So hoch ihr Glanz vereint in einem Erbtheil prangt. 


Waͤr etwaß „das uns noch zum Wuͤnſchen koͤnt' ermah⸗ 
nen, 

So kommt es an auf uns, auf Dich, O Kayſer! nicht; 
Daß, wie Du, Herz, es meinſt, fo treue Unterthanen 
Mit deiner Sorg und Huld vergleichen ihre Pflicht! 


Was 


Was aber infót man - erwünſchter Troſt der Er⸗ 
Das Got, der Dich vit sid zeigt im hoͤchſten 


Was kanſt Du, das dein Min — ſchon geweſen, e 
Wozu der Vater nicht den Weg gewieſen hat? 


Der wuͤnſchet Dir genug, ber fo viel Gluͤck erbittet, 
Als Lorbeer deinen Helm, als Kronen deinen Schid, 
Als Siege Rudolphs Schwerdt mit Kraͤnzen ibit 
Als Länder deine Wieg' in Purpur eingehuͤllt. 


es ſehe Spanien ſtets Männer: Erben ſtammen, | 
Gott halte feinem Carl vom Salomon den Bund; (d. 

Es mache nun Burgund die Deutung ſeiner Flammen 
Der ^nm in 5 , wie vor in Weſten kund. 


Unger und der & Böhme; m 
5o. lang 9 5 Def vas in nt; So lang kein rothes 
Wat len und Burn der Donau Silber, Subme, 
d dice Urſprung ſie dem Tagus zugeſellt. p d 


So tin fid an "he exin, b mit fünf Biffen ſchrei⸗ 
Der Saba chris Nn den er fo verſteht: 


Daß ferner biß Ans End Ihr Oeſterreich Verbleibet, 
Und Andrer Ehren⸗Ruff In Obermacht vorgeht. 


(d) " Reg. 2, v. 2. 


Uber 


Uber den fo ungewöhnlich lang ausbleibenden 
er L2] M ARE 
. Aecübling. 


$ | Atur wie lange ſoll klagt Tellus] ferner währen. 
| Der Froſt 1 5 wir draͤut dein umgekehrter 
auf? | 


Sie giebet den Beſcheid zur kurzen Antwort drauf: 
Ich habe dismal mehr, als ſonſten, zu gebaͤhren. 

Die Erd, aus Ungedult zu bfüfen und zu gruͤnen, 
Fragt Floren mißvergnuͤgt, wenn ſchenkt für rauhen Schnee, 
Dein bunter Fruͤhlings⸗Schmuck mir Blumen ⸗ reichen Klee? 

Eh (ſpricht ſie) nicht, als uns die neue Sonn erſchienen. 


Schau. Münze / 


auf die Welt erfreuliche Gibt des 
| Durchlauchtigſten Erz⸗ Herzogs 


Veopolds. 


SE Jechegen⸗ ‚Seite yeigerBie@wigfeitdes® Durch; 
llauchtigſten Erz Hauſes durch ein auf der Erd⸗ 
Kugel fißsend es Kind umgeben mit einigen Wolken als 
vom Himmel herunter gelaſſen. Es hält in der Rech⸗ 
ten das Palladium; Ein Bild der mit Erhaltung aller 
Wiſſenſchafften und Kuͤnſten genau verbundenen Er⸗ 
haltung der Reiche, als ehemahls des Trojaniſchen, Der 
nach des Nömifchen , nachdeme es denen Veſtalen, 
ſamt dem ewigen Feuer zur Verwahrung anvertrauet, 
und als ein Pfand des unvergaͤnglichen Römischen j 
Reichs, angefehen worden. 
; Die Uberfihrift ift: | 
ARTERNITAS AVGVSTA. 


Unten: NATO PRINCIPE IW VENTV IIS, M. DCC. XVI. 
| d. XIII. Apr. 


Eine 
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Cue andere vorgeſchlagene nicht zur 
en : 2 


Schuß, e | 


Uf ber einen Seite dag doppelte L. des Durch 
lauchtigſten Namen⸗Zuges in Geſtalt eines 
Burgundiſchen Creutzes, beffen friſch aus⸗ 

ſchlagende Lorbeer ⸗Reiſer den unterſten Zug machen. 
Dieſes wird gekroͤnet mit dem eigentlichen Erz » Her 
3098 « Dut ; (welcher zn Kloſter Neuburg gezeiget 
wird, und deſſen rechte Geſtalt beſſer auf den alten, 
als neuern Modernen beobachtet worden) zugleich 
umgeben mit dem guͤldenen Vlieſſe, welchen dieſer 
Durchlauchtigſte Erz + Herzog und Burgundiſche 
Prinz, wie der Sohn des Ordens ⸗Stifters bey der 
Tauffe aus der Hand des Allerhoͤchſten Ordens⸗ 
Haubtes empfangen. Der guͤldene Widder ift zur 
doppelten Bedeutung des Solariſchen Geburts⸗ A 
chens, und zugleich dieſer merkwuͤrdigen Begebenheit, 
mit Strahlen gezeichnet. Aufſchrift: (Weil Leopol⸗ 
dus ſchon Hieroglyphiſch vorgeſtellet.) 


CAROLI IMP, FILIVS DIVI LE OP. NEP. ARCH. AV, 
PR. ASTVRIAE. A DEO DATVS MDCCXVL - 
D. XIII. APR. 


Auf 
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Au der Gegen Seite erſcheinet das Lunarifche Ge: 

burts⸗Zeichen, der Steinbock, mit der Erd⸗Ku⸗ 
gel und dem Fuͤll⸗Horn, wie es die groͤſſeſten und bes 
ſten Kayſer, Auguſtus und Titus auf ihren Münzen, 
aus Zuverſicht eines vorbedeuteten Glückes führen; 
wie ſolches auch auf Kr. Rud. II. Schau⸗Muͤnzen 
zu finden. Die enen i aus bem ness 
genommen: en Ee c 


FATI FIDVCIA. 


Der 2 2 Auflage derer bey diem 
Geburts⸗Feſt Teutſch beſchriebenen Illumina⸗ 
tionen m "bin — ange⸗ 


39 Em Ende ber zum bettenmal t wieber aufge⸗ 


legten Beſchreibung, hat der Verfaſſer für 
rathſam befunden, die Urſache beyzufuͤgen: warum der 
im vorigen Exemplar fornen beſindliche Vorſchlag ei⸗ 
ner zupraͤgenden Medaille hier ausgelaſſen? Weil 
nemlich uͤber ſelbige ſich ein Zweiffel ereignet, und Sr. 
Kayſerl. Mai. künftige Gedaͤchtmis⸗Muͤnzen mit meh⸗ 
rer Behutſamkeit zu praͤgen ſeynd, als insgemein die 
ohne Hoͤchſte Obrigkeitliche Genehmhaltung ausge; 
hende Modernen; So, daß billig die Verfertigung 
obgemeldter Gedächtnis: Münze, bif auf — 
ey 


Beyfall der Er fahren ten in dieſer | enten, 
aufgeſchoben wird. Eine eigenſinnige Sehaubrung 
ſeiner Meinung, wäre in dieſem Fall eben fo unanſtaͤn⸗ 
dig, als eine vom erſten Zweiffel irr gemachte Verwer⸗ 
| fung eines Gedankens, den andere, nad) gefchehener 
Erörterung, gut befinden. Damit demnach das Publi- 
cum, (deſſen wolgegruͤndetem Urtheil alle öffentlich er, 
ſcheinende Sachen unterwuͤrfig werden) in etwas von 
der Frage unterrichtet ſey; So beſtehet ſelbige darinn: 
Ob das bißhero von alten und neuen Poeten, Stern⸗ 
kuͤndigern, und Geſchichtſchreibern ſo gluͤckſelig geprie ⸗ 
ſene Geburts⸗Zeichen Kayſers Auguſtus, der Stein⸗ 
bock, auf die gluͤckſeligſte Geburt unſers vom Himmel 
erbetenen Durchlauchtigſten Erz⸗Herzogs Leopolds, 
koͤnne angebracht werden, mit gleichem Rechte, als er 
dem Kayſer Auguſtus zugeeignet worden? Eines ge⸗ 
lehrten Manns, (vor deſſen Wiſſenſchaft und aus der⸗ 
ſelben flieſſende Beſcheidenheit alle Ehrerbietung zu 
tragen) dawider gemachter Zweiffel beſtehet darinn: 
Daß in Beobachtung dieſes Zeichens nicht der Lauf des 
Mondes: ſondern der Sonnen zu beobachten; fol 
gends vielmehr der Widder, als der Steinbock dieſe 
Ehre verdiene. Er fuͤhret für fid) an die gelehrte Diſ⸗ 
ſertation des Gr. Em. Teſauro, genannt Vergine Trion- 
fante; worinn dieſer mit einer ſcharfen Feder wider den 
Pater Monod behauptet einen Theil feiner bey Geburt 
des Savoyiſchen Prinzen, Franciſci Hyacinthi, An. 1632. 
perfertigten Innſchrift, welche dieſem Prinzen das 
Gluͤcks⸗ | 
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Gluͤcks⸗Zeichen K. Auguſtus zugeeignet hat, obgleich 
der Prinz im Zeichen der Jungfrau gebohren. 


pon Darauf ift su antworten: 


Daß der Her: Teſauro, um hierin zu feinem Zweck 
zugelangen, wider das Zeugnis aller Scribenten und 
der überbliebenen Monumenten damaliger Zeiten, (mel 
che alle den Steinbock, als das dem Auguſtus zugeeig⸗ 
nete Geburts⸗ und Glůͤcks⸗Zeichen, zeigen) freylich kei⸗ 
nen andren Lauf, als der Sonnen hat erwehlen koͤnnen, 
damit er ſeine Meinung gruͤnden moͤchte auf die Zeit, 
die Suetonius in Aug. c. s. angiebt zum Geburts Tag 
Kayſers Auguſtus (IX. Cal, Oct.) den 23. Sept. im 
Jahr der Stadt Rom, 690. da die Sonn in der Jung⸗ 
frau, und nicht, nach des P. Monod Meinung, im 
Steinbock geweſen. Ob aber die Alten auch allein auf 
den Sonnen⸗Lauf geſehen in Vorſagung des Gluͤcks, 
davon hie die Rede iſt) und, ob Suetomus, der allhier 
keines Zeichen, ſondern nur der Zeit⸗Rechnung geden⸗ 
ket, nicht den Geburts⸗Tag allein nennen wollen, ohne 
ſich noch um die Gluͤcks⸗Zeichen zu bekuͤmmeren, die er 
lang hernach im o4. cap. erſt umſtaͤndlich nach der Mey 
he her erzehlet; Dieſes iſt eine andere Frage. Es bleibt 
Suetonius allezeit bey einer Rede, wenn er die bloſſe 
Zeit der Geburt nennet, denn in einem anderen Ort 
cap. 31, (welches mich wundert, daß ihn Der Teſauro 
nicht auch für fid) angefübret) nennet er ausdrücklich 
den Monat, worin Kayſer Auguftus a ^ | 


| 
| 
| 


| 
hs 
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September; In welchem unſtrettig das Zeichen der 
Jungfrau regieret. In dieſem Verſtand findet Herr 
Teſauro mehr Zeugniſſe, nemlich Manilii, des berühmten 
Sternſehers ſelbiger Zeit, welcher von dem Sonnen⸗ 
Lauf redend fuͤr den Kayſer das Zeichen der Jungfrau 
anfuͤhret: r ee 


Erigone ſurgens: | 
Alta per imperium tribuit faftigia Summum &e. 


Wie nun dieſe und andere Beweißthuͤmer dienen 
darzuthun, daß, wer dem Kayſer Auguſtus das Zeichen 
des Steinbocks zueignen will, nicht darf auf der Son / 
nen Lauf ſehen: ſo dienen hergegen die deutlichere Stel⸗ 
len eben dieſer Autoren, welche mit Beftätigung einer 
allgemeinen Tradition, und aller noch ücrigen Monu⸗ 
menten, den Steinbock / als ein ſonderbar⸗ vorbedeu⸗ 
tendes Gluͤcks⸗Zeichen, dem Kayſer Auguſtus aus druk⸗ 
lich zueignen, zur Uberzeugung, daß wenn ſie von der 
Natwitat (de Sorte fortunæ) reden, fie, nach der Al 
ten Gewohnheit, auf den Lauf des Mondes ſehen. 
ptolomœus, der vornehmſte unter den Alten Sternkuͤn⸗ 
digern, ſaget. l. 3. ad Tebrab. — Was die Sonne für. 
eine Stellung und Eigenſchaft hat zum Horoſtopus: 
eben ſolche Beſchaffenheit hat der Mond zur Bede 
tung des Glucks. Dieſe Wahrſagung wird von ihm 
geheiſſen der Horoſcopus des Mondes, cane e 
einvomos. Cicero ſagt (3. de Nat. Deor.) Ortus naſcentium 

| Luna 
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[Luna moderatur, Und wie man dem Derim Teſauro 
gern die zu ſeinem Vortheil dienende Wahl des Son⸗ 
nen: Laufs laͤſſet⸗ damit er ſage, daß fein Prinz, wie Au 
guſtus, im September gebohren, weil es eine Sache, 
die ohne dem nur ein Spiel des Verſtandes iſt, auch 
lpieltoeniaer eine aberglaubiſche oder ungereimte 


— 


— 


allen gluͤcklich gehaltenen Vorbedeutung; Wie wohl er 
bey dieſer Sonnen⸗Wahl das vornehmſte, nemlich 
‚eben das Bild und Zeichen des Auguſtiſchen Gluͤcks, 
den Steinbock, verliehret: 


So wuͤrde anderſeits zu hart gehandelt ſeyn, wenn 
man nicht wieder erlauben wolte, in dem eigentlichen 
Verſtand dem Auguſtus das von dem Alten ſo hochge⸗ 
prieſene Glucks ⸗ und Geburts⸗Zeichen beyzubehalten; 
Oder, wenn man lieber ohne Nobt alle dieſes Bild tra⸗ 
gende Monumenten verlaugnen, auch die oben angefuͤhr⸗ 
te vornehmſte Zeugen, Suetonius und Manilius, als 
unbedachtſam, oder unwahr redend, gar verwerflich 
machen wolte; Da nemlich jener unter andern Gluͤcks⸗ 
Zeichen erzehlet. . 49. Wie nach des Theogonis Pros 
gnoſticon der Kayſer Auguſtus eine ſo groſſe Zuverſicht 
feines kuͤnftigen Verhaͤngniſſes gehabt, (tantam fati fi- 
‚duciam ) daß er fein Geburts⸗Zeichen gar nicht verhe⸗ 
let, ſondern ſo gar ſilberne Muͤnzen (deren noch viele 
uͤbrig jind, ) mir dem RUNS: Seen des Stein 
2 


bocks, 


Wahrſagerey. (vid. A. Gell. noct. Att. 1. 14. c. 1.) zum 
Abſehen hat, als eine finnreiche Anbringung einer von 


| 
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bod, worunter er gebohren, prägen laſſen; Wenn 
auch der andere, der Manilius, L. 2. v. « c9, fo wenig, als 
Suetonius, ſich widerſprechend, den Steinbock nach 
dem Doseonhé des Mondes aufführer: j 


' Cipricornusi in ipfum 8 
c convertit vifus. Quid enim mirabitur ille 4 
3 majus, in Augufli felix cum fulſerit ortum : 


Aratus gleichfalls ein Sternkuͤndiger, und Germa⸗ 
nicus ſelber, des Kayſers naher An verwandter, der 
den Aratum uͤberſetzet, koͤnnen ſo wenig, als dieſe, eines 
ſo groben Verſehens beſchuldiget werden, daß ſie, den 
Sonnen⸗Lauf fuͤr ihre Regel haltend, den Steinbock 
zum Zeichen des September gemacht, oder des Kay⸗ 
ſers Geburts⸗Zeit nicht gewuſt, und dennoch von ſei⸗ 
nem gluͤcklichen Geburts⸗Zeichen geredet hätten indem 
bekanten Vers: 1 


Hic, ( Capricoraus) Auguſte, Taum genitali eorpore. 
Numen 

Attonitas inter gentes ^to paventem 

In celum tulit. 


Wider ſolches Verfahren ſchreyen alle überbliben | 
Erſte, und in folgenden Zeiten wiederholte Muͤnzen, ſo 
den Steinbock mit allen Gluͤcks und Machts Bildun⸗ 
gen führen. Die Kayſerliche Schatz Kammer, wel 
che von dem Zeichen des Steinbocks das ſchoͤnſte Mo⸗ 

nument 


IOI 


nument auf dem unſchaͤtzbaren Agath des Kayſers Au, 
guſtus beybehaͤlt, muͤſte fic) ſelbſt dawider am meiſten 
intereßiren. 257 

Dieſen Gründen kan das lezte Gewicht geben die 
wuͤrkliche Erfahrung des gelehrten Albert Rubens, 
welcher, nach ſeiner uͤber dieſe Materie mit dem Wen⸗ 
delin geführten Briefwechslung, in dem lezten Schrei⸗ 
ben von Brüffel den 20. Mart. (68 6. nach langer und 
genauer Erforſchung gefunden, daß die Sonne bey der 
Geburt des Kaiſers Auguſtus geweſen im 26. oder 27. 
Grad der Jungfrau; der Mond aber im 28. oder 29. 
Grad des Steinbocks. (& quod Sors fortunæ fuerit 
in ultimis partibus Capricorni) und daß das Gluͤcks⸗ 
Zeichen in den lezten Theilen des Steinbocks ge⸗ 
weſen. tof Eu 
Erhellet demnach, daß wer dem Auguſtiſchen Stein⸗ 
bock alle ſeine Zeugnüͤſſen und Bedeutungen eines gluͤck⸗ 
feeligen Geburts⸗ Zeichen nicht nehmen will und fi olchen 
mit gleichem Recht an einer andern Hohen Geburt zu 
bemerken gedenket, ſolches nicht anders thun konne, als 
in gleichförmiger Beobachtung des Monden. Laufs 
(Horofcopi Lunaris. ) 

Weil man aber hier nur begehret, mit beſcheidenen 
Leuten zuhandelen, und nichts weniger im Sinn hat, 
als fid) in ein Pedantiſches Gezaͤnke de lana caprina ei 
zulaſſen, auch nicht Urſache hat, des Durchlauchtigſten 
Erz⸗ Herzogs anderes Geburts⸗Zeichen nach dem 
Sonnen⸗Lauf, als ungluͤckſelig, zu meiden; Da der 

| G 3 | Wid⸗ 
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Widder das erſte idi vornehmſte Himmels: Zeiche | 
( Princeps A (trorum ) und Dem Mars eigen ift, welches 
auch der Welt neue und fröliche Zeiten bringet; wel 
ches uͤber dem inſonderheit den Geheimniß⸗vollen und 
dem Erz⸗Haus Oeſterreich eiaenthuͤmlichen goldenen 
Vließ am Himmel abbildet; Nach des Manilius Be⸗ 
ſchreibung: | 


— £1 Aries coeleftia pandit 


Lumina Signorum, ductorque & j der anni 
Aurato inſignis vill, 


Und anderwerts. Aurato Princeps Aries in vellere e 
gens. 


des andern Geburts⸗Zeichen unter der Sonnen, eine 
doppelt gluͤckſelige Conſtellation auf der Geburts⸗Muͤn⸗ 
ze vorzuſtellen, nach vorhergehender nchen S 
pag. 74. Es ift dieſer Gedancke auf eingeholten Be⸗ 
richt von der Academie des In(criptions zu Paris "n 
einmüthigen Stimmen beftätiget worden. 


Als wäre leicht durch gleichmäßige iem 
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Erklaͤrung des groſſen goldenen Meda’; 
lons von 16. Mark Goldes / welchen die Vor⸗ 
der⸗Oeſterreichiſchen Stände in Breyßgau, Arlberg 
und Schwaben / Ihrs Majeſtaͤt / ber Rom, Kaiſerin / zu 
einem allerunterthaͤnigſten Wiegenband praͤ s 

: ſentiret haben. 


Auf der erſten Seite. 


San Seine Kaiferliche und Catholiſche Maje⸗ 
ſtaͤt bis an die Knie im Harniſch und Kaiſerlichen 
Mantel, mit Lorbeer befrónet, an einem Tiſch: Sie 
halten in der einen Hand den Regiments ⸗ Stab, die an 
dere ruhet auf dem naͤchſtſtehenden uralten Habſpur⸗ 
giſchen Helm, als denſelben erhaltend. Naͤchſt dabey 
liegen auf eben demſelben Tiſche die übrige Zeichen die⸗ 
ſes zu der hoͤchſten Wuͤrde und Macht geſtiegenen 
Durchlauchtigſten Hauſes, die Kayſerlichen, Koͤntalich⸗ 
und Erz⸗Herzogliche Kronen; dabey aber ſeynd zu: 
gleich aufgeſtecket die Sieges⸗Zeichen der von Ihrer 
Kayſerl. und Catholiſchen Majeſtaͤt ſowohl Selbſt ev 
worbenen, als angeerbten höchſten Glori, inſonderheit 
die neuliche Turkiſche, als welche bereits die Wiege des 
jungen Erz» Derzous mit Lei veer⸗Zweigen bekroͤnen; 
Der den Grund deckende Teppich windet fid) an die zwo 
Herculiſche Säulen, als dem Sinn⸗Vilde Ihrer Kay⸗ 
ſerlichen und Catholiſchen Majeſtaͤt ꝛc. ꝛc. Die Uber⸗ 
ſchrift iſt gerichtet auf das Abſehen der er von dem erſten 
Stamm + Haus uüberbliebenen alteften Provinzen, 
Breyßgau, Arlberg und Schwaben, deren einzele Wap⸗ 
pen zu dem End, als eingewuͤrket in dem Teppich, zu er⸗ 
kennen ſeynd. 
CAESAR AVGVSTVS CAROLVS vl. GENTIS HABS- 
| BVRGICAE DECVS ET (OLVMEN. 
| G 4 Die 


104 
Die andere Site. 


Tellet vor Cybele , ‚das Bild der Ewigkeit und | 
e ber Erde, mit ihrer gewöhnlichen Thurn⸗ Kro⸗ 
ne, ſitzend auf einer Erd⸗ Kugel, darauf der 
Land⸗ Strich dieſes erſten Stamm⸗Hauſes ange 
deutet, ſtellet vor das immerwaͤhrende Durchlauch⸗ 
tigſte Erz⸗ Haus, daraus die letzte Haͤupter des un⸗ 
vergaͤnglichen Römiſchen Reichs erwaͤhlet worden; 
Der Loͤwe, ſowohl der Erden, als der Ewigkeit 
Bild, ſo zu ihren Fuͤſſen lieget, gewinnet eine Moder⸗ 
ne fuͤnfffache Bedeutung: Der Chriſtenheit, der drey 
vornehmſten Erb » Königreiche , und des Stamm⸗ 
Hauſes, ſamt denen darunter verſtandenen uͤbrigenErb⸗ 
Laͤndern; Wenn er ungezwungen erſtlich den Hiſpa⸗ 
niſchen Loͤben: Anbertens durch das gehaltene dop⸗ 
pelte Kreutz, die Chriſtenheit: Drittens Hungarn: 
Viertens den Boͤheimiſchen; Fuͤnftens den Habſpur⸗ 
giſchen Loͤwen aus den eigentlichen Wappen bedeutet. 
Dieſer nur in einer Haupt⸗Figur beſtehenden Bildung 
durch die andere eine bequeme und bedeutende Zuſam⸗ 
menfuͤgung zu geben, wird durch das Bild der Erden 
(welche von den Poeten ſowohl, als den Roͤmiſchen 
Muͤnzen, eine Goͤtter⸗Mutter, Mater Deüm, genannt 
worden) hier vornemlich gezielet auf die hoͤchſt⸗gluͤck⸗ 
liche Mutter irrdiſcher Goͤtter, in der Action, einen 
vom Himmel empfangenen Prinzen auf obgemeldten 
Loͤwen zu ſetzen, und ſolchen dergeſtalt ſowohl der Khriſt⸗ 
lichen 
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lichen Erden, als feinen Erb » Ländern wieder zu ae 
ben, welches eine alte Romaniſche uberſchrift e 
machet: ! 


 AETERNITAS AVGVSTA. 


unten in dem Abſchnit iſt zu leſen die allerunters 
| thaͤnigſte Zuſchrift: 


GAVDII ROMANORVM DE AVGVSTIS NATALIBVS 
LEOPOLDI ARCHIDVCIS AVSIRIAE , PRINCIPIS - 
ASTVRIAE , PRAECIPVAM SIBI PARTEM SVMVNT 
GRATVLABVNDAE PROVINCIAE DITIONIS PRIS- 
CAE HABSPVRGICAE, ANTERIORIS AVSTRIAE 
| M DCC XVI. 


G5 zus. 


Buff S: 
Des Herrn Fiſchers von Erlachen / Kan 


ſerl. Ober⸗Bau Inſpectors / vor der von 7 


erfundenen und ichen Bau an fo Suet 5i o. 
chen? all ⸗ 


Tit. Plen. 


Enn von Eu. Kayſerlichen und Kacholſchen 
Maieftät Hoͤchſt⸗geprieſenem Aller durch⸗ 

lauchtigſten Namen gegenwaͤrtiges geringſchaͤtziges 
Werk ihm einen Glanz zu entlehnen fid) unter fanget; 

fo wird ſelbiges nur zuruͤckgehalten von feiner Unvoll 

kommenheit, nicht von der tiefeſten Ehrfurcht fuͤr die 
Allerhoͤchſte Kayſerliche Würde, Denn Eu. Kayferli 
che Majeſtaͤt machen Sich dem Caͤſar, deſſen unuͤber, 
windliches Reich Sie glorreichſt beherrſchen, eben ſo 

gleich durch die Hochhaltung der Wiſſenſchaften, als 
durch den Scepter. Es werden dieſe ſchlechte Blaͤtter 
auch nicht abgewieſen von der Beyſorge, daß ein Buch 

zu vermeſſen zu den Lorbeer⸗Reiſern eines Helden ge⸗ 
leget werde. Eure Kayſerl. Majeſtaͤt find ebenfals 
dem Caͤſar nicht nur in denen am Ende Europens be⸗ 
ſiegten Herculiſchen Saͤulen, ſondern auch darin gleich, 
daß Sie dafuͤr halten Die Bücher ſeyen einem Helden 
nicht unanſtaͤndiger, als die Waffen: und das wahre 
Lob 
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Lob eines rechten Caͤſars fepe nicht anders, als durch 
beydes zu erlangen. Endlich laͤſſet fic) dieſes Unter⸗ 
nehmen, als unzeitig, nicht abſchrecken von denen 
grauſamen Krieges ⸗Laͤuften, welche biß anhero die 
gantze Welt beunruhigen. Euerer Kayſerlichen Ma⸗ 
ſeſtat weiſe Regierung laͤſſet deren Waffen von den Kuͤn⸗ 
ſten, und dieſen von jenen keine Hinderniß machen! 
Dero geheiligte Perſon ſelbſt kan auch ſo wenig von 
Geſchaͤften ermuͤdet, als von Schwierigkeiten itr ge 
macht werden: fo daß uns alle Anſtalten bey der Streit⸗ 
barkeit Davids und Caͤſars, auch mitten im Kriege die 
Zeiten Salomons und Auguſtus ſehen laſſen. In die⸗ 
(em allerunterthaͤnigſten Vertrauen allein entblöde ich 
mich mit einem, wie bey Nebenſtunden unternomme⸗ 
nen, alſo auch unvollkommenen Werk vor Euer Kay⸗ 
ſerl. Majeſtaͤt Thron Fußfaͤlligſt zu erſcheinen, und un⸗ 
ter deſſen Schatten einen Schutz wider Ubel⸗wollende 
zu erlangen; Der ich naͤchſt Hinzufuͤgung meines Ge⸗ 
bets zu der Vorbitte der Chriſtenheit, fuͤr Eurer Kay⸗ 
ſerlichen Majeſtaͤt langes Leben, und von GOTT 
geſegnete Regierung, in allertiefſter Unterwerfung 
verharre ꝛc. | 


Frohe 


| iof | 
eu» Fadrs- Zeitung’ — 
Nach uͤberſtandener kleinen Unpaͤßlich keit T 
Sr. Kayſerl. und Gatbol. 


Majeſtät / 


1716. 


3» Er Kayſer p nc Der Schwachheit An: 


Diß ift (o viel geſagt: Das allgemeine Weſen ) 
Bediente, Volk und Land, das Reich, die halbe Welt 
Viel tauſend, tauſend find mit Ihm zugleich geneſen; 


So lehrt Gefaͤhrlichkeit, wenn fie vor Augen fchwebt , 
Uns, die wir in dem Gluͤck nicht denken an den Segen, 

Wie mancher Seelen Geiſt in Carles Geiſte lebt; 
Wie viel an einem Haubt, an Ihm allein gelegen 


Gott hat es nimmer ſo mit Sterblichen gemeint, 
Wo dieſes Jahres Schluß wird ſeinem Anfang gleichen. 
Es lebt die Tapferkeit; weh denen, die ihr feind! 
Es lebt ſtandhaftes Recht; Wohl treuen Koͤnigreichen! 


Uber 
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Uber Seiner | | 
seni aͤflichen Ereellenz 
HERAN | 
® ti jedr ich Harls / 


Grafen von Schoͤnborn / N. 
"bro Roͤmiſch Kayſerlichen und Catholiſchen 


Majeſtaͤ 


Wuͤrklichen Geheimen Raths / und 
Reichs⸗Vice-Canzlers / c. 
Zurukkunft 


Von der eden eic utor- Wahl zu 


CO gib den teuren Git, 
Den du nur gelehnet haſt, 
Dem geſamten Reiche wieder! 


Denn Ihn brauchen Haubt und Glieder; 
Und kein Stand des Reichs allein. 


Dieſes 


110 
Dieſes weiß dein Chur: un dir, wie bei Philipp, zu 
Daß die Spitzen Dod Sei Cı)mehr, als eine Wuͤr de, 


Teutſchland id tin Geſchick 
Und des Groſſen Joſephs Gluͤck: 
Deſſen GOtt⸗ beliebte Jugend 
So viel Palmen, als Sie Tugend; 
So viel Sieg', als Jahre zehlt. 
Der des ſtolzen * treibt in kurzer Zeit zu 


Und zerſtoͤrt, was Srntscd Macht baut in halb mal bu, 
dert Jahren. 


Dem ai ote reiche Gunſt 
LKLeaſt in Kriegs⸗ und Friedens ⸗Kunſt 
Dienſte ſehn von Jungen Helden, (1) 
So Geſchicht' und Zeit kaum melden 
Von der aͤltſten Lebens⸗Lauf. 
Einer muß, wenn S Wuth und die Alpen uͤber⸗ 


iegen 
Gallien und Occident , wie den Orient, beſiegen. 


Eines andern Wiſſenſchaft, 5 | 

Kan des ſpaͤten Alters Kraft. h 
Und ber Übung reifſte Guͤte 
Ubertreffen in der Bluͤthe. 

Seine Prob' iſt Meiſter⸗Werk. 


Was 

ei Sie führen 3. Spitzen. 
1) Zu dieſer Zeit ift das Kayſerl. Minifterium meiſtens mit | 
Herren von den beften Jahren verfehen geweſen. | 
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Was die Kirche, was der Hof nennt der Grauen lezte 
Stiuffen, . 

jf fie Ihn der erft Tritt, "n GOtt 3n " beruf, 
fen. 


Als des Groͤſten Kaiſers er | | 
Als des erſten Reiches Stand; 
Alls des hoͤchſten Hofes Zierde; 
Als ber Wunſch, die Luſt⸗Begierde 
Seines Stiftes, Seines Stamms; 
Bamber ergs Hofnung; Teutſchlands Ruhm; Und Gelehr⸗ 
ter Jugend Krone, | 
Dem Verdienſt „mehr als Geburt, vm Purpur gibt 
ium Lohne. | 


Witz und Waffen ben ein, 
Oeſterreich ſoll glücklich ſenn. 
Wundert euch, und ſprecht, ihr Wiener! 
Wie der Herr, ſo ſeynd die Diener. 
Jenem iſt die Welt zu eng; 
Wird der Erden Gluͤck und Fried’ Ihm die Sieger Hand 
nicht binden: 
Dieſe wiſſen nicht mehr Ehr', als des -— dude 
finden. 


COM | Doch 
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Doch iſt jedes Eigenthum | 
Demuth und Ihr hoͤchſter Ruhm, 
Daß Sie diß nicht Selbſt bekennen. 
Wer Sie ruͤhmt, darf Sich nicht nennen. N 
Zeit und Welt muß Zeuge ſeyn. 
Koͤnte ſolchen MEE ou jemand eine Gleichheit ſchen⸗ 
en: | | 


Haͤtt' er auf das Treffen nur, auf das Schmeichlen nicht 
| zu denken. pe 


An 
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jiu 10 An Weiland 

Seine Hoh-Bräfl. Ertell. 
5 P Den 
Hochgebohrnen Grafen und Herꝛn / Herꝛn 
Sohann Menzel 

Vr. Mratislau / 

von Mitrowitz / ec. 
Obriſten Canzler im Koͤnigreich Boͤ⸗ 
8 heim / 4. 


Enn, Groſſer Canzler, (id) mein unbekanter Kiel 
Aus feiner Finſternis zu Deinem Licht will ſchwingen: 
So waget, ich geſteh's, die Kuͤhnheit zwar zu viel; 
Doch kan kein Fremdes Lob dem Ruhme Nachtheil bringen. 
Seit dem Dein weiſer Rath fo groſſen Einfluß giebt 
zu dem, was gluͤcklich macht das allgemeine Weſen; 
Wirſt du mit groͤſtem Recht von denen auch geliebt, 
die Deinen Namen nur in Zeitungen geleſen. 


Des Poͤbels Wunfch der dich nur aus den Werken kennt/ 
Vie deiner Feder e der Spieſſe Macht vernichtet; 

Der fremden Voͤlcker Ruf, ſo dich nicht deutlich nennt; 
der lobt dich wuͤrdiger, als Dichter, die verpflichtet. 


9. Wenn 
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Wenn hat der Sechſte Carl, s Stoffe cal, , rit 


Die Landes⸗ Vater⸗Huld, die 5010 guͤldner Zeiten, 
Den Glanz der deine der Welt mehr kund 


| Als wenn Er ſolche Rath m Seiten? 


Es ſucht das Gluͤck Dich nicht; Du noͤthigeſt das Gluͤck. 
Der erſten Jugend Trieb erwieſe ſich durch Proben, 

Die Mazarins Verſtand, und Armands Meiſterſtuͤck 
Nach fuͤnfzig Jahren Liſt in Sechſen aufgehoben. 


Da Du Britaniens und Hollands Tapferkeit 

Durch Nachdruck deines Rahts zum Vortheil haſt bewogen, 
Wodurch Europens Ruh' und ihre Sicherheit 

¶ Wo ſie ſich nicht verſehn) iff aus dem Netz gezogen. 


Du brachteſt einen Held (1) durch weit entlegne Meer, 
Den Teutſchland, wie die Thems den Iſter, kennen lernet. 

Ein Andrer, (2) der zu nah gefuͤhrt ſein ſiegend Heer, 
Ward ſonder Waffen Macht durch deinen Witz entfernet. 


Diß war Dir nicht Wee Der Sieger (3) hohen 
rei , 
(So, gleich der Eiferſucht in Sieb’ unb Koͤnigreichen, 
Sonſt von Gefaͤhrten m , noch von Gemeinſchaft 
weiß) 


Kan deine Klugheit leicht geſellen und vergleichen. 


^ 


Colt" 


(1) Duc de Marleboroug, (2) Der König von Schweden. 
(3) Printz Eugenius und Duc de Marleboroug 


"UN 5 
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Soli auch der Nachbarn Gluͤck, ſolt 4 ergehn 
Durch neuer Freundſchaft — 2 von Krieg und Blutver⸗ 
leſſen, 
Mit gleicher Mittler⸗Kunſt noch abzuhalten ſtehn: : 
So wird des Herren Dienſt der treue Diener wiſſen. 


Drum ſegnet GOtt Dein ch. Thun; Der Kaiſer lohnt der 


O Held, den Tugend mehr MIU. als die Ahnen; 
Den nur der Zeiten Buch kan zeigen, wer er (en , 
Wenn Sein verſchmitzter Geiſt beſiegt der Streiter Fahnen. 


Ich wuͤnſchꝰ: Es gleiche ſich dem Edlen Geiſt Dein Gut, 
Des Kaiſers milde Gunſt der Dienſte treuen Thaten, 
Das Gluͤck dem gleichen eet ‚der Stand dem groſſen 
3 


Gelegenheit dem Witz, der Ausgang Deinem Rathen; 
Es bluͤh des Hauſes Ruhm ſo weit man dich verehrt, 
Und Deine Lebens⸗Zeit/ſo lang Dein Lob⸗Spruch waͤhrt. 


52 Als 


416 


Als von Seiner Nayſerlichen 
und Catholiſchen Majeſtaͤt An. 1714. 
Seine Durchlaucht Prinz Kugeniusinpo» | 
her Perſon zum Frieden⸗ Schluß 
gebraucht wurden. 


— 


* Olang Unſterblichkeit weiß unſrer Zeiten Schlach⸗ 
ir 


e LL. ; 
Die Thaten Leopolds, unb Joſephs treues Gluͤck, 
Die Wunder Unſers Carls erſtaunend zu betrachten; 
Bleibt vor Eugenens Ruhm big zwar das groͤſte Stuͤck, 
Daß Er der Adler Macht, als Feld-Herr führt’ im Kriegen / 
Als Dreyer Kayſer Arm, half Oſt und Weſt beſiegen; 


Doch, wie mehr ungemein ſeynd Carls Begebenheiten, 
Den Widerwaͤrtigkeit ſo groß, als Gluͤck gemacht; 

Der Friede macht allein, auch weiß allein zu ſtreiten; 

So hat dem Prinzen nicht fo großes Lob gebracht, | 
Daß Er der Franzen Furcht, und [mehr mit wenig Worten, 
Der Alpen Hannibal, ein Scanderbeg der Porten; 
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Als daß Er ohne Schwerd Sein’ und der Feinde Waffen 
Zu rechter Zeit mit Ruhm aus Feld und Graͤnzen wieß; 
Sein Siegen ſelber hemt, um andren Ruh zu ſchaffen, 
Und daß Geburt (die ſonſt Sein kleinſter Vorzug Die, 
Beym Frieden, der verruckt Savoyens Herrſch⸗Begierde/ 
Der reinen Treue giebt des Ruhmes hoͤchſte Zierde. 


Uber des Herrn Grafen von Althan 
Hochgraͤfliche Excel. vor Antretung auf? 
getragener gegenwaͤrtiger hoher 

Amts⸗Wuͤrde. 


4) Aß Althans Sittſamkeit, den über alle Gaben 
Des Gluͤcks und der Natur die Gleichmuth haͤlt er⸗ 
ih aben ; 

Daß fein befcheidner Sinn gar keinen Lobſpruch Ieibt , 

So wie fein edler Geiſt bie Schaͤtz' und Wuͤrden meidt, 

Die von dem hoͤchſten Gluͤck, der Huld des Haubts der Erden, 

Vom Volk, und vom Ver dienſt ihm zugeſprochen werden. 

Daß auch ein bunter Reim geringen Nachruhm macht, 

Seit dem die Goͤtter⸗Sprach an Bettlern wird verlacht, 

Die, wenn der Hunger treibt den halbgelehrten Hauffen, 

Um milden Drucker⸗Lohn vor alle Thuͤren lauffen. 

Daß ſolcher Dichter Kram, ein Denkmal von Papier, 

Nicht gleichet Seinem Preiß; * gnug thut der Gebühr; 
3 sa 
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Ja, mit Verkleinerung dem Ruhm wird zugeſetzet, 
Den in der Ewigkeit des Kayſers Beyfall etzet. 

Diß alles ift, was noch die Ehrfurcht überlegt. - 894 
Doch hält ſie kein Verbot; weil Sinn und Feder regt 
Der Eigenſchaften Art, die miteinander. eiten 

So wenig Eigennutz bey viel Gelegenheiten 
Viel Maͤſſigung bey Gunſt, Beſcheidenheit bey Chr’, 
Am Hofe Frömmigkeit, und Freude bey Beſchwehr; 
Ein immer gleicher Sinn, der minder aufgeblaͤhet, 

Je näher an das Licht fein Glüͤckes⸗Rad fich draͤhet, 
Ind ihn mit uſt erfreut, die feinem Oberhaubt⸗ 

Als ein Geheimnis, bleibt bey Kronen unerlaubt, 
Vom Groͤſten auf der Welt fo zärtlich ſeyn geliebet, 
Der doch, ſo groß er ift, mehr Lieb, als Furcht eingeibet.) 
Noch mehr, ein Herz, das Gott, wie ſeinem Herren, treu W 
So febr den Heucheln feind als son Verſtellung frey, 
Das keine Freundſchafft ſucht, als die dem Kaͤyſer nuͤtzet, 

Und keine Feindſchaft acht, die fich mit Unfug (diet, | 

Gin Muth,der, was betrifft Amt, Tugend, und Geſchlecht,] | 
Der wahren Ehre zwar, doch nie des Ruhmes Knecht; 
Den nichtes weniger, als eitler Pracht bemuͤhet, 

Den nur des HErren Dienſt von ſtiller Freyheit ziehet. 
Die Klugheit, der zum Bild’ ein Gáfar vorgeſtellt, gun 


+ S iet auf eine Sr. Excel. gewidmete Devife der Sphera Mercu- 


rii (ober Sonn en naͤher und kleiner / als der andern Planeten: 
QVO PROPIOR MINOR. ! 


UT P E hou $^ 
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| ER Sührer GOttesfurcht, zur Schulen Sof und Welt, : 
Zum Grund mehr Redlichkeit, als angenomm' nes Weſen, 
Zum Lehrſatz mehr Vernunft, als andrer Rath und Lefen, 
Zum Handgrif reiner Witz mehr, als geſuchte Kunſt, 
Zur Warnung die Gefahr bey falſch befundnem Dunſt. 
Die Vorſicht, der nichts ſteht von fernen vorzutragen, 
Was etwa zum Verluſt des Hofes iſt zu wagen; 
So nie den ſichern Fuß ins Waſſer tieffer ſchickt, 
Als heller Augenſchein den Boden hat erblickt. 
Die gleiche Gegenwart, die nichtes ſtoͤrt, noch irret , 
Kein Uberlauf verſtellt, kein Ungemach verwirret, 
Die ſich bey groſſem Werk/ als kleinem, nicht verliert, 
Auch kleine (o genau, als groſſe Sachen, führt; 
Die, wenn des Kayſers Huld den naͤchſten Zutritt goͤnnet, 
Den Diener und den Herrn in keinem Blick verkennet; 
Die (nicht aus einer Furcht verhaßten Neid zu fliehn) 
Aus Demuth ſucht ihr Gluͤck dem Anblick zu entziehn, 
Stets mehr bedacht, die Gunſt zu decken, als zu inge, / 
Und mehr, nicht weniger, vor andre fid) zu neigen; 
Die Gutes, wo ſie kan, und nimmer Schaden éctiat: 
In keines, keines Amt, mit kleinſtem Eingriff dringt. 
Die freundliche Gedult, woran Erfahrung preiſet, 
Was ſeine Holde Stirn gerechter Hofnung weiſet, 
Und die bey guter Poſt, ſo viel Vergnuͤgen fuͤhlt, 
Als der, auf deſſen Wunſch der Antwort Vortheil zielt. 
Wenn aber ſich mein Reim vom Ruf ſo ſeltner Tugend 
(Die mit fid) führt Geburt, Stand, Anſehn und die Jugend) 
5 4 Ganz 
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Ganz ungeheißen laͤſt, in wenig Zeilen ſehn ? 
Als ungebetne Saft’ an fremde Tafeln gehn 
So denk ich dieſem Herrn kein Opfer vorzubringen, 
Und mehr des Kaiſers⸗Lob, als ſeines, zu beſingen; 
Des Kaiſers, fo der Welt, fübrt ſolche Zeiten ein, 
Da, was Er Ihm erwehlt, muß ohne Tadel ſeyn; 
Und, was der Keiſer liebt, wer Tugend liebt, muß lieben, 
Von Furcht nicht abgeſchreckt, von Hofnung nicht getrieben. 
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Uber den nei welcher aus Sr. 
h Excell. (Titl.) Herrn Gra⸗ 
fen Guido von Stahrenberg Schulter 

| ci d wor⸗ aM 


Hr, die ein Denkmal freut von jeder Helden That! 
Hier ſchtihr emen Pfei, den trug zum Sieges, Zei⸗ 


Als Ofen uͤbergieng, des Guido Schulter⸗Blad, 
Biß ihn ein Kunſt⸗ Agar hieß nach achzehn Jahren wei⸗ 


Nun waͤhrt diß Ehren⸗Mal zwar laͤnger, als der Held 5 
Doch kuͤrzer, als ſein Ruhm, der nie vergeht, noch fällt, 


95 Lit 


ER 1 b 
De groſſe Wenneriſch e Glocke. 


‚SAH: As deiner Wunder Zahl, Berühmte Wenn! 
A / ve 


rmehrt , 


Iſt zwar ein nn der Kunſt in Erz 


Do wer den Ort anſieht, muß o ne wun 
0 dern ſchlieſſen T L : 


Daß für den Mona Thurm der ſtaͤrkſte 


Laut gehoͤrt. 


Iſt irgends eine Glock in groͤſſerer Geſtalt: 
So wird ihr Klang ſich doch ſo weit nicht hoͤren laſſen; 
Denn dieſer Glocken Laut kan feinen Umfang faſſen, 
So weit des Stifters Ruhm durch alle Welt erfchallt, 


Des Stifters, der auf GOtt mehr als (id) ſelbſt gedacht, 
Als Er ein Ehrenmal der Nachwelt wolte ſchenken: 
So zu des Hoͤchſten Dienſt ſtets ruffend heiſt bedenken: 
Daß Habſpurg Chriſtlicher, als Burbon Denkmal macht.“ 


- Ns König ihm felber Ehren « Säulen aufrichten laſ⸗ 
| 15 
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— Bhränen ^ Sgvfer / 
Bon klaͤglichſtem Abſterben 
Des Weiland 


Allerdurklauchtigſten / Oroß⸗ 
en und Fenn 


at zu en 1 Bohemm 
Könige ꝛc. xt. 


Woſeph des Arſten. 


Unverſeh ner Fall! dafuͤr die Erd? erzittert, 


Y Und das erfernte Meer durch Schrecken wird er⸗ 
ſchuͤttert; 


Ja durch der Seufzer Macht der Himmel ſelbſt bewegt, 
Der wider uns im Zorn ein Wetter hat erregt. 
Kaum zog ſich uͤber Wienn die Wolken⸗Laſt zuſammen; 
Da brach der Schlag ſchon aus in lichte Straffes⸗Flammen. 
Ihr Strahl fuhr auf uns zu. Er traff. Es war geſchehn. 
Man funt" an jedes Stirn’ und blaſſen Wangen me À 
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Was einzele für fid), was alleſamt r vermiſſen. 
Wie ? ſeynd die Fluͤſſe denn mit Fluthen ausgeriſſen? 


Iſt etwa durch den „ der Städte Pracht ver 
heert? 


Hat Kia Schwab p OM ; Hat Peſt das Volk 
Nein. Dadurch wird ps nicht alles gleich gedru⸗ 


Man fuͤhlts nur dort und da; die Welt bleibt unverru⸗ 
et. 


Hier aber hat der Tod in zweyer Augen Licht 
So vieler Voͤlker ey auf einmahl angericht. 


Die Poſt: Der Chriſten. cy „der erſte JSOSEPH 


Hat den verwirrten Staat Europens mehr verſtellet; 

Als alles, was der Krieg verheeret und zerreiſt. 

Wenn allgemeine Noth ſo ſtrenge Wuͤrkung weiſt: 
Denn darf die Feder nicht; denn darf kein Penſel mahlen. 
Wer ſich mit dieſen hilft; der kennt nur kleine Qualen. 

Ein groſſer Schmerz Pie y Hier hat, was Gluͤck an 

rei 


An Hoheit, Macht, und Sieg zu ſchenken übrig weiß; ee 


Ein gar zu kurzer Bruch den Träumen gleich vernichtet. 
Merckts Herrſcher! Wich W „ wenn ihr den Erd⸗Kreiß 


Wie leicht die Kronen nimt, der ſol iche geben kan! 
Schaut eure Nichtigkeit in dieſem Spiegel an! 
Ihr aber, unſre Pein, ihr unvergeſſnen Aſchen! 
Vergoͤnnet, daß wir euch mit Wehmuts⸗Thraͤnen waſchen, 
So lang der Regung Kraft in unſern Adern quillt, Bie 
s | | 


| 
3| 


! 
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Die nach den Herzen zeigt das Anmuts⸗ volle Bild 
Der holden Freundlichkeit, der wenig Milde gleichen; 
Die niemand ungetroͤſt ließ von der Seite weichen. 
So klaget ohne Kunſt die Schuld der lezten Pflicht. 
Sonſt braucht der pop Ruhm der Worte Zeugniß 
| nicht. 
d: tebet wehr als Schrift, als Stein, als Lob⸗Gepraͤnge, | 
Der eingenommen Städt’ und groſſen Siege Menge, 
So dieſes Reiches Jahr' an Zahlen überwiegt, 
Auch hat in kurzer Friſt gefaͤllet und beſiegt, 
Was Burbons ſtolzer Muth gebaut in fuͤnfzig Jahren. 
Es redt was Spanien, was Welſchland hat erfahren; 
Der Bundsgenoſſen Schutz; der Graͤnzen Sicherheit; 
(Wenn uͤber iii ^ unb Meer, Gebürge, Wal’ und 
treit 
Des Adlers Flügel weiß den Nachbar zu bedecken;) 
Es redt der Teutſchen Ruh; und der Rebellen Schrecken. 
Ach ſoll mit Joſeph denn diß alles von uns ziehn? 
Nein, nein. Der Hofnung Troſt will nicht auf einmahl 
flieh n. 

Der Himmel, der noch ſorgt, verbleibt unt noch geneiget. 
Ich ſchwoͤr es bey der Huld, bie GOtt für Oeſtreich zeiget, 
Sobald im Ungluͤcks⸗Sturm die Noth nimt uͤberhand. 
Wir haben ſchon ein Haubt zum theuren Unterpfand; 5 

Eleonorens Arm' in Andacht ausgeſtrecket, | 

Die manchem Heer den Sieg durch ihr Gebet erwecket. 
Wie gleich ihr Herz im Gluͤck, das zeigt die erſte Zeit; 
Die naͤchſt⸗ vergangene, wie groß es gegen Leyd; 


Die 
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Die gegenwärtige, wie klug es im Regieren; 

(Da weiſe Froͤmmigkeit, und Recht das Ruder fuͤhren) 
Wie ſtandhaft in Gefahr „kan Ungluͤck Zeuge ſeyn! 
Wie rein, kennt Leopold; wie fromm, weiß GOtt allein. 

Wie treu, ſpuͤhrt unſer Carl; und Joſeph hats empfunden. 

Wie mild' erfährt das Volk, da deſſen Angſt verſchwunden, 
Seit dem ſie auf den Thron ſich wieder hingeſtellt; 
Wie glorreich ſpricht die Zeit; wie glücklich, fieht die Welt. 

Wir haben noch ein Pfand, ber Wilhelminen Thraͤnen; 

Der Kinder Waiſen⸗ v; * Schweſtern Andachts⸗ 


Wir haben einen Carl, p» ſchon dem Fuͤnften gleicht, 
Eh Er das rechte Ziel von ſeinem Gluͤck erreicht. 

Er iſt der Voͤlker Troſt, wie ſeines Erbs Verlangen. 

Fuͤr feine Wolfahrt muß ihr ros an unſern hangen. 
Er iſt der Tugend Sohn; Der Helden Eigenthum; 
Der Teutſchen Tapferkeit , unb unfter Zeiten TM 


Das 


RR eh Das : | 
lande Sei 


den tan und dona 


Des d 


as fete Sarah 


Spanien ane und Boͤheim 
Merrn / Werrn 


LEOPOLDS, 
£n cin zu . | 


Prinzen von 
Aa isn Us. 


| 
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Ir Länder und dee ah 990 und ihr tin 
Die ihr ben Umkreiß ziert vir weiten Christenheit y 
Ihr Töchter meiner Reich ' ihr Schweſtern meiner Kronen, 
Vor Zeugen meines Gluͤcks, und nun der Traurigkeit! 
Kommt ſeht mein unausſprechlichs Leyd? 
Mit Worten ſuch' ich nicht Mitleyden zu vermehren, 
Fuͤr ſolchen Kummer iſt der Wort⸗Schmuck viel zu leicht; 
Da nicht einmal die Fluth der ungehemmten Zahren 
Das, was die Seele fuͤhlt, erreicht. 
Mein unvermiedner Fall, die Pflicht der lezten Treu, 
Die ruffen euch allein, zu ſchauen zu erguuͤnden; 
Ob irgends wo ein Schmerz, ein Unſtern fep zu finden, 
Der meinem Schmerzen aͤhnlich ſey? 


Glich meiner Freude nichts: So gleichet nichts dem raren, 
Das der beſtuͤrzten Erd und Nach⸗Welt macht bekant, 
Was ich mit gleichem Recht muß preiſen, und bedauren, 
Da mir ein Wunder⸗Jahr gezeiget, und entwandt, | 
Mein lang erbettnes Hoffnungs⸗Pfand. 

Ach lobet nicht an mir, Ihr oͤde Wuͤſteneyen, 
Des Friedens Herrlichkeit, der Waffen Sieges⸗ Penh ! 
Den Gram, den euch Gewalt und lange Ariegs „Noth 
draͤuen 7 
Hat mir ein jaͤher Streich gemacht. | 
Mich quált mein groſſes Gluͤck, dran aller Wolfart hieng, 
Die Zierde meines Haubts, der Wunſch, der — 
eu 


| 
| 


| 
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Der feſtgeſezte Thron,mein höchftoerfülltes Hoffen, 
Die Art, wie diß verlohren gieng. | 
Unendlich groſſer GOtt! wer kennt des Abgrunds Tiefe 

Von dem verborgnen Rath, dem alles unterthan? 
Bald laͤſſeſt du geſchehn, was ſonſten anders liefe; 
Bald greiffet dein Gericht das Straf⸗Schwerd ſelber a 


an, 3 
Wenn keine Warnung beſſern kan. * | 
Ich habe bif verdient. Wie kommt es, daß bie Plagen 
Auch dein Geſalbter fuͤhlt mit aͤuſſerſter Gedult? 
Dort muſte Davids Schuld fein Iſrael ertragen; 
Hier traͤgt das Haubt des Volkes Schuld; 
Mir zwar empfindlicher, als was mich felber quält. 
Die Strafe zielt auf mich. Was mir darum geſchehen, 
Dient Seiner Tugend Groͤß', und kuͤnftig erſt zu ſehen, 
Was Gott für Ihn hat auserwehlt. 
Wer ſieht den frommen Held im Ungluͤck unterliegen; 
Wer kennt Veraͤnderung bey des Triumphes Ehr 
Als an dem GOttes⸗Dienſt? Nach Tot erhaltnen Siegen 
Gab er die Erſt⸗Geburt, wie Jephta, willig her. 
Waͤr' etwas noch, Er thaͤte mehr. 
Weil Er das Unrecht tilgt, die Laſter ſucht zu heben, 
Des HErren Kriege fuͤhrt, nie Sein Geſetz vergiſt; 
Weil, Hoͤchſter, Dir darum an Seinem Gluͤck und Leben 
So viel, als mir gelegen iſt: ; | 
So laß den König ſeyn von deiner Huͤlß ergoͤtzti(a) 
| Laß 
(a) Pi. 21, v. 1. 


132; 


| Laß uns i in Seinem Stamm die guͤldne Krone ſehen, (57 
Und, weil Er auf dich hoft, des Hauſes Nahmen ſteher 
Durch deine Guͤte feſt geſetztl(c) | 


Wer darf fein Vater⸗Herz zu tröften (id) erfühnen ? 
Doch zeigt was kuͤnfftiges der dunkle Schickungs⸗Pfad 
Zweyfache Freude wird die Traurigkeit ausfuͤhren, 
Die Seinen Nahmens⸗Tag, an froher Feyrung ſtatt, 
Mit hergem Leid, entweyhet hat; wm 
Es wird Sein Ebenbild ein andrer Carl erneurenn, 
Dem ſeiner Ahnen Gluͤck, des Vaters Muth beſchehrt; 
Man wird Dein Nahmens⸗Feſt lang ſehen doppelt oh, 2 
" pb herrlich lang hernach verehrt. 
Wer kan, O A áyferin, der alles war vertraut, 
Wer, als Dein gleicher Sinn, kan Dir von Troſt was ſagen 
Der lindert Deinen Gram, und die gerechten Klagen, | 
Dier ſie mit ſtummer Ehr⸗Furcht ſchaut. 


Das erſte, was Du trugſt, das muſt' ein Engel werden/ 
Und Buͤrge nur vor aus dem Wunſch der Menſchen ſeyn 
um, nach Verkuͤndigung fo groſſer Freud' auf Erden, 
Im Chor des Himmels drauf zu gehn den Wechſel ein, 
Vor dem der hoͤchſte Thron zu klein. | 

Gott giebt, und nimmt, und heiſt das Wiedergeben glauben 


Sein’ unverkuͤrzte Hand fest ſchon die Hofnung feſt, 
So Dich nicht Kinder⸗ los nach eben dieſem Rauben, 
Und mich zugleich nicht Troſtlos laͤſt. 
Iſt der Verſehung Art, und der Natur Gebuͤhr, 


De 


(D v. 4. (o) v. 8. 


1 
N 


8 x 133 
Daß wir zukuͤnftig Gluͤck mit Ungluͤcks Steuer muͤſſen, (a) 
Wie Philip die Geburt des Alexanders buͤſſen; (b) 
| Was hofft der theure Tauſch von Dir! (c) 
(a) Nach dem Exempel des Polperates / der ein künftiges großes 
Gluͤck zu erkauffen ſeinen koſtbaren Ring weggeworfen / aus der 


beſcheidenen Beyſorge / o die Alten bey ungemeinem Gluͤck gehabt / 
daß ſolches in dem Wechſel des lIngluͤcks ſtets vergeſellſchafftet (ey. 


(b) Welcher aus gleicher Abſicht bey der Geburt des Alexanders g 
wuͤnſchete / daß dieſes noch durch Fein Unglück gebuͤſſete Gluͤck nicht 
moͤchte einen gar zu ſcharfen Tribut von m fordern. 


Fortuna pro tot tantisque bonis parvum aliquod mihiretri- 
bue malum! Plutarchi Apopht. Interprete Xylandro. , 


(O Wenn das von Ihrer Kayſ. Maj. der Welt durch anderwaͤr⸗ 
tigen Vortheil zu erſetzende Gluͤck ſoll proportioniret (ep nach der 


Koſtbarkeit des Verluſtes. 


AMA - 


A 


Dies weyland 
Vroßmäachtigſten Königs in 

3 Schweden Es | 
CAROLI XT. 


So An. 1697.in Stockholm mit groſſem 


Leich⸗Gepraͤnge zur Erden beſtattet 
wurde. 


As 


V D Gfrónter b nm Die zum Verſuch auf 
rden | | 


8 
Von Gottes Majeſtaͤt erſt ſolten Bilder werden à | 
Als Sterne nun verklaͤrt des Himmels⸗Schmuckzu ſeyn! 
Ihr, die der Tugend Glanz mehr, als der Kronen Schein, 
Zur Ehrerbietung hat den Zeitlichen gewieſen ) | 
Daß Euch die Menſchen "n , bie Engel ſeelig prie. 
en! 1 


In Eure Reyhe will des Nordens Polſtern ziehn. | 
DIE Licht, das unſrer Welt zur ſichren Richtſchnur ſchien 


Hebt 
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Hebt (id), den Sternen: Kranz der Ewigkeit zu zieren. 

Was aber muß mit Ihm Sein Scandien (Y verlieren? 
Das ſpricht des Volkes Leid mehr, als die Red⸗Kunſt, aus, 
Das klagt beweglicher ein jedes Fuͤrſten⸗Hauß. 


chen. UU 
Doch weil uns Sterblichen „ was nicht die Sinn’ errei⸗ 
chen, 
Die Pflicht doch ehren heift : So preiſt Ihn, als er 
kan, 
In wohlgemeinter Treu ein jeder Unterthan. 

Es wird der Lob Altar des Königs nicht entweyhet, 
Wenn Ihm ein ſchlechter Knecht geringen Weyrauch 
ſtreuet. 

Von Ihm ſchreibt ſonder Kunſt der Helden wahren 
Preiß, 

Wer Seiner Thaten Zahl kaum anzudeuten weiß 5 

Zum Zeugnis, daß Sein Ruhm von eignem Werth mehr 


ſchimmert, 
d wo mit fremden Schein Homerens Sinis glim⸗ 
mert. 
34 A Was 


nach Plinil Ausſpruch der aͤlteſte Nahme des Königreichs 
09 82 ſp ich eſte Nah igreich 


Dem Ruhm des Eilften Carls kan kein Gedichte glei⸗ 


| vw UK 
As I Hundert Jahr nicht LE ve 
ſchehrt, i Nee 

Hat uns des Höchſten Hand aus deren Schoß da 
währt; 

So nun ber Stande Band, und jeder jeden Star 

des 

Die groſſe Dinter nennt des Koͤnigs und des Lan⸗ 
des, 

Des zehnden Tarles Zierd' an Schoͤnheit und Ver⸗ 
ſtand, 


An Huld und Gottesfurcht des Eilften rechte and P 
Die GOTT, als Führerin dem Zwölften ft vorzuge⸗ 
\ hen, Li WEE qe. 
Dreymahl auf einem Thron zum Zepter auserſehen. 
Durch Sie , durch Hedewig, ward SERE: Hug ge⸗ 


bracht N 
Der Held, den Seine Kron ſucht', h er dran ge⸗ 
dacht (a) 


Der auch die Tugenden ſucht', eh fie ſeinen -— 

Die Wunder zugetraut ; bie fie nachdem erfahren, (b) 
Kaum trat Er auf den Thron „(c) der in der T 
Pracht, 

Durchs U Guſtavs Gluͤck und Seines Vaters 
M 


£i ) 


ati Mit 


(da) a 12, Febr. (b) 1665. Stubirt zu upſal (0) 1675. 
15, Dec. 
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mi Sieges Kr aͤnzen war von Sud und Oſt ene 
gen, 

Mehr, als der alte Ruhm der Gothen weiß zu gran, 
nett: 

Da hat Sein muntres Rie. „auch jenen n er⸗ 


Der für ihn folte dins mit alibus Glanz geschmückt. 
Doch hielte Maͤſſigung ſchon bey dem erſten Feuer 
Fuͤr Ehrgeitz Menſchen Blut und armer Noth zu theuer 
Haͤtt Ihm ganz unverhoft (d) des Nachbars ims 
nicht 
Durch Zwang ein ewigs Lob in Schonen zugericht. 
a Kater — Fauſt und yin 1 Sie; 
gen (e) 
— in einem Jahr drer) Löwen sitio liegen. 
Wer lobt hier kraͤftiger, als Ihr, die zu geſehn (ee) 
Dem Stürmen, „dem Gefecht, dem flugen Rüdwerts 
T schn? I 


193 5 Ihr 
(d) Nach dem bey der Rep: Ho lland durch Ot: Wilb: Koͤnigs⸗ 

mark / in Frankreich durch € laud. Tott. in Engeland durch 
pet. Sparre und Edu, Ehrer Rein, Inſonderheit durch die 
Schwediſche Mediation in denn Coͤllniſchen Convent, und zu 
letzt durch die Brandenburgi che alliance Abwendung zu des 
Kriegs vergeblich war gearbeitet worden. (e) Den Halm⸗ 
ſtadt 1676. 17. Aug. bey Lu md. 4. Decembr. end. Wo das 


Pferd. virt ihm erhoffen. Bey Lands Kron 1677. 4. Julii | 
(ee) In der Retraite bey Ma Imoe, 


138 

Ihr fiber konnt m: , fo ſtumm Ihr fo von 
tten, 

Ihr, „ die das Feld N trägt , ihr unverſchwundne 


Ihr Zeugen jenes Siegs ‚der unge blüht, 
Nachdem Er im Gefecht in Feindes Hand gerieth ; | 
Den Schrecken doch, wie Scherz, mit gleichem Muth 

vertriebe, | 
Auch unverlezt fo leicht, als unerſchrocken bliebe. (f) 
Wenn Menſchen, Wild, und Vieh, in Hoͤlen, Dach 
bs unb Fach 

Fuͤr rauhem Winter fliehn; Wenn dort fuͤr Ungemach 
Des Hofes groͤſten Theil Pallaͤſt', und Ofen ſchuͤtzen; 
Sieht Er im Eiß und rem Geſchütz und Schwerdter 
blitzen. 

Sein erſtes Lehrwerk war ſo fort ein Meiſter⸗Stuͤck. 
Heft, Mangel, Froſt, Gefahr, das ungetreue Gluͤck, (g) 
Der Streiter kleine Zahl, der Feinde groſſe Hauffen, 
Diß alles dienete, mehr Nachruhm zu erkauffen; 
Und wieſe, daß Sein Geiſt dem Alexander zwar | 
An Muth unb Jugend gleich, doch darinn ungleich 

war, 
Daß jenem nicht, als ihm, aus Noth ergriffne Waffen 
Des Groſſen wahres Lob vermochten zu verſchaffen; 
Daß jener ſeine Hand mit Diener Blut beſchmizt; 
Er nie von Ubermuth, von eitler Wuth erhizt, 

Zur 


(D. In der Schlacht bep dands⸗Kron. (g) Der Generalen in 
den Teuiſchen Provinzien , und zur See. | 
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Zur Luft mehr als zum Schutz, Sein Helden. Schwerdt 
gefübtet , 
Daß keine Thais Ihn, wie jenen, bat gerüͤhret. 
O ſich bekriegender gar ſeltne Sieges Pracht, 
Die David, Gottes pe / nicht mit ins Grab ges 
| bracht; 
Ja, die dem weiſeſten der Koͤnige gefehlet! 
Nur Auldreih , C) —— Geiſt der Himmel auch ſchon 
zehlet 
In feiner Wunderwerk und hoͤchſten Sterne Schaar; 
So nur ein ſolcher Held zu lieben wuͤrdig war, 
Die gleichfals nur verdient, den reinen Brand zu kennen, 
Der Ihr muſt' ungetheilt zum Gegenopfer brennen. 
Ulrica war es nur, die Ihren Sieger band, 
Als Er Sie ſelbſt gewann zum Friedens Unterpfand; ; : 
Sum Kleinod Seiner Sieg’ — der beſchuͤzten Gran⸗ 
zen, (k) 
Die nun in feſter Hut von neuen Waffen glaͤnzen. 
Da Carl den hoͤchſten Drei durch Friedens Sorg' ers 
wirbt, 
Auch Laſtern, wie dem Feind, unuͤberwindlich ſtirbt. 
Auguſten kan die Welt, als den, nicht groͤſſer heiſſen, 
Der ſo, wie jener, wuſt' aus Kriegen ſich zu reiſſen, 
Und fuͤr der Seinen Gluͤck verließ den Feldherr⸗Stab; 
Als Ihm zur hoͤchſten Macht kein Caͤſar Hilfe gab. (hh) 


* | | | Auf 


00 Der Nahe Vlrica kommet her von Huldreich. i] 1679 
256. Sept, Fried und Vermaͤhlung. (Db) In der Souverainete. 
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Auf (tilfer. See laͤſt (id) ein groſſes Schiff noch ſteuren; 

Wer aber auch beym Sturm kan beſſern und erneuren, 

Was eingerißne Fluth big an den Bord verfenft, 

Ja wider Gegenwind ſein Ruder herzhaft lenkt; 

Von dem wird mehr Verdienſt, unb groffre Kunſt ver 

| e et,, | 

So hat der Gilfte Carl des Reiches Schiff aefübtet 

Das keinen groͤßren kennt; nicht viele, die Ihm gleich, 

Die minder fuͤr den Ruhm geſorgt, als fuͤr ihr Reich. 

Er fand vom alten Schatz und Schmuck entbloͤſte Kro⸗ 
: nen; | 

Er ließ bezahlte Schuld von vielen Millionen, 

Wand, was zuviel verſchenkt, zu ſtreng die Nothdurfft 

an; | 

So hat was Mißbrauch that , der König nicht gethan. 

Kein groß Exempel hilft, fo nicht was Schaden bringet, 

Gnug, wenn der Ausgang nur zum Heyl des Staats 

gelinget, | 

Carls Vorſicht hat erneut der dreyen Kronen Gold. (D 2) 

Er fand in Seinem Heer Soldaten ohne Sold; 

Fand eine ſchwache Zahl an Flaggen und an Fahnen; 

Er ließ zu Land und See, zum Schutz der Unterthanen 

So wohlgeuͤbtes Volck, ſo Mannſtarck, ſo bewehrt, 

Als Schweden nie beſchuͤzt, nie weniger beſchwehrt. 

Er fand ein Waffen⸗Haus, nur voll von Siegeszeichen, 

Das andern, nicht an Ehr', an Vorrath muͤſte ve 

ie 


(*) Die durch keduction eingezogene Donationes immodicz, 
(b 2) Durchidie (o genannte Reduction. ö 


iu 
Die Graͤnzen unverwahrt, an allen Ecken Krieg, 


Der, als ein Waſſer⸗FJall, die Wehren uͤberſtieg. 


Nun koͤnnen Überfluß und Schutz zuſammen ſtimmen. 
Nun ſeht der freye Sund bewegte Schloͤſſer fbwity 
men, (i) 

Es zeugt der ſichre Port, ja jeder Feſtungs⸗ Bau, 

Daß unſern Waͤllen nicht der ſtille Nachbar trau’, 

Es weiſen auch ſo gar der Burg geſchwaͤrzte Mauren, 

(Dran alen Aſch' und Staub des Stifters Tod be⸗ 
trauren): 

Wie Carl, Auguſten gleich, aus Vaterlichem Rath 

Die Kunſt und Wiſſenſchaft jo wohl erhalten hat, 

Daß dieſer Phoͤnir kan nach ſtrengem Brand er⸗ 

neuen 

Den auferſtandnen Bau; ſich erfter Pracht zu freuen. 

Ihr Toͤchter des Gerüchte „Ihr Muſen, weil ihr ſeyd 

Zu Lunden und zu Doͤrpt von Seiner Hand geweyht! (i) 

Greift eure Saiten an, dem Helden Preiß zu ſagen, 

Der Pallas nach Dania fid Ritter » Waffen tra⸗ 

gen; (k) 
Von welchem Tugend mehr, als Adel, ward geacht, 
Der beyde Groß zu ſehn auf reiche Mittel dacht. 


Was ber Macht erhub, muſt auch Sein Schwe, 


den lernen. 
Es 
D E. ber Stadt Carlscron de 10. Auguft. 1600. (ii) 


0 zwo Univerfitzten geſtifftet. (k) Waͤhrender 
Ere T find über 400, Wappen ausgetheilet wor⸗ 
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es holet für Dietall aus Ulbermuth son fenen 
Nicht mehr den eitlen Kram, — | 

Geld, 

Und har zu feiner Tracht die Kleidung ſelbſt beſtellt. 
Cs kun in dle Mer hun Se n 


Der für des Landes Ruh ſelbſt nimmer ausgeruht. 
Sein Gnaden icht wiß oft dit Würkung Seiner 
gen 


Dem Reiche noch viel ehr, als Titan 1 
Der Hof seb einem Ba, derm alle Bi md n. 
Dam dct Pieter Hand viel taufend Hände reg 
Wach Schauspiel Sunte (onft den Helden + Bic der, 

grügen, ? 
Als wenn Er jum Verſuch jab Fahnen um fido fliegen? 


om war der Mufterplag ein ſchönes Opernhaus. 
ein Lapp ento 


gen, (**) 
Er [ab (was Philips Reich erfahren, mi 
Die Sonn’ um Seinen Thron fid) uae à 


(*) Vid. das Edict von Manefi&uren den 1 6 
Du - Wert Seen; Handel (*) hr Peluhete er 
. (**) 1694. Gabe er zu Torna die Son⸗ 
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Sir Ihn war Kleider » Pracht ein viel zu ſchlechtes 
Weſen; 
Er ließ die Majeſtaͤt aus Seinen Augen leſen. 
E. Pomp war Übermacht. Hier waren ohne Sf 
Der blinden Liebe Zug, ber ſtarke Reben- Saft. 
Es hat kein Laſter⸗Fleck die Gottesfurcht verdunkelt; 


Sie bleibt der reinſte Stein, wovon die Krone funkelt. 
Der Arm, went Sein Schwerd und Zepter ſich ver⸗ 


ließ, 
War G o226 S Arm E" dem Er Sich dankbar 
wie 
Drum war der HERR mit Ihm in allen Seinen Wers 
ken, 
Daß Er den Thron pu mit hoͤchſter Macht (***) 


aͤrken; 

Auch Schwedens r hat befeſtigt und beſchuͤzt, 
Mehr, als zween Groſſe Carl ihr Kaͤyſerthum geſtuͤzt () 
Das keiner unzertheilt nach (id) verlaſſen koͤnnen, 
Noch ſeiner Stiftung Frucht „ als Er, dem Sohne 

goͤnnen. 
Was die Natur vermag , ließ ihre reichſte Gunſt 
An Ihm ohn Huͤlfen ſehn, und ohne Buͤcher Kunſt. 
Was andre nicht vor Ihm durch Rath gerichtet haben, 
Das fuͤhrten in Ihm aus des Himmels eigne Gaben. 


Sein 


(**%) Die Souverainité ward 1680; eingefuͤhret. (*) 
053 nue und Carl V. Reiche wurden nach ihrem Tode ges 
| eet, 
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Sein —n Witz war gleich dem Engel⸗Geiſt, A 
Den zur Vollkommenheit nicht fremde Lehre weiſt. | 
Ihr Groſſen dieſes Reichs! Euch, die ihr habt erkennet 
Den Macht⸗Spruch fuͤr den Schluß „der ſich den * 
nennet. 
Euch kommt allein das Lob von Seiner Staats⸗ Kunst! u 
Die zwifchen Krieges Glut des Friedens edle Ruh 
(Nach welcher ſich umſonſt viel andre Laͤnder ſehnen) 
Auf blanken Waffen hieß ſo lange Zeit ſich lehnen; 
Die ſonder Schwerdſchlag hat den Freunden Schutz ( 
| gebracht, 
Und aller Voͤlker Fried’ , als Mittlerin, (* 2) ER 
O wäre, theurer Karl, von dir ſonſt nichts zu preifen ! 
* haͤtten Zeit und Welt noch hoͤhers aufzuweiſen; 
Als daß Dein Vater ⸗ Sinn den Krieger ER ges 
daͤmpft, 
Und deine Tapferkeit fich ſelber hat bekaͤmpft? 
Was kan dem Volke mehr ein ewigs Angedenken, 
Und dir, ſtatt falſchen N „ mehr Ehrenmahle ſchen⸗ 
en! 5. 
Daran der Zeiten Muth die ſtumpfen Zaͤhne bricht. 
Als Koͤnig ſtirbſtu nur, als Held und Vater nicht. 
Dieweil dein Siegs⸗Geruͤſt mt mit den Palmen 1 
Die Du nicht haft begehrt, als die du haft erlanget. 


| Du 
(*) 1689. (*2) 1697. 


Pa 
N TE p- — j 
AXES ; 
— — 
Ki 
| 
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Du ſuchteſt deinen Ruhm in unſerm Gluͤck allein, | 
Und wolteſt anderſt nicht, als durch uns, mächtig feyn- 
Dir war das Recht kein Zwang, die Satzung keine 
| 1 Buͤrde. * 
Dein eigen Beyſpiel gab Geſetzen ihre Würde, 

Dich hielte kein Geſchaͤft vom Urtheil ſprechen ab, 

Das ſtets bedraͤngter Noth die lezte Zuflucht gab. 

Du lieſſeſt uͤber dich Recht in Gerichten fprechen. 

Du nur haft fonber Blut den Zwey Kampf (“ 3) koͤnnen 
| i raͤchen, 

Als ſchnoͤde Raſerey dir in dein Richter⸗Schwerdt 
Durch Balgen und durch Mord zu greiffen hat begehrt. 
Drum muͤſſen, die du gabſt, die Buͤcher von Geſetzen (*4) 
Dir des Gerechten Lob in ihre Tafeln fegen. 

Von allen Tugenden, ſo wir an Dir geliebt, 

Hat uns zwar der Verluſt aufs ſchmerzlichſte betruͤbt: 
Doch ihre Wuͤrkung kan noch jedem Gluͤck erwerben; 
Der Cron die Macht, dem yas der Schutz, dem Thron 
| | die Er en, 

Dem Land und Handel Ruh; he 

Dem Heer der Unterhalt, den Waffen Sieg und Ehr. 
Der Einkunft ihre Quell und Duͤrftigen die Schäge, 
Dem Bau erhaltne Kunſt, beklagten die Geſetze, 

Den Aemtern Ordnungen, den Staͤnden Einigkeit, 
Die Vorſorg jeder Noth, die Thaten jeder Zeit, s 
Uns allen und der Welt Dein Koͤniglich Exempel. 
Ein Kleinod aber, eins, das in dn Tugend» Tempel 


| Vor 
(3) Das Edict wider die Duellanten ift von 22. Aug. 1682. 
(e Das neue Geſetz⸗Vuch iff publiciret 1668. | 
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Cor allen, als ein Strahl, den erften Anblick gab, » 

Nimmt uns des Todes Raub gar zu empfindlich ab. 

Weil es, ob wir von ihm den Nutzen zwar empfinden, 

Mit deinem Angeſicht doch muß zugleich verſchwinden; 

Den holden Vater» Blick, den Deiner Augen Schein 

An milder Strahlen Gunft ließ eine Sonne ſeyn, 

So jedem Unterthan zum Anblick unverſchloſſen, 

In immer gleichem Lauf zum Wohlthun unverdroſſen. 

Wer den geſehn, hat er id menſchlich war, ge⸗ 

führt; 1 

Men er auch angeſehn, dem war das Herz gerührt 

Den Vorzug muß uns doch die (páte tad) » Welt goͤn⸗ 
nen, 

Daß ihr kein tobteà Bild kan geben zu erkennen 

Diß Antlitz, das ſie nicht ſo nah, als wir, geſehn. 

Dein gleichſtes Bildniß bleibt in unſerm Geiſt beſtehn. 

Der Zeiten Buch , kein - , mag deine Thaten mah⸗ 
en; 

Nur deines Heers, des Pets, des Volkes gleiche Quaas | 
len, 

Der bu dein weites Reich vergoſſne Thraͤnen⸗Bach, 

Der unberedte Schmertz, der ſtummen Wehmut Ach. 

Doch laß den Muth gcn ? iia d Schweden, 
inken! 

Dir will des Himmels Huld mit neuem Troſte winken. 

So groß dein Ungluͤck ift, fo groſſer Hofnungs voll 

Sft, der den alten Glanz des Throns erhalten ſoll. 
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Es ſteht dem Zwoͤlften Carl ſchon an der Stirn ge: 
HC ſchrieben: 
Es ſey nun angeerbt ins fuͤnfte Glied geblieben | 
Des Erſten Guſtavs Muth, der ſich fo felten weiſt; 
Daß Seiner Mutter Huld, und Seines Vaters Geiſt 
Sich in Sein Angeſicht, auch in Sein Herz, gezogen. 
Ihm baut der Erden Fried', im Antritt Ehren⸗ Bogen, 
Die Seines Vaters Hand Ihm zwar hat zugericht; 
Doch Schweden nicht vor Ihm gekommen zu Geſicht: 
Da fid) vor feinem Schluß Europens Haͤupter neigen. 
Soll diß der Anfang ſeyn; bri wird Der Fortgang zei⸗ 
| gen? 


K 2 Das 
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tte den tödtlichen Schuß / inti 
Der das Wunder ⸗volle Leben des Koͤ⸗ 


nigs in Schweden Carol, X IT. in dem 
Lauf Graben vor Friedrichs, Halle 
$6. kl geendiget- n | 
) 


5s i2 0 fel ber Gothen Carl, " der bey Aa cet 5 
8 Wa 
Hat Gluͤck / Natur / unb Tod / ſo wie der i 


| Feinde Macht, 
Durch Muͤh' und Tapferkeit zu bánbigen getracht 
Ein Laſter will man nur, daß Er keins hätte, (1.0 ſtraffen. 


Das giis aus muͤdem Neid, dem Muth den Ruhm 
zu goͤnnen, | 
Wand Ihm den Ruͤcken zu; Doch nur zu Seinem 


reiß; 
Damit es ſelbſt "o ein Sieges; Zeichen heiß', (2). 
An welches Caͤſars Lob nicht hat gelangen konnen. : 


Die Herꝛſchafft ber Natur / (ihr Recht nicht zu verlieren) 
Erſtaunt und ungewont, daß Alexanders Muth, : 
Was Perſien geſehn, im rauhen Norden thut, 

Bemuͤhte ſich umſonſt, Ihm Hindrung vorzufuͤhren. 


(15. Daß Er gar zu aufrichtig zu den ſo genannten Poltiſchen 
Staats: Streichen geweſen; und daß Er der Koͤnigl. Bequem. 
liochkeit gar zu febr vergeſſen. 
C1.) Weil Er vor Sei Ende keine Gelegenheit gehabt / ein groſ⸗ 
ſes Ungluͤck durch Standhaftigkeit zu uͤberwinden / noch dem Ab- 
gang aller —S zu erfahren und zu erſetzen. 


E | 
149 
Der Tod allein aus Furcht Cals giufe P ( 3) wüfte 
Straſſen, (a7 
Wil, (5) per, (6) Felſen, (7) Brand, C8) Verrat, | 
Hi (9) ber Wunden (10) Pein, 
Frost, (11) Niederlag, (12) Er ſelbſt) (13) von Ihm 
beſiegt zu ſeyn, C9) 
Hat Ihm den lezten Fall zu ſehn nicht Zeit gelaſſen. 


Doch grub Ihm Carl ein Grab, (14) daran kein Tod 
| ſich waget. 
Dort opfert Er Sein Blut. Dort lebt der kühne 
Held / 
Dem, der Ihm folgen kan, zum Muſter vorgeſtellt; 
Gefuͤrchtet, als Er lebt', und, als Er pes ins 


6) Da Seine erfte That war / bey der Anlaͤndung in 3 
marck / ins Waſſer zu ſpringen / und durch Sein Exempel 
die Ausſchiffung wider die an dem flachen Strande geftellt® 
Völker zu beförderen; Darauf im fpaten Herbſt Seine Ar⸗ 
mee über die Oſt⸗See nach Ehſtland zu bringen; Nach Eros 
berung des Rußiſchen Lagers uͤber den mit einem feindlichen 
Heer und Geſchuͤtze beſetzten breiten Ausfluß der Duͤna Sei⸗ 
ne Voͤlker zu führen. Der andern Ströme zu geſchweigen / 
als zum Exempel / des mit der Armee auf dem Marſch nach 
Pultulk durch geſchwummenen Fluſſes Oggra; und gleichfalls 
der unter Seiner Anfuͤhrung bey Fol gegen das femdli⸗ 

: | 3 de 
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che berſhanzte Heer big an den Hals durch gewadeten 
tieffen Nabiſſa; Des in der Flucht n" den Tuͤrckiſchen 
Graͤnzen ohne eigene Schiffe wider den Willen des 
Baſſa uͤbergeſezten Bugs; Zulezt der durch das Feuer 
ber Canonem und hernach mitten unter den Eißſchollen in 
Cd NT geſchehenen Überfahrt aus Pommern nach 

weden. - 


In Norwegen die gefaͤhrliche Paſſage uͤber die Glomma bey 
Oſſaſund. | | 


14.) In der Anlaͤndung in Ehſtland durch bie gefährliche defilde 
bey Piajeuge / und den wider der Generalität Rath ero» 
berten Paß / welchen der General Scheremetoff beſezet 
hatte / um das Lager bey Narva zu bedecken. In Poh⸗ 
len durch unwegſame / und namentlich die von memanden 
durchzogene Maſuriſche Walder / wo die Armee oft die 
Huͤte verlohren. Im Rußiſchen Gebiete / wo der Czaar 
alles vor ihm her verflörer ; Sonderlich auf dem Wege 
nach der Ukraine. Von Smolensko bif Novogrod Se⸗ 
virskey / wo die verloffene Einwohner eine Wuͤſteney nach⸗ 
gelaſſen. Der Moraſte und der Zuge in Norwegen zu 
geſchweigen. j | ) 


Ts.) Worunter wohl die vornehmſte bie mit gooco, Kuffen 
beſezte / und mit 8000, eroberte Waͤlle bey Narva. Nach⸗ 
mals unter andern die mit Stuͤcken und 8000. Mann be⸗ 
ſezte Schanzen in dem breiten Duͤna⸗ Strom. Die von 
Ihm in Perſon uͤber die Waͤlle beſtiegene Veſtung Lem⸗ 
berg / und kurtz vor ſeinem Ende gleichfalls auf der Sturm⸗ 
Leiter eroberte Paſtey Guͤldenloͤw; Anderer Veſtungen / 
als Crackau / Thoren/ ꝛc. auch fo vieler beſtiegenen vers 
ſchanzeten Laͤger zugeſchweigen. | | 


(6) Durch die ohne dem bekannte / alleseit in ungleicher Zahl 


erfochtene Siege. Vornemlich das von ihm alleine zu 
Bender befochtene Tuͤrckiſche und Tartariſche Heer. 


.) Son⸗ 


p 


| (2 Sonderlich die in Norwegen verſchneyete und mit Fein⸗ 
| "den beſezte unüberfteigliche Alpen. | 


: €8.) Welche die gröffefte von feinen Gefahren geweſen / als 

die Tartaren in dem Benderiſchen Angriff Ihn aus Ser 
nem Haufe nicht anderſt / als durch bie Feuers: Brunſt / fo 
Er aus einem Zimmer in das andere ausgeſtanden / zubrin⸗ 
gen vermocht. | 


(9) Die fogenannte gefaͤhrliche Cabalik in Bender / wo Er 
zweymal / und zuletzt 3. Wochen mit unglaublicher Stand⸗ 
afftigkeit eine Blocade ausgehalten. Auch ſo lange Jah⸗ 
10 er Groß: Beier Verfolgungen entdecket und uͤber⸗ 
anden. 


(16) Nemlich 6. blutige Wunden / der Contuſionen zuge⸗ 
ſchweigen / alle an der linkem Seite. Da Er bey gebro⸗ 
chenem linken Ober⸗Schenkel / und darauf nach einem 
durch die linke Fuß: Sohle in der Länge durchgehenden 
Schuß / bey verlezten Nerven und abgeriffenen mittlern 
Zehen keine Empfindlichkeit ſpuͤren laſſen. : 


(11.) Als in bem groſſen Winter 1709. bey Hadias in der 
Ukraine ein Theil Seiner Armee verfroren. Weil Er auch 
vor der Einruͤckung in Sachſen / Seiner Armee nur 2. 
Winter: Quartiere gegeben. Hernach keines. 


(12) Da Seine toͤdtlich ſchmerzliche Wunde Ihn nicht ges 
hindert gegenwaͤrtig zu ſeyn. Auch nach zerſchoſſener Senf⸗ 
te und einem unter dem Leibe verlornen Pferde / allein einen 
Ausweg zu finden. 


(132 Welche Selbſt⸗ uͤberwindung für den groͤſten Sieg zu 
halten / nicht nur wegen Maͤßigkeit in Eſſen / Trinken und 
Kleidung / worinnen Er / als wie in Wachten / Viſiti⸗ 
rung der Poſten / auf Marſchen / und Partheyen / nichtes 
vor den gemeinen Soldaten gehabt / als Sein Koͤnigliches 
Gemuͤth; Sondern auch in Bekaͤmpfung aller Laſter. Und 
in der ungemeinen Gedult / die Er am allermeiſten ausge⸗ 

| d K 4 uͤbet / 


übet / an Seiner gewöhnlichen Freygebigkeit / bey / zulezt 


a 
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nach fo langwierigem Kriege entſtandenen Unglü und 
Mangel. Inſonderheit als Er Seine der heftigſten Dies 
wegung gewonte Complexion durch verſtellte Kranckheit 10. 
Monat Bettlaͤgerig uͤbermeiſtert / damit Er an dem nicht 
feindlichen Tuͤrkiſchen Hofe durch Beſuchung des Sultans 
zu Adrianopel nur denen Chriſtlichen Koͤnigen nichtes in 
dem Ceremoniel vergeben moͤchte. 


4.) Wann Er an dem geſehenen Tode / (wie andere Chriſt⸗ 
liche Heroiſche Potentaten / als neulich Kaiſer Joſeph / nnd 
Ludwig der XIV. oder / wie Sein in dem Treffen bey 
Clißow gebliebener Schwager / regierender Herzog Frie⸗ 
derich von Holſtein⸗ Schleßwig) eine neue Probe der 
Standhaftigkeit abgeleget hatte. 


(15.) In bem Lauf⸗Graben. 


Das 


gemeine Xia 
Toͤdllichem Zintrit 


Seiner weiland Hochgraf. „Excellenz 
Hoch und EN XT Herm 


slip Sigmund / 


Des Heil. Roͤm. Reichs 


Grafen von Dietrichſtain / 


Freyherrn auf N Finckenſtein 


alberg 7 


Erb⸗Schenken in Caͤrnthen / 


Ober⸗Land⸗J Jaͤger⸗ Meiſtern i in Steyr / 
Herrn der Herꝛſchaften Schluckenau / 
Groß Dien Sbermakersdorf Jugau ' 
und Rabenſtein: 
Ritter des guldenen Blißes / 
Der Roͤm. Kalferl. und Catholiſchen Meajeftät 


wuͤrklichen rry Raths, Caͤmmerers und 
| Obriſten Stall: Meiſters / 
Als eus OM. "P 6. Cyulp, 1716. in der Hof fiw 
E. P. P. Auguſtiner Barfüſſern 
ken wurde. 


| . 


ech ungewohntes Leid erblickt man überall? — 

„ier ruft nicht erſt zur Gruft des Sterbgelaͤutet 

Schall; 05 

Es zie en duſre Pflicht ganz allgemeine Zaͤhren, 

So den Verdienſt im Grab’ ihr Zeugniß noch gewaͤhren. 
Diß $eidy Geruͤſte ſtellt die Tugend felber dar, 
Die jeden gleich gelicbt, und gleich. geliebet war. 

Wie wenig Leichen ſieht das Volk zu Grabe tragen, 

Wo alle den Verluſt mit gleicher Sehnſucht klagen! 

Die Groſſen, deren End' ein Mittel für Verdruß, 

Die man nicht laͤnger ehrt, als man fie fürchten muß, 
Die ſind (wie hoch ihr Stand) doch nur gemeine Leichen, 
Mit denen man verſcharꝛt des Gluͤkes Ehren⸗ Zeichen. 

Wie ſelten faͤngt der Todt, wie hier, den da 

an? ? 

Den Ruhm, den Fein Gewinn verdächtig machen fan, 
Den keine Schmeicheley, noch blöde Furcht erfindet, 
Wozu Verdienſt und Lieb' uns ohne Zwang verbindet, 

Der kein verlohrner Laut erbetner Lobred iſt, | 

Den das Gerüchte preiſt, und keine Zeit vergiſt. | 
Was hier Geburt unb Gluͤck, und Anſehn hat geſchenket, 
Das iſt der Abgang nicht, pi Freund' und Fremde kraͤn⸗ 

et. | 

Der Sark nimmt dieſes af hier bringt er Zeugniß 


Daß ſolcher Nachruhm nid ber Wuͤrde ſchuldig ſey. 
Die 
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Die Tugend, die mehr Glanz, als Stamm und Titel gie⸗ 
EN bet, 
Die Leopold erwehlt, und die Sein Carl gelicbet, 
War auſſer ihrem Amt (a) von Joſeph doch geehrt. 
Ihr hat den eignen Werth am mercklichſten gemehrt, 
Daß alle redliche ſie damahls auserleſen, | 
Fuͤr das, was fie dort war, und was fie nun geweſen. 
Wer dieſen Herren ſah, dem war ſein Amt und Stand 
Aus ſeinem Weſen eh, als er gefragt, bekannt; 
Doch wer ihn angeredt, der konte beſſer kennen, 
Was uͤber alle Wuͤrd' erhoͤht, und groß zu nennen. 
Des Kaiſers lezrer Gruß; ſein ſchwerer Abſchieds 
| | Schmerz, 
Der ehrt des Dieners Treu, und zeigt des Herren 
i Herz. 
Drum kan ſein hohes Hau „das laͤngſt die groͤſten Stel⸗ 
n (5 


e 
Am hoͤchſten Hofe ziert, den Philipp zugeſellen, 


5 ( u 
(a) Das Obriſt Stall⸗Meiſter⸗Amt ward zu Zeiten Kayſers Jofe- 
- phi nicht von dem Hochſeel. Grafen verſehen / wie vorhin bey 
Kayſer Leopoldo, und am jetzigen Kayſerlichen Hofe. 
(cb) Der Her: Bruder Fuͤrſt Ferdinand / war Kayſers Leopoldi 
Obriſter Hof⸗Meiſter; deſſen Sohn Fuͤrſt Leopold / Kayſers 
Joſephi Oberſter Stall⸗Meiſter. Der Vater Fuͤrſt Maximi⸗ 
lian / Kayſers Matthiaͤ / Dbrift- Stall Meiſter; Kayſers Ser 
dinandi IL. und Kayſers Ferdinandi III. Oberſte: Hof⸗Mei⸗ 
ſter. Der Groß ⸗Vater Sigmund / Kayſers Rudolphi 11. 
Miniſter / und Erz⸗ Herzog Ernſts Ober⸗Stall⸗Meiſter; 
deſſen Bruder der berühmte Cardinal Franciſcus. Der Ael⸗ 
ter⸗ Vater Adam / Kayſers Maximiliani II. Oberſter Caͤmerer / 
und Rudolphi II. Oberſter Hof⸗Meiſter. Der Ur Ahne Sig⸗ 
p r. Kayſer Maximiliani 1, Caroli V. und Ferdinandi 
Miniſter. 


M6 | 
Zu feinem Adam hin, und feinem Sigismund / (b) 
Da, wo ihr Denkmahl (id) auf ewig⸗feſtem Grund, 
In Neuſtadt und in Prag bey Kayſer⸗Graͤbern gruͤndet, 
Und ihre Aſchen (o, wie vor die Herzen, bindet. 
Doch iff Er beyden noch darinnen vorzuziehn, 
Daß jene nicht, als Er, den Schmerzen konten flic 
Das Sterben ihres Haubts vor Augen ſtets zu ſehen, 
Und durch zweyfachen Tod, zweymahl ins Grab zugehen. 
Daß Philipp ihm zum Grab des HErren Bruſt er⸗ 
wirbt, | PN | 
Geruhig Abſchied nimmt, und wie gelebt, ſo ſtirbt. 
Ihn liebt der Himmel mehr, der Ihn nicht eh erhebet, 
Als biß ein Leopold auf Erden wieder lebet; 
Biß unſrer Zeiten Gluͤck hat feinen Wunſch geſtillt, 
Biß Carles Ebenbild der Nach⸗Welt Troſt erfüllt. 
Nun Er bif theure Pfand, als Ordens-Glied gekuͤſſet, 
Und feinen Lebens⸗Lauf mit dieſer Ehre ſchlieſſet; (d') 
Wie kan Sein lezter Dienſt, Sein Ende ſchoͤner ſeyn? 
Da GOTT Ihn Heſtreichs Glanz im allerhoͤchſten 


vita Schein, 
Und unſer Heyl ließ ſehn, hernach mit Eh' und Jahren 
Betagt, wie Simeon, in Frieden aufwerts fahren. in 
ehr 


(c) Dieſer Sigmund / der ein Favorit Kayſers Maximiliani l. ges 
weſen / und von dem unterſchiedene Medaillen im Kayſerlichen 
Muͤntz⸗Cabinet ſind / hat die Ehre / zu Neuſtadt / bey Kayſer Ma⸗ 
ximiliano I. auf deſſen Verlangen / begraben zu ſeyn von Kayſer 
Carolo V. laut des Epitaph daſelbt. Adam fein Sohn hat 
eben dieſe Ehre zu Prag beym Grabe Kayſers Maximiliani II. 
von Kayſer Rudoſpho IL erhalten. a Hs 

(d) Sein (eter Dienſt bey Hofe war einer der herꝛlichſten und 
denkwuͤrdigſten / da er mit Prinz Eugenii und des Fuͤrſten von 
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Mehr ſpricht mein Grab⸗ Lied nicht fuͤr bittrem Jam⸗ 
mer aus. 
Der Klagen ſind genug. Es klaget jedes Haus. 
di. ſchickte groß und klein? Wie forſchten unbefante, 
So gleiche Kuͤmmerniß zu gleicher Wehmuth wante? 
Kaum wechſelte der Schlaf; So ward die Hoffnung 
neu 
Daß nun der Armen Troſt von G Ott erbeten ſer. 
So bleibt ſein ſtaͤrckſter Ruhm, beweinet ſeyn von allen. 
Zwar rechte Thraͤnen ſind, die nicht geſehen fallen; 
Doch, wo ſich Heucheley dabey verbergen kan; 
Bringt ihr verſtellter Schein doch gute Proben an: 
Wie dieſer Tugend Preiß ſich ſo gemein erzeiget, 
Daß er die Boͤſen zwingt, wenn er die Guten neiget; 
Daß ſelbſt des Neides Grimm den Widerſpruch nicht 
wagt, 
Wo jeder jeden Stands, was er verloren, klagt: 
Der Sechſte Carl die Treu; der Hof die cue Sit⸗ 
ten, | 
Dran kein Gedanke nie was niedriges gelitten; 
Das Land den treuen Sinn, darauf es ſich verließ, 
Den niemand zornig ſah', als der Geſchenke wieß; 
Sein Hauß, das N Den , worinn die Neigungs⸗ 
rie 
bil "m / als das Blut, viel zarter, als die Liebe; 


Und 


E Durchl. Durchl. ben new adde Durchlauchtigſten 
Erz⸗ Herzog zu Oeſterreich und Prinzen von Aſturien / als 
Ritter des ne Vlieſes / aufgehoben. 
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Und fein Gemahl wi Bruſt, die diß zugleich gu 
egt, | 


/ 
Was ſelten auf einmahl in einen Arm gelegt; 
Sein Stamm den beſten Schmuck; der hoͤchſte Ritters 
Orden, 
Ein Muſter eines Glieds, das ſeiner wuͤrdig worden; 
Die Groſſen einen Freund, der minder fagt , als 


| | / 

So liebreich fonften war, was er verſprochen hat; 
Sein Untergebene, was alle nach gezogen, | 
Was nicht den Kopf allein, was auch das Herz gebo⸗ 

gen; 

Die Fremden ihren Schuz, wer Huͤlflos, ſeine Hand, 

Der Hausgenoſſen Leyd den rechten Wayſen⸗ Stand. 
Wo dieſes nicht genug; verbleibet von dem Lobe 
Der reinen Redligkeit ein andre ſtaͤrkre Probe, "M 

Die zwar an manchem Hof, hier aber nimmer fehlt: 

Daß unſer Ober⸗Haupt Ihn hat zur Huld erwehlt. 
Drum wird auch der Verluſt durch keinen ſonſt erſetzet, 
Als welchen gleiche Gunſt des Kaiſers würdig ſchaͤtzet. T 

Kein andrer kan es ſeyn, der ſolch Verlangen ſtillt, 

Noch ſeinen leeren Platz mit Wuͤrdigkeit erfüllt. 

Der mag des andern Preiß beym Unterſcheid beſorgen, 
Der ſchlimmerem Vergleich den Wehrt hat abzuborgen. 


| Der 

(b) Dorotheg Gräfin von Flaſchin. Die erfte Gemahlin war 
Maria Cliſabeth irepin von Hoffmann. A Rd 

1 Seiner Kayſerl. und Catholiſchen 9»ajeftát Geh erde 
Wahl hat durch des Heren Grafen Alchans Excel. dieſe Eh⸗ 
ren⸗Stelle wieder befegen, | E | 
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er vorgieng, ift fo groß, daß er, fid) zu erhoͤh'n, 

| Bu uns Vortheil darf bey ſchlechter Folge ſehn. 

x nachfolgt, ift fo groß , daß er ſich nicht darf ſcheuen, 
edächtniß „Lieb' und Amt des Vorfahrs zu verneuen. 
o wird, wer Tugend yn bey Tugend nicht ver. 


Dee Furcht fuͤr fremdem Nuhm iſt ſchlechter Seelen 
Getroſt, was Troſtlos zi des grimmen Todes Wuͤr⸗ 
Wir haben bey dem tib : Kayſers Wahl zum Bur, 

Und was in einem em 0 e) der Welt nicht bleiben 

Erſetzt dem Hof’ und Sand’ „ ein groſſer Tochter⸗ 

Mann. (f) 


Was Herz und Ruhm DT „ das liegt nicht in ber en | 
den 


r4 
Kan nie vergeffen ſeyn, und nie begraben werden. 


H 


Gel⸗ 
vollen Alters ge⸗ 
e Tochter übrig, 


© Emanuel / fo im rs. abe fe ines Hofnu 
ſtorben / Fraͤulein Erneſtina / fett als ein 


"hs 


«D Sit. Herꝛn Johann een Grafen Gallas Excell. bie Ge⸗ 
mahlin Maria Anna / ſtarb 1704. hinterlaſſend einen einigen 
Sohn / der die Ehre hat / den Namen (eines Ruhm⸗ würdigen 
Hern Groß⸗ Vaters zu tragen. 


* 
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Melden⸗Mrab / r 
Seiner Koigräfl, Ereell, des 
weyland Hochgebornen Herrn / Herr 
Jacob Johann Haſtfer / Grafen zu Grypenburg 
Freyherrn zu Wibyholm ꝛc. Sr. Königl. Majeſt. in 


Schweden Senators / Feld⸗Marſchalls / und Ge; 
neral⸗Stadthalters über Siefand; 


Welcher Anno 1695. in Seiner Stadthalter⸗ 
Reeſidentz zu Riga verſchieden. ida 


P 


h geſchworen | 
am Ruder ift erblaſt: | 
Hat Haſtfers Todesfall in einem Wort gefaſt. 
Was unternehmt ihr denn, ihr Trauer⸗volle Sinnen, 
Bey fo gemeiner Klag' ein Grab⸗Lied zu beginnen? | 
Den Trieb verbundner Schuld, weil ihn kein Scheiden ! 
| bricht, 
Hemmt (ſprecht ihr,) wie kein Tod, auch kein Bedenken | 
! nicht. | 
So wiſſet, daß durch Reim ein Held nicht wird erhoben. 
Ju ren. Dei Reim " E ‚und darf Ihn auch nicht 


Es 


E 
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% prangt von eignem Glanz die reich⸗ geſchmückte Baar’, 
Es ziert ihr Leich⸗Geruͤſt das alte tapfre Paar 
Der Gothen Krieges⸗Zucht, der Löwen unſers Nordens. 
Die freuen Palmen aus dem Ritter ihres Ordens, 
Deralle Stuffen ſtieg, big er die hoͤchſte Pracht, 

Ihr ſiegreich Feld⸗Panier, zum Preiß davon gebracht, 

Es kan auch ſonder Schrift das Amt des klugen Helden 
Der nie von ſchlechter Fauſt getragne Heerſtab melden. 
Den unerſchrocknen Muth bepreiſen Helm und Schwerdt; 
Woran der Vaͤter Ruhm und ihres Adels Werth 
Ein ſelbſt erwobnes Lob mit neuem Schein erhellet; 
Nachdem ihr erſter Brauch des Feindes Muth gefaͤllet. 
Der Koͤnig muſte ſelbſt in dreyer Schlachten Streit, (a) 
Als Sieger, Zeuge ſeyn der kuͤhnen Tapferkeit; 
dieß auch das reichſte Gold ber Würden an fie fügen; 

Diß Gold, das edler wird, je tieffer es gediegen, 

Und hoͤher an das Licht durch Kunſt hervorgethan. 

Der Ahnen Reyhe zeigt den alten Urſprung an; 

Es hilft zwar ihre Zahl des Grabmals Schimmer zieren; 
Doch muß ihr reiner Schmuck die kurze Beyſchrift fuͤh⸗ 
ren: 


Der MWapen Menge waͤr' als Null allein geacht / 


nt ihr der Tugend Zahl den Werth nicht groß 
| gemacht 


x Ihr 


(a) Anno 1676, und 1677. 


Ihr graues Anſehn muß ber Grafen Schild vermehren, 
Der fie mehr, als fie den, mit Vorzug kan beehren; 
Ein Denkmal eigner Ehr, ein Beyſpiel ſpaͤter Zeit, 
Der edlen Tugend Sold, des Standes Unterſcheid; 

Ach aber auch hiebey der Eitelkeiten Spiegel! 

Denn das geſchworne Gluͤck hat feine leichte Flügel, 
Der Tugend beyzuſtehn, nie wankelhaft geregt; | 
Auch einen gleichen Sohn (b) zum Pfand der Treu ge 


| | egt; | 

Doch, als der Hofnung Bluͤth' erſt folte Früchte zei 
eee eee \ Y 

Da muſt' in Ihm die Zier des Stammes (id) ſchon nei⸗ 


gen. 

Die groͤſte Gabe war geliehen, nicht geſchenkt. | 
Drum wird beym erſten Schild der Lest’ im Grab ver 
| ſenkt. 9 
Drauf ſeines Trägers Ruhm mit Blute ſteht befchrieben , 
Als Er den ſtarken Feind, der manches Heer getrieben, 

In Namur ſchlagen half, doch mit den Feinden fiel, 
Und fand fein Ehrenbett vor halb⸗ erreichten Ziel, | 
So kan, was Sprachloß iff, dein hohes Lob auébreig 
ten; | 
- So lieet deinen Preiß, du Wunder deiner Zeiten, 


(b) Welcher als Obriſter vor Namur im zwanziaſten Jahr 
geblieben / und zugleich nic feinem Vater begraben wor⸗ 
den | 
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Ver ohne Leichen⸗Schrift dein herrliche Grab anfchaut ! 

Wie manches Ehren⸗Mal iſt dir noch ſonſt erbaut, 

Bey Hofe, beym Senat, bey Waffen und Gerichte? 

Die haben ſich mit Recht ſchon lang in dem Geſichte 

des ganzen Reichs um bi und dein Verdienſt ger 
zweyt, 

Big deines Königs Schluß hat alle gleich erfreut: 

daß deinen Stand der Hof und deiner Sitten Gaben, 

Die Feder der wipes ri Heer dein Schwerdt ſolt' 


haben 

daß zu dem Richter Sitz dein Vaterland erwehlt; 

ind dein erforſchte Treu ihm ſelber ſey vermaͤhlt, 

SB daß der fromme Ls nach dieſem Irꝛd'ſchen 
Wallen * 


dem hoͤchſten Koͤnige vor andern hat gefallen. 

Ihr Staͤnde, weil ihr Ihm verdienten Beyfall gabt, 

Zergleicht euch um fein Lob, daran ihr Theil gehabt! 

sit Schwedens Haupt We , (e) der unbeweglich 
waͤhret, 


der Tugend hoͤchſtes Ziel , wornach man ſicher faͤhret, 
Vornach ein jeder Fuͤrſt fein Ruder lenken kan; 

Wie koͤnt' ein naher Stern auf ſo gewiſſer Bahn 

Im feinen Mittel Punct denn irr⸗ und untergehen? 

Der Ehren⸗Zeichen Hauff iſt ohne Zahl zu ſehen, 

Wo ſie mein kurzer Reim nicht in die Enge zwingt; 
Wie der, ſo Stadt und Land auf eine Karte bringt. 

D. | 2 Sonſt 
©) Zielet auf Caroli Xl. De viſe des Nordſterns: Neſcit Occafum. 
von welcher (weil auch die Sterne um den Pol nicht untergehen) 
mehr in proprio quarti modi fai geſagt werden: Vices Neſcit. 

Es zielet aber auch auf den Proceß/ welcher dieſer Herr im 
Senat wider die Anklage des Patkuls gewonnen. 
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Sonſt waͤre noch ein Grab vor andern cute 7 
Dem zweyer Leichen Laſt den Untergang oft draͤub ten, 
Wenns GOTT nicht felbft erhielt'. Ich meine Dere 


Herz, | 

Worin begraben liegt, fit Gud und. Freude 

Schmerz, | 

Gere; Gemahl und Sohn „ und was die Set 

auaͤlet. N 

Wo niegetrennte Lieb', als Epheu, bleibt vermählet | 

An dem verdorrten Stamm. So daß des Todes Hand 

Mit Ihr nur ſcheiden kan diß unzerriſſne Band. 

Das doch, der Aſchen nach, nur bleibt ſo lang 9 
ttennet , 

Biß ein verklaͤrter Leib den andern wieder kennet. : 
Der guldne Sieben « Stern, (d) den Ihr SI 
Schild führt , 

Kan nun das Sinnbild ſeyn, das ihre Tugend ziert. 

Weil er, der Treue gleich, am allerhellſten funkelt, 

Wenn ſchwarze Trauer⸗ Nacht das heitre Licht ver 
dunkelt. 

Weil er das Meer der Welt, wo mancher Stern ver 
fällt, 

Verachtet untertritt, und ſich ſtets aufrecht hält. (e) 

So ſiehet ſie den Pracht auch an, als Waſſerwogen, 

Mit Eiß von falſchem Schein auf fury Zeit Sogar, 

| Vo 

| de Guͤldenſterne / aus deren Geſchlecht die Fr. Sräfin/ führe 


einen ſieben⸗eckigten Stern. (Virg PlejasOceani reo. 
réppulit amnes. 
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Bom Unglück ungeſtuͤm, von Sorgen ſtets bewegt, 
Von andrer Fall erhoͤht, von eignem Fall gelegt. 
it haft den trüben Schlam, wo lauter Laſter keimen, 
Der Güter Ebb unb Fluth, der Wolluſt eitles Schaͤu⸗ 
Fr men. 
Den Abgrund der Gefahr, der Klippen Hinterliſt, 
er böfen Thiere Schaar, fo jeden ſchwaͤchren friſt. 
Dir, groſſe Seele, nur und dem, der dich umfangen, 
Wo Helden deiner Art, als helle Sterne, prangen, 
Bleibt ihre Bruſt geweyht. Sie ſtirbt mit dir nun ab 
Der Erden Eitelkeit. Doch kan ein enges Grab, 
Unſterblicher, dich nicht, noch dein Gedaͤchtniß faſſen. 
er bey der Nachwelt zehlt die Herzen, ſo nicht haſſen, 
Wee Ehr und Tugend heiſt; kennt deiner Graͤber 
| [ 


| abf. 
Mozu der Grabſchrift Lob, dein rechtes Ehren⸗Mahl, 
Wird unvergaͤnglich ſtehn im Buche der Geſchichte | 
Des Schweden Eilften Carls, (o. lange das Ge⸗ 
à rüchte 

Von feiner Thaten Groͤß', und ſeiner Diener Treu 
Von Zeit zu Zeiten wird in allen Laͤndern ne ^N 


B — 5 uw 


" REN T PNE PY AM TO 
Excellenz Bruſt⸗Bild von Marmor 
ſo von dem beruͤhmten Gripello verfertiget / 
und uͤber das — geſtellet wor⸗ 
en. 3 


* 


E En Norden einmal hat für eine Saͤul' erkennet 
Und Schwedens Gilfter Carl zu ſeinem Rat 


| | erwehlt, 
Der Held in Schonen heiſt; den Liefland Vater nennet 
Von dem Sein hohes Haus verneute Würden zehlt: 
An dem erſtirbet nichts. Sein Thun rüfmt das Ge 
rüchte , | 
Den Stand erbt fein Geſchlecht (*) , und feinen Ruhm 
| bit Zeit; Tub 
Sein Nahm' iſt einverleibt dem Buch der Welt + Ge, 


| ſchichte; 

Der edlen Seelen Kraft kennt nichts als Ewigkeit. 
Das nur, was an Ihm ſchien' im Grabe zu vergehen, 
Hat hier Gripello Hand der Nachwelt vorgeſtellt. 

Um an den Augen noch und an der Stirn zu ſehen: 
Wie gleichſam Seinen Geiſt big todte Bild enthält. 


Das 


(9 a Geſlecht der Haffer blübet noch auſſer dem Grafen⸗ 
Stande. 
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J Das. 

An des weyl. Durchlauchtigſten Zürſten / und 
Per. VERNR 
Sn. Johann Milhelms / 


Herzogs zu Sachſen / Juͤlich / Kleve und Berg / 
auch Engern und Weſtphalen ꝛc. c. Der Röm. Kayſerl. 
M üjeſt. Hochverdienten General⸗Feld⸗Zeugmeiſters; wie auch 
um Koͤnigl. Majeſt. von Groß: PBritannien/ und der Herren 
General⸗Staaten derer Vereinigten Niederlande General Lieute⸗ 
nants / auch Obriſten uͤber ein Regiment Dragoner und eines zu 

| Fuß / Heldenmuͤthigen Todes-Fallım dem Angrif 

| der Veſtung Toulon M. 


Theil⸗ nehmende Schweden. 
| 5 | 
3 Urchlauchtſter Friederich, den dein begluͤktes 


Sachſen 
Nur feine Wolluſt nennt, der aller Wunſch erfullt, 
So, daß der Vaͤter Ruhm nicht hoͤher weiß zu wachſen! 
Der holden Gratien, der Tugend Ebenbild! 


Verzeihe meiner Pflicht, die Schwedens dend zu tragen, 
An deines Bruders Grab, Johann Wilhelmens 
Gruft, 


24 WO 


(Wo wer die Tugend liebt, ja 
klagen) b 

Im groſſen Leich⸗Gedraͤng ' anch meine Wemuth ruft. 

wa. | 


Denk nicht, daß dir ein Reim „der ſeine Bloͤſſe kennet, 
Als Weyrauch opfern will der Worte leeren Dunſt. 

Der Zuruf deines Volks, wenn es dich Vater nennet / 
Erhebet mehr dein Lob, als aller Redner Kunſt. 


Diß Blat, dem ſeinen Werth nur andrer Anſehn leihet; ! 
Iſt auch des Bruders Ruhm zu preiſen nicht bedacht. 
Durch niedrigs Lob⸗ Gedicht wird nur ſein Grab ent— 
weihet. 


Der bunte Dichter⸗Kram iſt ſchlechter Leichen Pracht. 


Feind', als Freunde, 


Ein Fuͤrſt, den Gtanfrei 5 Haubt gefuͤrchtet, wie ge, 


liebet; | 
Den zweyer Kaͤyſer Huld zum Heerſtab auserſehn; 
Der Holl und Engeland durch feinen Fall betruͤbet; 

Der mit den Gothen wuſt durch Froſt und Dampf zu 
| gehn; MINE IBI LP 


Den drum nicht weniger Auguſtus Großmuth ehrte; 
„Ja der das Roͤmer Land, (o nicht mehr Römer hegt? 
Ihn durch entſetzte Städt’ unnd Siege kennen lehrte; 
Dem Ott bey Hof', und Witz bey Muth, war ein⸗ 
praͤgt; 


Der 
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b / wie Sein Bernhard focht' ale Sodrus „ iſt qu 
vH wal ^ 
98: fi ó vor Ihm fein Feind, und nach Ihm nie ge⸗ 
wagt: 
Den loben Zeit und Welt; kein ungereimtes Lallen. 
Durch Lieb' und Wundern wird ein ſolcher Held beklagt. 


Zween Helden“, die den Ruhm der alten Zeit beſchaͤmen, 

Die, wie den Dritten Carl, Ihr Schwerd hat groß 
gemacht; | 

Als Deines Bruders Arm half Nord und Suͤd hezaͤhmen: 

Die ſinds, von welchen Er nach Wuͤrden wird geacht. 


Die Grabſchrift ſchreibt ſein Blut, die Thaten das Ge⸗ 
tüdte, 
Sein Lob der Zeiten auf, Es ftellen , ohne Zahl, 
Den Sark die Herzen vor, den Redner die Geſchichte. 
Vor Toulon ſezt Er ſelbſt ſein rechtes Ehren⸗Mahl. 


Denk auch, n nicht, daß ich den Tod 
eweine 5 
Der edler nicht kan ſeyn, und Dir ſelbſt Ruhm erweckt; 
dis n Prinz der Schlund des Meers, an jenem 


Steine 
Der Scheren, hingeraft, als Ihn kein Sturm er⸗ 
ſchreckt: | | 
2.5 : Denn 


* Koͤnig von Schweden / Prinz Eugenius. 
* Bey erlittenem gefaͤhrlichen Schiffbruch in den fo genannten 
Scheeren. | 


"VC M E 
Denn hätten ihren Gaſt, mit ſo "TT aͤnen⸗ Flut then, 
Als Wellen Ihn bedeckt, die Schweden anzuſehn. 


Nun wird man ihrer Lieb ein ſolches nicht zumuthen, 
Wo nicht ihr Eigennutz vor ſeinem Preiß ſoll ſtehn. 


Der Kranckheits⸗Maͤrterer, der irrdiſchen Gemuͤther, 
Die nur mit Schatten⸗Werk, (als blieb" es) fid) ergoͤzt, 
Und Unvergaͤnglichkeit verſcherzt fuͤr eitle Guͤter: 4 
Nur deren Abſchied wird Erbarmens⸗werth geſchaͤzt. | 


Ein Tod, der Fluth und Gluth bekaͤmpft / kan mehr era 
werben, 
Als Leben geben kan, nach lang erlittner Noth. 
Sein Wohlſeyn hoͤrt nicht auf; es hoͤrt nur auf zu ſterben. 
O (weil man ſterben muß) O wuͤnſchens wuͤrd' ger Tod! 


Doch wagts die Feder nicht, Dich / Theurer Fuͤrſt! 
zu troͤſten, 
Wo Du nur den Verluſt auf einer Seiten zehlſt. 
Wenn Muth und Gottes⸗Furcht denn nicht die Zweifel 
loͤſten, | 
Iſt billich nichts, was Du für dieſem Bruder wehlſt. 


Mehr kan kein Staat begehrn; Mehr haſt du nicht 1 
ſchenken. 
Die Großmuth deines Geiſts, dein GOtt⸗gelaßnes Herz, 
Wird ruͤhmlicher bey fid) die fpäte Zeit bedenken, 
Je mehr ſich ſelbſt beſiegt dein hoͤchſt gerechter Schmerz. 


Hul d⸗ 


| 
| 
| 
1 


! 


CRI. Gr. i 
Huldreicher Friederich! nun wirſt Du wollen wiſſen, 
Was mich fuͤr unſern Nord das Wort zu fuͤhren treibt? 
Das Band des Vaterlands, ſo nimmer wird zerriſſen, 
Und dem ein Redlicher die Pflichten ſchuldig bleibt; 


Das ziehet mich hieher „und heiſt mich Zeuge werden: 
Wie leicht es Teutſche Treu' in Schwedens Thaͤlern 
| | giebt, "t 

Die ſchwartzen Undank heiſt das Schaͤndlichſte ber Erden, 
Auch Tugend, wenn ſie lebt, und wenn ſie ſtirbet, liebt. 


Wer unter ihnen iſt, der die Verdienſt' erheben, 
Und fremde Tapferkeit gebuͤhrend ſchaͤtzen kan; 

Die haben mir zugleich die Vollmacht uͤbergeben. ö 
Es zweiffelt, Gnaͤdigſter! Dein Trauren nicht daran. 


So lang Unſterblichkeit den Groſſen Guſtav preiſet, 
Und ſeinen Bernhard kennt; ſo lang ihr grauer Schein 
Den wieder aus der Gruft erſtandnen Guſtav weiſet: | 
Wird — Wilhelm der andre Bernhard 
eyn. 


Sie haben (als der Feind und Neid gleich überwunden) - 
Mit Lorbeer gleich gekroͤnt, beruͤhmt mit gleichem Recht, 

Faſt gleich verkuͤrztes Ziel, nicht gleichen Tod, gefunden; 
Er durch verdekte Liſt (a), und dieſer im Gefecht. (b) 


| (a) in Briſach. (b) vor Toulon. 


ARIA, 
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A 


Zur 
p " Beſtattung 
Der 


Durchl. Prinzeſſin / 
B$oansta Fuguſta / 


von Schwartzburg / 


Anno 1703. 


«er der ſchnoͤde Dunft ; 
NN Der eitle Pracht , fo leicht mit uns auf⸗ 


hoͤren! 
Und doch N ſo blenden und 


bethöre 
Daß nur die lezte Noth, du ſchwele Sterbens Kunſt 4 
Das wahre Gut erſt muß zu kennen geben, 
Und aller Menſchen Nichts, die doch ſo ſicher leben! 


Ihr Seelen! deren Pein 
Im Alter ſich zum langen Schlaf gewendet 
Und, an dem lezten Ziel des Lauffes, hat vollendet 
Den Kampf, den mit uns fuͤhrt der Wolluſt falſche Zier! 
Ihr ſeyd zum Zwek des Eitlen ſatt gekommen; 
Ihr wurdet nicht der Welt, ſie ward euch abgenommen. 


Mich 


^ 73 
Mich liebt der Himmel mehr, 
Heiſt meinen Geiſt, noch in der Unſchuld Jahren, 
eif vom Leibes⸗Joch, zu feinem Urſprung fahren. 
Ein kurzer Traum ließ mir das Bild der hoͤchſten Ehr 
Am Purpur ſehn, eh' mir ward aufgeleget 
Die ſonſt verdekte Laſt der Sorgen, die er Wet. 


Durchlauchtſter Eltern Paar! 
Mich freut der Tauſch „Euch kan das Scheiden kraͤnken! 
Doch bitt' ich, meiner Gruft mehr Thraͤnen nicht o 
ſchenken! 
Weil ſie die erſten find, daran ich Urſach war. 
Mein zeitlich Gluͤk war in des Leibes Schranken, 
Dem milden Auferziehn, wie nun mein Heil, zu danken. 


Drum gönnt dem Himmel mich, 
Zum Opfer⸗Recht⸗ als Erſtling Eurer Liebe, 
Als einem zarten Reiß, der nicht bekleibend bliebe; 
Hierinnen doch dem Stamm der grauen Ahnen glich: 
Wenn Euch der Ruhm der aͤlteſten Vorfahren 
Nicht minder zeigt, als ich, daß alle ſterblich waren. 


Stellt ein, was Thraͤnen mehrt, | 

Getreue Schaar, der Schweſtern und der Brüder! — 

Was Gott nur mit Beding geliehen, nimmt Er wieder. 
Der Juͤngſte lebt zu lang, wann man im rechten Werth 

Der Seelen Noth, der Menſchen Jammer, achtet; 

Der Aeltſte gar zu kurz, wann man die Zeit betrachtet. 


Laß 


| 174. 
Laß dirs zur Klage nicht, 
Beſtuͤrzter Hof! doch wohl zur Warnung dienen: / 
Wie Jugend, Liebe, Stand, dem Tode nichts geſchienen, 
Der Armen Hütten, gleich, verwahrte Schlöſſe, bricht. 
Wie lang ein Menſch gelebt, iſt nicht die Frage; 
Wie ruͤhmlich! fragt man nur im Jahr, Buch unſrer 
| Tage. | | 
X 


Uber die mit der Prinzeſſin Bestlägerig 
gewordene / und noch vorhin verſchiedene 
Kammer ⸗ Jungfer. — 


8 In kurzer Auftritt ſolt' im Schauſpiel dieſer 
Erden | 

Der Fuͤrſtin, der ich dient? und meine Zeit nur 
werden; 

Doch konte Sie mich nicht, ich Sie nicht ſterben ſehn; 

Drum muſt' Ihr noch im Tod ein treuer Dienſt geſchehn. 

Ich bin, eh Sies erfuhr, Ihr willig vorgegangen, 

Bald den verklaͤrten Geiſt mit Palmen zu empfangen. 


Kurze 


Murat | 
Wrabſchrift 
zwo kurz auf einander ver⸗ 


ſchiedener Fraͤulein 
von S. 


Jugend, 
Mit Gaben der Natur, des Gluͤckes, und der 
Tugend; 
Vom Vater gleich beklagt, und allzeit gleich geliebt, 
Den Sie beym Abſchied nur zum erſtenmal betruͤbt; 

Die hat ein gleicher Tod der Zeitlichkeit entriſſen. 

Diß magſtu, Wandersmann! von Ihrem Leben wiſſen: 
Der erſten gleicher Sinn, den noch kein Kreuz gebeugt, 
Hat den Erfahrneſten die Sterbens⸗Kunſt gezeigt; 

Dem Erbtheil, das Ihr gab die Hofnung dieſer Erden, 

Dem zog Sie froͤlich vor, des Himmels Braut zu werben: 

Der andern wieß das Gluͤk, vor tauſenden, ſein Spiel, 
Als Ihr vor einem Jahr das groſſe Loß zufiel. 


8 2 Schweſtern gleich geziert, in Unſchulds⸗ voller 


Doch 
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Doch eben diefer Tag, CH) da man Ihr Gluͤk geprieſen, 
Hat das geheime Bild der Deutung angewieſen: 1 
Daß Ihr des Hoͤchſten Schluß, weil Er Sie zu (id 
IB PL uM COE onc 
Dort mehr, als auf der Welt, das befte Loß beſtimmt. 
Drum troͤſte fid) das Hauß, wo beyde find geboren: 
Was Ott ſo wohl verwahrt, das heiſt ja nicht verloren. 


(Q9 Sie ift an eben dem Tage geſtorben / an welchem Sie vor 
einem Jahr das groſſe Loß aus der Wieneriſchen Lotterie 
gehoben. | | 
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hes uc M e UNE o uide 
Betrachtung 
Des unendlichen Schoͤpfers / bey Air 
ſcſchauung des aalen Him⸗ 
2 
Den Erd' und Wolken nicht, den nicht der Kreis 
begreiffet, | 


mede. 
Worin um unſre Welt des Monds faſt gleiches Rund 
In ungehemtem Lauf veraͤnderlich umſchweiffet! 


Gott, den kein Umfang ſchlieſt, wo groͤßre Toͤrper 
gehn () 
Und ihrer Zuͤge Zweck! in einem Bau (2) vereinen , 
Darin Sie wie der Mond, zu Zeiten laſſen ſehn, 
0 Sonn entſezlichsweit entlehntes Woderſcheinen. 8 | 


M 2 "Y Ur 


GOTT, du bani Gonne nicht des Mer⸗ 


(10 Die Plaue 
020 JR einem ANM 
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Unendlich groſſer GOtt! den dieſe Himmel (3) nicht, 
Und oben druͤber nicht der Himmel Himmel faſſen (4); 

Wenn andre Monden ſich mit gleich erborgtem Licht 
Um einen andren Mond, (5) wie Bälle, drehen laſſen. 


„Kan dieſes Abgrunds Tieff in unermeßner Zahl 
Mehr ſolche Luft⸗Gebaͤud', als kleine Lampen zei, 
gen (6 , - 
Und dieſen Fuͤrhang ziehn vor deiner Gottheit Strahl: 
So kan ſie dennoch nicht der Allmacht Lob verſchwei⸗ 
gen. vom 


Laͤſt big geſtirnte Feld dem aͤuſſerſten Geſicht, | 
So weit es reichen kan, durchs Flor der dünnen Lüfte, — 
Als leichte Bohnen, ſehn die groͤſten Welt Ge⸗ 
wicht, | | | 
Und kleiner noch als e „vermengte Sternen Kluͤf, 
te (7 íi | 


Was bleibt fuͤr ums d (She Sinnen, fmeiget 
iet. | | 


Was bleibet für ein Raum, in dieſem Klos ber Er, 
| * den / : | 

Für aller Stroͤhme Guß, für aller Felder Zier, 
Wo Länder eingetheilt, und Sieg’ erfüchten werden? (8) 
Muß 


(3) Worunter verſtanden werden die ungeheure Lufft⸗Sphæren / 
welche jeden himmliſchen Coͤrper von allen Seiten in gleichem 
Gewicht halten. (4) 3. Reg. 8. (5) Die entdeckte Satelſires, Jo- 
vis und Saturni, (6) Die ſogenannten Fir Sterne. (7) 
Via Lactea. (8) Punctum eſt, in quo bella geritis Sen. 
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Muß aller Berge Laſt ſamt aller Wolken Schein, 


Muß aller Meere Schlund ſamt dem, was drinnen 
ies SYM e ſchwebet, en. j 

Ein Koͤrnlein im Vergleich, und noch viel minder 
re 

Wer miſſt das Staͤublein ab , daran ein Menſche 
À klebet? 


Od du, den Weiſeſten verborgnes (5) Hoͤchſtes Gut! 

Zu deinem Licht vermag kein Sinn, kein Witz zu kom⸗ 
5 men, 
Der zu vermeſſne Blick auf deine Hoheit tbut , 

Wo dein Erleuchten nicht die Decke weggenommen. 


Wenn Sie der Demut nicht im dunkeln Spiegel 
weiſt: m. 
Was ein von falſchem Schein verblendter Stolz nicht 
puͤhret; | 
So, wie der hellſte Tag der alles ſchauen heiſt, 
Nicht zeigt, wohin die Nacht mit ſtillem Wundern fuͤh⸗ 
| ret. 


Wo dorten uͤber uns, das alle Sinnen nimmt, 
Das trockne Meer der Meer ungruͤndlich ſich ergießet; 
In welchem ohne Zahl ein Heer von Sonnen ſchwimmt, 
Und vom verſunknen 7 verlorne Strahlen ſchieſ 
Nr ! et, 


P^ M 3 WD 
(09) Efi, LXII. 
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Da „vo. bet Himmel uns ein offnes Buch verehrt, jid 
Worin ein jeder Punct, (der eine Welt andeutet 
Des Schöpfers hoͤchſten eg mit feinem Sehne 
und an der Decken Saum (9*) den lichten lan ^ 
breitet. | 


Er, der als alles ward, ein Wort: es werde! : 
ſprach; 
Wuſt' auch den Himmels⸗Kreis ſamt feines Umfangs Stüs 
a, 
(O ungeheures Bild!) in eines Auges Fach, 
Als eine hole Nuß, weitlaͤuftig aus zudruͤcken. 


Er war's, der unſern Geiſt mit andren Augen 
| ließ 
Von dem, was wir nicht ſehn, bie wahre Org ergruͤn⸗ 
den; BR 
Um tiber das, was ſich den blöden Sinnen wieß , 
Auch vom Unendlichen bie ſichre Spur zu finden. 


Hier fánget für die Seel’ ein neuer Schauplatz an: 
Sie merket in ihr fbit viel ſchoͤnre Wunder Strah⸗ 
len; 
Weil Sie i in des Gehirns umſchloßnen Tafeln kan 
Ein Bild, das endlos iſt, ohn! — „Graͤnzen 
| malen. 
Ein 


(9*) PI. 103. V, 2, 
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m Bid, dem nur ihr Oft, ſonſt be ſchtbar 
PR doch je ahr Sie's kennt „je minder zu fiin: 
Indem Ihr Weſen ſich mehr fühlet, als erreicht, 
Und deſſen Eigenſchaft nicht foͤrmlich weiß zu nennen. 


Sie ſpuͤret was in ihr, das ſie nicht ſelber ſieht, 
So dennoch ihrer Kraft vergoͤnnt allein zu ſchauen, 
Was aller Thiere Sinn, und unſern Vorwitz flieht, 
Den Geiſt, dem ſicherer, als einem Sinn zu trau⸗ 
en. C) | 
Was iſt ohn ihm ein Menſch/ wird nicht der Erden Punct, 
Nein , auf der Erd’ ein Punct, ein pes „ mit ihm ge‘ 
| meſſen? | 
Was ift er, wenn fein Witz, darin ein Lichtlein 
funkt, 
Den Ausſpruch der Vernunft nicht, als ein Vieh, ver 
geßen? 


Nichts; wenn er ſeines th umſchraͤnkte Nothdurft 
RR) )\ 8 Ä 
Den Kummer, der ihn druckt; die Schwachheit ‚die Ihn 
kraͤnket; 

Das Ungluͤck, bs ihn mehr, als ſonſt kein Laſtthier,quaͤlt. 
Nichts; Wenn er von der Zeit den kurzen Traum be; 
benfet. 

M4 Doch 


Y Weil be Sinnen Ungewißheit durch die Vernunft gebeſſert 
und beſtaͤttigt wird. 


9 
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Noch minder; wann fein Geiſt mehr überlegen kan, 
Das Irrlicht des Verſtands, die Finſternis der Sinnen, 
Des Willen ſteten Krieg, der Wuͤnſche krumme 
| Bahn, à 
Die nur das Gute ſehn, das Boͤſe zu beginnen 


Doch, Seele! weil dein Blick in die Unendlichkeit : 
Des Lichts, dem dein Licht gleicht, des Weſens aller 
xt ee Um M, ode 
Noch kan fein ewigs Thun, und deine kurze Zeit, 
Sein alles, und dein nichts, aus den Geſchoͤpfen leſen. 


Weil deine Kraft das ſieht, was ſonſt kein Sinn ge 
(bn; Cro) 9 
Und, auſſer der Geſtalt, Geſtalten kan betrachten; C11) 
Die Coͤrper uͤbertrift, und fie bewegt zu gehn, 
Von ihnen unbewegt, wenn du ſie wilſt verachten. 


So biſt du, dieſem nach, doch groͤſſer, als die 
| | Welt, TEE 
So weit fie leblos iſt; und über das, was lebet, 
Je minder es (id) kennt, je höher hingeſtellt: 
Du biſt ſo groß, als klein; ſo niedrig, als erhebet. 


Groß, wenn dein freyer Geiſt (id) nach dem Urſprung 
b mifft | | 
Und von dem irrdiſchen zu ſeinem Schoͤpfer wendet; 
| g Klein 
(1o) Ideas indivifibilis & infiniti. (11) Res abſtractas à Ma- 


terle. 
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Klein, wenn er Thieren gleich, was droben ift; 
vergiſt, 
Wan ihn der After⸗Schein des zeitlichen verblendet. 


Du ſieheſt allzuviel, um von der Zweifel Nacht; 
Und von Unwiſſenheit Entſchuldigung zu nehmen. 

Zu wenig ſieheſt du, um, was den Vorwitz macht, 
Und freche Sicherheit in Demut nicht zu zahmen. 2 


Kein Witz ift fo geſchaͤrft, der hier ſein Ziel nicht 
find't/ 


Im Abgrund der Natur, ſo ſeine Kunſt verſchlinget. 
Kein Bloͤder iſt ſo ſtumpf, kein Tummer iſt ſo blind, 
p hier der Werke Glanz nicht hin zum Schöpfer 
bringet. 


Nan dieſes von ſich ſelbſt der Menſchen blinder Rath 
Durch Schluͤſſe der Vernunft bey truͤber Nacht ent⸗ 
ſcheiden; | 
So lobe feinen GOtt, was mehr als Athem, hat! 
Preiſt, alle Völker , preitt Lobt, lobt In ale 
Heyden! 


Laß aber, Ewiger, laß deine Creatur, 

(Der Du, “fo ſchwach ſie bleibt, vor andern ſtummen 
Werken, 

Im finftern Spiegel zeigſt der Gottheit ſichre Spur) 
Laß ſie die Gnaden⸗Huͤlf in deinem Dienſte merken! 
Wc M 5 Ver⸗ 
a 
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Verwirf das Wollen nicht, das deinem tib nach⸗ 
geht! | 
Verſchmaͤhe nicht das Lob, das du felbft angewieſen! 
Menn doch kein Sterblicher , wie dirs gebürt, erhoht: 
er fey von feiner Pflicht, wie f ie vermag, gepriefen! 


Bedanten bey der heiligen - 


Communion. 
1. 


GP. 
Aß dir für der Sunden⸗ Laſt, 
2 ae nicht mehr SM | 
Du ſolſt, als ein Himmels Gaft, 
Heute Gott im Fleiſche ſchauen; a 
Den kein Umfang ſchlieſſet ein, 
Deſſen Wohnung "E bit m 


2. 


Muſt du taͤglich gleich die Quaal 

Noch von Adams Speiß empfinden; 
So kan, durch bif Wunder: Mahl, 

Die Gewiſſens⸗Angſt verſchwinden. 
Doch begreiffet die Natur 
Nicht den Schaden, nicht bie Cur. 


3. Weil 


3. 


Weil, was Uns Der erfte Stoll 

Durch den Fall hat angerichtet, 

Als ein Fluch, fuͤr Uns am Holz 
Unſers Heylands Demuth ſchlichtet: 

Nimt der fuͤr Uns genug gethan, 

Auch nur Glaub und Demuth an. 


4. 


Drum ſo ſchleuß mein Herz das Thor 
Der Vernunft und ihrem Wanken! 
Hebe dich mein Geiſt empor! deem 
Weicht ihr irrdifche Gedanken! 
Dieſer Leib muß ſeyn erſtickt, 
Eh ihn Chriſti Leib erquickt. 

| | 5. 

Was vor Gottes Angeficht 
Engel nicht zum Labſal haben, 
Wird der Seelen zugericht, VR, 

Sie auf Erden ſchon zu laben, 
Mit dem Vorſchmack jener Luft, 
Die den Sinnen unbewuſt. 


6. Die⸗ 


| 188 | 
6. 


Dieſes, was ihr, Augen, ſeht, 
Koͤnt ihr ſehend nicht erkennen 
Muͤſt die KR, die vor Euch ſteht, e 
Mehr als Engels Speife nennen: WEM . d 
Aber was des Glaubens⸗Liecht, UM de 
Erſt erblicket, ſeht ihr nicht! m 


7* 


Sonne der Gerechtigkeit?! 

Du muſt ſelbſt das Licht ertheilen, 
Soll man in der Dunkelheit, 
Deinen Glanz zu ſchauen, eilen. 
Wo dein Strahl fid) nicht hinſtreckt, 

Bleibt dein Antlitz auch verdeckt. 


8. 


Ach ſo laß von deinem Thron, 

Noch des Blinden dich erbarmen, 
IEſu, Gott und Davids Sohn! (a) 
Laß den Glauben dich umarmen, 
Biß der Sinnen finſtre Nacht, 

Kuͤnftig wird verklaͤrt gemacht. 


(a) Matth. 9. v. 27. 


Wbend⸗ 
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Daß bie Stunden, fo verrinmen ; 
Schritte find dem Grabe zu; 
Weil ſie mit der Zeit verſchwinden, 
Die ſich nie laͤſt wieder finden. 


2. 


Seht, des Schlafes ftille Schatten 


Sind ein Bild der Todes⸗Nacht, 


Die, zur lezten Ruh der Matten, 
Uns das Bett' im Sarge macht. 
Ach, wer weiß ob gegen Morgen 
Solche Nacht nicht zu beſorgen! 


es 


Sollte fie mich heute fällen, — 
Und dem ſtrengen Richter fid. 
Mein Gewiſſen muͤſſen ſtellen; 
Geh', O Seele, geh' in dich, 
Koͤnteſt du vor Ott beſtehen, 
Wenn ſein Urtheil ſollt ergehen? 


Abend ⸗Sied. 


| I, 1 UT 
N. Geiſter! traͤge Sinnen! 
* Denkt, eh ihr noch geht zur Ruh, 


4 Haſt 
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Haſt du bey ſo weichen Segen 

An den Schoͤpfer wol gedacht? 
Wie wird Seel und Ewig gegen 
Leib und Zeitlichkeit geacht? 
Haͤlt nicht eitler Guter Prangen, eat 
Den verblendten Sinn gefangen? 10 S 


"T Gott, "m Gnade, g 
Dein Erbarmen, deine Huld, 
Macht, ob ich gleich auff mich lade 
Straff auf Straſſen, Schuld auf Schuld, 
Daß dein Gnaden ⸗Thor doch offen, 
Und dein Zorn mich nicht getroffen. 
6. B OA. 
Deine Vorſorg hat gehoben, 
Was mir haͤtte leyd gethan, 
Daß ich deine Guͤte loben, 
Und nun ſicher ruhen kan; | 
Da viel andre find, die klagen, 
Uber Straffe, Kreutz, Que quem 1 


7. 
Was mein ſchwaches Sleftbes verbrochen, 2b 
Und der mill'ae Geiſt bere 

Sey durch Chriſti lu PEN 
— Le tohten Leib erneut. 


— s 
4 ^ 3 -, 


Gott! 
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Gott! dir ſey Seel, Ehr', i Leben 
und, was mein iſt, ganz ergeben! 


Gavotte. | 


I, 


85 heit, A uszu aller Gaben, 
| o bie Sterblichkeit uns gönnt, 
IK So die Fürften ſelten haben, 

Die kein groſſer Diener kennt! 
Dich, nach der die Weiſen ſtreben, 
Dich verkauff ich nimmermehr, 

Edle Freyheit, halbes Leben! 

| Su ben Schatten citer Ehr. 


Was die weite Welt Font beget , 
Macht bey Sorgen nicht bealüft ; 
Wer ihm ſelbſt die Buͤrd' aufleget, 
Klagt mit Unfug, wenn ſie druͤkt. 
ger ich zeitlich Glück ertoeblen; 


Wuͤnſcht id) mir der Weisheit Licht; | 


sr viel Aemter, Ruh ber Seelen; 
Sur viel Titel / gut Geruͤcht; 1 


Seine Schulden; rein Gewiſſenz 
Kleines und bequemes Haus; 
= Schuͤſſeln, gute Biſſen; 


Einkunft, die nicht bleibet aus; 


| 

| 

| 
* 


Ohne 
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Ohne Reichthum, ohn Entrathen , 
Aus: und Einnahm gleich zu ſehn; 

Wenn nur Aerzt' und Advocaten 
Nicht mit in der Rechnung ſtehn; 


4^ 


Wenig auserwehlte Freunde; 

Keine Hauß⸗Sorg'; einen Knecht; 
Wenig Obern; keine Feindt; 

Ehr' und Notdurft, ſchlecht und recht; 
Nicht viel Anlauff von Bekanten; 
Stilles üben edler Kunſt; 
Keinen Anhang von Verwanten; 

Groſſer, und Gelehrter Gunſt. 

. 

Unruh, Haß und Streit zu meiden, 

Wuͤnſch ich weder Stand. noch Macht; 
Tage wuͤnſch' ich fonder Leyden, 

Naͤchte, die mit Schlaf vollbracht! 
Drum ſey Freyheit, ganzes Leben! 

Was bethoͤrt, und nicht vergnügt, 
Fuͤr dich immer hingegeben. | 

Wenn ſichs nach dem — fügt. — ei 


3 „„ | 

Die uͤber den Abſchied Aeneas 

klagende Dido / nach Anlaß Virgil. 
diu ene Kauer Muß 


ue. 


O oll Dido denn nur ſchnoͤden Hohn, 
Nach langer Hofnung erſt erleben! 
Was hatt' ich mehr, als Herz, und Kron 
Aeneas! zu vergeben? | 
yft, der mein Herz geteufcht , und meinen Thron ver⸗ 
ſchmaͤhet, 
den nun zu meiner Schmach, 
Der erſte Wind den leichten Wellen nach, 
Samt ſeinem Eyd und Schwur von mir hat weggewehet; 
Iſt der von Goͤttern her , von Dardanus gezeugt? 
Z nein, Verraͤther, nein, du biſt aus Stein geſchnitten! 
dich hat ein Tigerthier mit Laſter⸗Milch geſaͤugt! 
Ich (age, was ich mein’ ; ich habe gnug erlitten. 
Es hat dein falſches Aug' auf mich nicht umgeſehn! 2 
Wo ſucht man nunmehr Treu? Hat Gutthat, die ges, 
| noſſen, | 
Hat Liebe was vermocht „ID muͤſt' es hier geſchehn. 
Den Fluͤchtling, den die See, nakt, elend ausgeſtoſſen 
Nahm ich vom Schifbruch auf, und both ihm Thron und 


Scr ; 
N Daß 
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Daß ich den Untergang vonihm hab abgewendet, n ! 
Dafür macht ihn von mir ein kahler Vorwand loß, 
Der aller Hofnung Troſt, nicht meine Pein, geendet. 


Kan es dann auch groſſen Seelen, | 

An Beſtand und Treue fehlen? w- 

Ach fo wundre man fic) nicht, 6] 

Wenn ſonſt Untreu Glauben bricht! 

Liebe findet ſich noch wohl, 

Treue ſelten, wie ſie foll. 

Die verdienen noch Mitleyden, 

Die das Ungluͤck zwingt P Scheiden. 

Wer nur auf Betrug will ſehn 

Wird der Straffe nicht entgehn. 

Liebe nach verachter Treu, 

Aendert ſich in Raſerey. , 
Fahr Falſcher! Fahr nur hin! ich halte dich nicht ſehr, 
auff in Italien! man [aft dir nicht nachſtellen. | 
Nimm Volk, nimm high mit! Vertraue dich dem 
| ter! 

Bau Schloͤſſer in die Lufft, und Königreich in Wellen! 
Vermag der Himmel was, wird Frevel noch geſtrafft; 
So ſtoͤſt gewiß dein Schiff an Klippen ſich in Stuͤcken, 
Biß dich der tiefſte Schlund in ſeinen Abgrund rafft, 
Damit dein kaltes Herz „ im kalten moͤg' erſticken. 
Da wird, Aeneas! Ach! da wird dein blaſſer Mund 
$5 mid) und dich zu ſpaͤt, mich feine Dido nennen. 

Doch 
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och eh es noch geſchicht, macht meine Rache kund, 

Ihr Wellen, die der Sturm ihm haufig nach laͤſt 

i rennen! ; 

denn ich Verlaß 'ne will des Meers entferntem Rund 

In dieſem wuͤſten Strand' erſt meine Noth bekennen: 


Stanzöfifche Aria. 


EI Ströme! die fic) ſelber agen, 
Auch ſelbſt vor ihren Wellen fliehn, 

Laſt euren Lauff hier was verziehn, 
Biß ich den herben Schmerz kan klagen, 
Ind gebt der wilden See mitleydigen Bericht! 
Ihr Abgrund ſey ſo bitter nicht! 


Sprecht: Treue ſey nicht mehr zu ſuchen, 
Seit dem Aeneas untreu ward! | 
Sprecht, daß mich Rach ihm heiſſe fluchen; 
Doch daß ihn haſſen, ſey zu hart. 


Fahrt hin, mein Angſt wird nicht ergruͤndet! 

Fahrt Fluthen! folgt des Meeres Guß! 

Weil ihr, als ich, nicht Ruhe findet; | 

Und ich für ſeufzen ſchweigen muß. „ 

Doch haͤlt mein an, v ſo nehmt zum vollen 
auf, 


Nun wieder meine Thraͤnen auf! 


m ee | Aria 
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ARIA eines uͤber den Tod fü 
ner Gi iae berzweiſten, * 


denen 
SN | Unvermeibliche Gewalt" 
Der wider mich fo gar ergrimmten Sterne 
Wilſtu, daß ich noch lebend kennen lerne, 


Des finſtern Tods erſchreckliche Geſtalt. | 
Weil du mir haft durch Scheiden das entriſſen, 
Wofür ich gern mein Leben wolte miſſen. 


2. 


Wilſtu, daß meine bin Treu, 

(Um ungefehn fich troͤſtlicher zu qualen) 

Soll Finſterniß, und Einſamkeit erwehlen 

In dieſem Wald, in oͤder Wuͤſteney, 

Wo jedes, das man unempfindlich achte, 
Weit ne er, als ſch m mein Herz betrachtet. | 


3 


Duhochgepriefnes Licht der Welt, 

Dein heitrer Schein kan andren Freude ſchenken, 

Mich machſt du nur auf gute Zeiten denken 

Die fid) nunmehr in bittres Leid verſtellt; 

Dein Strahl ſchreckt mich und wenn du fort vil Karbe 

Muß ich die Stern', als Trauer⸗Fackeln, ſehen. ^ 
4, So 
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So find ich nimmer ſichre Raſt. e 

Ihr Blaͤtter, die der friſche Wind ſtets ruͤhret! 

Du Wellen Fluth, von ſchwerem Fall geführet! 

Du ſonder Ruh bewegte Wolken Laſt! 

Du leichtes Wild! Ihr ſchuͤchterne Geſellen! 

Der Unruh Angſt koͤnt ihr vor Augen ſtellen: 
. 

Doch, weil ihr auch noch Zeugen ſeyd, 

Der erſten Luſt, die mich zuvor vergnuͤget, 

Und umgekehrt mein eitles Hoffen truͤget; 

Wird mir fo ſehr der holde Blick verleydt, 

Daß ich den Schlaf, der immer will verſchwinden, 

Wuͤnſch in der Nacht der Todten⸗Gruft zu funden. 


RN. eS MM 


198 


Abweſenheit. 


c ‚Dr verlangte trübe Schatten 
m) Könnt mit eurer ſtillen Nacht 

Mir doch keine Ruh verftatten, 

Wenn ihr alles ruhig macht. 

Weil mein Herz noch mehr bedauret 

Meiner Augen ſchoͤnſtes Licht, 

Als ihr, ſchwarze Wolken, trauret 

Daß euch Sonnenſchein gebricht. 


2. 
Ihr Verhaͤngniß volle Sternen! 
Wenn ihr mir zum Ungluͤck ſcheint | 
Und durch Scheiden, durch Entfernen! 
Meine Bruſt zu trennen meint: 
Habt ihr euch umſonſt verſchworen 
Zu veraͤndren mein Gemuͤ ch. 
Weil mein Sinn, was er verloren 
Immer in Gedanken ſieht. 


3. 
So getrennet, und aeTiebet , 
In entfernter Sehnſucht Pein 
Will ich ohne Sroftbetrübet , 
Treu, und ungluͤckſelig ſeyn. 
Lindre, ſanfter Schlaf, die Plagen! 
Oder laß den muͤden Geiſt 
Traͤumend ſehn der Schönen Klagen 
So ſie meinen aͤhnlich heiſt! 


Au f^ 
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Auftritt aus einer Dragoͤdie / 


Wo ein Hofmann / nachdem er durch falſche Um⸗ 
Hände in den groͤſten Verdacht einer Verraͤthe⸗ 
rey gebracht wird / fic gegen den König entſchuldiget. Wie er denn 
zu letzt unſchuldig und gar des Koͤnigs verlorner / und 
bißher unbekanter SM zu ſeyn befunden 
| wird. 


— — — 9 m 


Der Minifter, 


M. darf fo laſterhaft den König hintergehn? 
Wer darf vor ſeinen Thron ſo ſchwarze Laͤſtrung 
bringen? | 
Doch dieſer Sturm kan mid) zum Schrecken noch nicht 
zwingen. 
Ich kenn' am Hofe ſchon der Ohrenblaͤſer gift. | 
Wie leicht der Fremden Gluͤck zum Fall ein Anſtoß ift, 
Es gehet ihnen erſt, wie neuerfundnen Sachen. 
So bald ſie treuer Dienſt will unentbehrlich machen, 
Sieht man, daß jeder Blick, den Herren⸗Gnade weiſt, 
Mur ein entzogner Raub ber Unterthanen belt. 
Denn kans die Vorſicht ſelbſt nicht tauſend Neidern wehren, 
Die fid) auf eines Fall mit Trug und Macht verſchweren. 
Der Streich iſt leicht 3 72 Was hemmt die boͤſe 
| at? / 


N 7 Wenn, 


Wenn, ber ſich wehren ſoll, gar keinen Anhang hat, 

Als Freunde, die der Nutz nur an ſein Gluͤck gebunden 

Die mit der kurzen Gunſt,als Opfer⸗ Rauch verſchwunden 
Ach aber, großer Fuͤrſt, dem Seiner Weißheit Licht 


zu drucken, 


* 
(og 


| ſchaͤnden. | 
Es muͤſt' in meiner Gruft dein Rachruhm untergehn. 
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O Koͤnig, dieſes nur laͤſt meinen Eiffer febr, Mo 

Biß wieder ihre That dein Richter⸗Zorn entbrennet, 
icht wider einen Knecht, der kein Verbrechen kennet; 
der eher wuͤnſcht, es ſey dein Stahl auf ihn gezückt, T 

Als daß ihm unverſchuldt, ſey Falſchheit vorgeruͤckt. 


Der Koͤnig. 


Soll Himmel! was [o febr um deine Rache ſchreyet? 
Durch angeſtrichnen en "a vom Anſpruch ſeyn 


Kan Unſchuld ſo verſteckt, kan Schul d ſo ſeyn beſchoͤnt. 
Daß beyder Seiten Recht des Richters Ausſpruch hoͤnt. 

Es wird mir durch Verrath nicht heimlich nachgeſtellet; 

Ich ſuche; dieſer iſts, auf den der Argwohn faͤllet, 

Und der doch, was ich weiß, zum Schatten⸗Spiele macht. 
Wie weit hats deine Kunſt ſchon uͤber mich gebracht? 
Sagdurch was Zauberey kanſt du mein Herz verleiten, 

Das ſonſten in Gefahr die Furcht weiß zu beſtreiten, 
Nun aber muß in Angſt fuͤr falſchen Freunden ſtehn; 
Gleich einem ſchwanken Rohr, wann Zweiffels⸗Stuͤrme 


wehn 
Darf denn nicht, was es ficht, mein ofnes Auge ſchauen? 
Wie muß dir mein Verdacht, auch wider Wißen trauen? 
Was uͤber taͤubte mich, als ich dir gab Gehör? 
Umſonſt. Der Wehmuths⸗Zwang haͤlt keine Thraͤnen mehr! 
Mein Herze! Welch ein Spott, wo du Verrath wirſt leiden? 
Was aber ſoll ich hier, wie ſoll ichs denn entſcheiden? 
Spricht, was die Seele fühlt, ihn von der S chuld nicht frey? 
Spricht, was mein Auge ſieht, nicht daß er ſtraffbar fey ? 
va Der 
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Der Miniſter. 


Es ſtimmt von beyden keins mit deiner Macht und 
Du kanſt, gerechter Held, doch Unſchuld nicht verdammen ; 
Das ſtehet nicht bey dir. Es ſteht bey Ihr auch nicht, 
Daß von der ſtolzen Ehr ihr ſichrer Muth was bricht. 
Wer Unſchuld helffen will, muß erſt ihr Weſen kennen. 
Die Unruh, die du fliehſt, und ſelbſt nicht weiſt zu nennen, 
Und die Bewegungs⸗Kraft, ſo deine Geiſter treibt, 
Iſt, was fie dir ins Herz ſich ſelbſt zu ſchuͤtzen ſchreibt. 

Laß fie das Urtheil nur in deiner Bruſt abfaſſen. 

Für Mörder kan man nicht viel Thraͤnen flieffen laſſen. 
Mein Koͤnig, laß das Herz der Augen Meiſter ſeyn. 

Ach! welche Mißgeburt iſt Stifter dieſer Pein! 

Wer darf die zarte Huld ſo groſſer Seelen ſtoͤren? 


Der König. 


Geh hin, Bezaubrer, geh! Ich will dich nicht mehr hoͤren. 
Vergeben hilft hier nichts, das Draͤuen hilft nicht viel. 
Doch Lieb' ich fo dein Blut, daß ichs nicht (eben will. 

Cyrum (feud) eh Frechheit dich noch weiter ſtrafbar machet, 
Wo dein Gewiſſen noch zu rechter Zeit erwachet! 

Fleuch! mache mich nur loß des Spotts, daß ich dich muß, 
Wo nicht ſehn ungeſtrafft, doch ſtraffen mit Berdeuß! 
Denk, daß dein Meiſter⸗Spiel dir nicht mehr ruͤhmlich waͤre! 
Weil ich dein Leben rett'; errette meine Ehre ! c. c. 


An⸗ 
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En eines beleuchteten 
Saals und Theaters zu einem Sing⸗ 


Ballet bey Geburts Feyer des Durchl. Fuͤrſten / 
und Herrn, Herrn Chriſtian Wilhelms Fuͤrſten 
6. Jener 1702. 1 

Dieſe iſt der teutſchen Verſe halber aus den Lateiniſchen 

Je Erfindung der Illumination hat das Abſe⸗ 
on hen auf bie von Sr. Hochfuürſtl. Durchl. gluͤck⸗ 
die in dem großen Saal eben gefundene XI. 
ya i Stellen Anlaß gegeben, rings um den Saal 
zwiſch 5 f | 
einer jeden von dieſen geſpitzten Säulen aber ein an⸗ 
dres Roͤmiſches Votum Quinquennale, nebſt Hiero⸗ 
ſchichte einer jeden fünffiábrigengeit abzubilden. 

Alſo ſiehet man an Dem erſten Obelisk wegen der 

Auf der 1. Seiten: Das Zeichen des Waſſer⸗ 
mannes. U uu 


zu Schwarzburg⸗Sondershauſen, den 
Beſchreibungen zuruͤck behalten. 
lichſt zu Ende gebrachte XI. Luſtra. Wobeh 
ſchen jeder Statua einen Obelisk aufzuführen. Auf 
glyphiſcher und Emblematiſcher Vorſtellung der Ge⸗ 
Geburt. 


FAVSTO SIDERE, 

* MDCXLVIL | 
uber dem Schilde erſcheinet die Zeit, Seiner 
Durchl. Geburts⸗ Tag in das Buch der Geſchichte auf 
zeichnend. 5 

Unten iſt unter den Zierrathen das Ruder, ſo dem 
Gluck und dem Waſſermann zukomm. 
" Auf 


204 


Auf der andern Seite: „als ei $ | 
die Schlange pum iE 
die Starke in aa d 


p? der dritten Seite eine Desife: 
Ein junger Lowe mit dem alten Schwar burgiſchen 
Rechen aufrecht ſpielend: P wr dd 
INEST PATRVM ViRTVS, .. 
Oben der ſi gente domargburgifibegóme gefrönet 


mit dem Pfauen Schwanze zwiſchen den Rothen und 
ſilbernen Faͤhnlein 


Auf der vierten Seite in einem ELI 


N 


VOT. QVINQVEN. Tos. 
Dieſes wird gehalten von dem Gluck, u leich 
eine angezuͤndete Geburts⸗ Fackel traͤget m : à 
b Auf dem II. Obelisk hat wegen 11 Erzi 
ung. 
Die J. Seite zur Deviſe | 
Einen geſchliffenen Diamant: | iion 
|» A ADDITVR ARTE DECVS, 


Oben Minervens Helm. 


2, Seite. Ein Geburts Geiſt, den von — 
cheſis empfangenen Lebens⸗ Faden Seiner Durchl. am 
ein Stoß Buͤcher aufwindend: 


(FVTVROS SER VAT IN VSV8. | 
T Oben 


Eu C WE s. 
bett bie gener des Apollo angeleget an andere 
serächichaft der Wiſenſchaſten. 0 ‚A 
3. Ein Schwerdt auf einem Buch liegend. 

HAE FVERVNT ARTES, E 

VOT. V. Il. In einem Wunfch Schilde , fo Pal 
las als Erzieherin führer , an ſtatt ihres gewoͤhnlichen 
Schildes. 1 RC ToC 
Auf dem ILL iſt wegen der Exercitien; der Ehr⸗ 
erbiethigken gegen den Herrn Vater; und deſſen 
anſehnlichen Leich⸗Beſtattung. 

I. Ein Pferd gehalten von einem, der eine Lanze 
traͤget, unten liegen Rapp ier 
PRAELVDIA MARTIS. 

Die Zierrathen find oben ein Paar Säulen, Das 
ran ein Ring zum Ringel⸗ Rennen, Pauken ꝛc. 
Und das Crotalum, das alte Inſtrument der 
Tanze. Pa. 8 e 

2. Ein brennendes Herz auf einem Altar: 

ASCENDIT. | 8 

Auf dem Altar ſtehet: Raro obfequii & reverentiæ 

exemplo. en 
Oben ein Storch den andern tragend, als das 
Bild der Liebe gegen die Eltern. Dm. 

3. Ein Grab Mahl, worauf fiehet : PA- 
RENTI, : 
Im Schilde unten: IVSTA PERSOLVTA, 
| eh MDGLXVI, 

Uber dem Schilde ift ein Roͤmiſcher Rogus. 
4. Vot. V. Iert. In einem Wunſch⸗ Schilde ( 
gti. | wel 


dis M. 
H , 
. 


/ : EI 


40% ö 1 | 
welches eine zwiſchen Cypreßen ſitzende Pietas traͤ⸗ 


get. yet MN 1 egt 1 
Auf bem IV. Wegen der Reyſen / zur Deviſe: 
1. Eine rothe Corallen⸗Zinke aus dem Sonders⸗ 
hauſiſchen Wapen. W 
NON INDVRAT NATALE SOLIV u 
Zum Ornament, See⸗Muſcheln und Perlen sc. 
2. Vlyſſes, auf Der Reiſe die Ohren vor den Sys 
renen zuhaltend: | TM 
NON SPECTASSE NOCET, 


Oben ein Pilgram⸗Stab, und C diff » Ruder 
Kreutzweiſe. j 

3. Eine Inſchrift auf einem Meilen: Steine: 
GERMAN, GALL. ITAL, GALLIA ITERVM: 
ANGLIA ET VIROQVE BELGIO PERLV-: 
| | -- STRATIS, 


4. VOI. V. QVARTVM. In einem Wunſch⸗ 
Schilde, welches haͤnget an dem Geſundheits Stabe 
des Aeſculapius, und an einem Full Horn, die zum Rey⸗ 
ſen noͤthigſte Zugehoͤre anzudeuten. | 

Auf dem V. 

Wegen angetrettener Regierung. 

1. Der Schwarzburgiſche Wilde Mann 
ſein Faͤhnlein auf den Knien, als zur Lehn, em⸗ 
pfangend. | 
| MERITIS ET NASCENDI SORTI. 

Die Zierrathen find eim Steuer⸗Ruder, das 
Schwerdt, und der Schwarzb. Rechen zwiſchen Pal⸗ 
men geleget. biet 


2. lber 
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2. Ulber die erſte nicht vollenzogene Ver maͤh⸗ 
lung zue Deviſe: 
Ein bey Nacht fallender Stern. 

1 PERIT DVM FLAMMA MICAT. 
Oben der Tod, eine ausgelöfchte Fackel der Liebe aus 
den Haͤnden reiſſend. i^; | 
Unten das Schwartzb. Sondershauſiſche, und Rudols 
ſtaͤdtiſche Schild, gebunden an einem zerbrochenen Ringe. 
3. Uber das erſte Beylager. 
Ein gewafneter Arm, eine Frauen Hand durch einen 
Trau⸗Ning anfaſſend. 
5 CVM SPE DIVITE MANET. Hor. 

Oben find an bem Köcher und Bogen des Cupido gehef⸗ 
tet das Schwarzb. und Barbyſche Schild, welche mit Bar⸗ 
byſchen Roſen und Palmzweigen geziert. uL 

4. vor. QVINQVEN. V. in einem Wunſch⸗ 
Schilde, gehalten von zwey fpielenden Liebes ; Kindern, ba 
von eines verwundet iſt, das andere verbindet. Im 

Auf dem VI. NT. 

Wegen der Ebelebiſchen Erbſchafft / ein Me⸗ 
dallien- Bild. D. | MSS 

1. Die Vorſehung ber ſitzenden Eintracht (die an ſtatt 
ihres Buͤndleins nur zween zuſammen gebundene Pfeile bált) 
eine Zeichen « Fackel uͤberreichend, woran das Schwarzbur⸗ 
giſche Wapen haͤnget, in der Uberſchrift: | 
CONCORDIA FRATRVM. 

Unten: Succeflio Ebelebienſis. MDCLXXXI, 

Die Zierathen find die Bildungen der Einigkeit, als 
T MAN ur Kreutz: 
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Kreutz⸗weiſe geftellete Bündlein v von Pfeilen, und MN 
Aepfel tragende Zweige. | 
2. Wegen des erſten Feld⸗ Zuges, 
Ein Schranken, wo, an ſtat des Zieles, das Schwarz⸗ 
Pag. Faͤhnlein von den Vorfahren gepflanzet n ſe⸗ 
en 
Unten liegen Palmen und Kranze , die zu oe 
winnen. x 
VRGENT EXE MPLA MAIORVM. 
Oben ſind Roͤmiſche Armaturen zum Andenken des Rö⸗ 
miſchen Kayſers aus biefem Hauſe. ^ 
3. Ein Geruͤſt von allerhand modernen Waffen. 
EXPEDITIO RHENANA. 
= VOT. V. SEXT, in einem Schilde, das Wan 
traͤ 
Auf dem vl. ; | 
— T. Wegen des andern 2Seylagere, 
Das Schwarzburgiſche und Saͤchſiſche Stamm ; Wa⸗ 
pen, durch ein Liebes Band verknuͤpfet an zwo Hochzeit 
Fackeln, deren beyde Flammen ein Feuer machen: 
VOTA SECVNDA. MDCLXXXIV. hj 
Oben bie Zeichen der Lucina. T 
2, Über die Erben der andern Ehe. 
Ein Stamm: Baum, in deflen erſtem Gliede ſtehet 
C. W. als die erſten Buchſtaben Ihrer Durchl. Durchl. 
Chriſtian Wilhelms, und Wilhelminen Chriſtianen. 3 
Oben ein wiederauflebender Phoͤnix. ; 
3. Über den Ochloß⸗ Bau. ! 
Der Proſpect des Sondershauſiſchen idlofet. 
SV 
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 SVRGIT AVGVSTIOR, 
Herum bie zum Bau noͤthige Werkzeuge. 
4. VOT, v. Septimùm. 
Der Wunſch⸗ Schild haͤnget an dem Geruͤſte eines an⸗ 
ſefangenen Baues. 
Auf dem VIII. 


1. Über die Augſpurgiſche Reife zur Roͤmi⸗ 
ſchen Kroͤnung. Ein Medallien⸗Bild. 
Die Freygebigkeit kniet, ihr Horn ausſtuͤrzend vor der 
ſitzenden Majeſtaͤt des Reichs: 

PRO MAIESTATE CAE SA RIS, 

Unten: Profectio Auguſtana. 

Die Zierathen ſind oben der Roͤmiſche Wer, an eines 
Bande haltend allerhand Cronen der Würden und Staͤnde 
des Reichs. 

2. Auf die Erlangung des groſſen Palati⸗ 
páte. 
Der geharniſchte Mann aus bem Wapen, in vv 
ner Hand das Schwerdt zum Ritter ſchlagen in der an⸗ 
dern einen Kranz / die Ehre des Palatinats zu conferi: 
ren. 

BAT PROEMÍA MARTAS ET ARTIS; 

Zierath, Sitter? Schwerdter und Bullen, 

4 Die Tugend und die Ehre, wie ſie auf des 
Viel Medallie zu ſehen, mit einer andern Le⸗ 
gend er 


o. VIR: 
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VvIRTVTISs CoMEs. E 


Oben ſiehet man den Helm, LI das kur 
ne | 1 
VO T. V, Odavum. 
Der Wunſch⸗Schild haͤnget an einer dae dare | 
einige gewonnene Kraͤnze ſtecken. 
An dem IX. * x 
1. Die ausgebauete Sonderebaufi (be Rit 
- | CVLTVISVMMI NVMINIS, : 
Dben ein Altar , barauf ein ng mit der Auf 


ſchrifft: 
NONIGNOTO, 
2. Das erbaute Faſanen⸗Hauß. ; 
ET PRODEST ET DELECTAT, j 
Oben ein Gefaͤß mit auslandiſchenewachſen un j 
Garten⸗Inſtrumenten. 1 
3. Auf die par korce· Jagd. | 
Eine Diana , fo em grofftó aid T 
blaͤſet. 
NO VVS REI VENATORIAE SPLENDOR, 
Oben Jagt⸗Gereitſchaft. 
4. VO T. V. Non. 
Der Schild haͤnget an einem Kreutz, / woran 
ein Rauch Faß gehefftet, und unten zween Anker 
des Glaubens, und der Hofnung. Welche Zie 
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ehen auf den erſten und vornehmſten Bau zie, 


, Auf dem X. | 

- liber oen erlangten Fuͤrſten⸗ Stand. 

me Der Fuͤrſten⸗ Hut. | | 

'ANTIQVI SPLENDORIS INCREMENTVM, ^ 
MDCXCVII, | 

Dben der Helm mit dem Fuͤrſten Hut aus dem 

Papen, ſamt dem Fuͤrſten Mantel, als ein Helms 

decke. | à | 
2. Der doppelte Adler aus Dem Fuͤrſtlichen Wa⸗ 


IVITVM OLIM, NVNC GENTILITIVM DE. 
VVS. ; 

.. ben ein Signum Rom. mit dem Adler und der 

itera init: des Kayſers Güntheri Schwarzburgici, auf den 

Seiten antike Waffen. | 

3. Der Schwarzburgifche Löwe , ein Schild 

oor fid) haltend, darauf der Fuͤrſten Hut ſtehet, 

wie er im neuen Bruſt⸗ Schildlein zu fehen: 
DECVS ET TVTAMEN. 

4. VOT. V. Decimum , der Schild haͤnget an 
einem Panier, worauf das Fuͤrſtliche Wap⸗ 
pen. UN | 

| Auf dem XI. | Er. 

uber die in gewiſſen Aemtern vormals ſtritti⸗ 

ge nachmals receſſirte immediate Lands Obrigkeit⸗ 


iche HER j O 2 ! me c Gin 
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1. Ein fliegender Adler, den Apfel der Reichs⸗Frey⸗ 
heit, wie im Furſtlichen Wapen, fuͤhrend: 
NON FRVSTRA GERIT, 
Oben die Regiments⸗Ruder Kreutzweiſe. 
2. Ein gekroͤnter Löwe aus dem Schwarzburgiſchen 


Stamm ⸗Wapen: 
NON R EGITVR, 


Zum Zierrath die Zeichen der Freyheit. | 
3. Auf die Land⸗Milice, das hergeſtellte Reichs ⸗Con⸗ 

tingent und die aufgerichtete Granadier ⸗ Gars 

de: 
Ein Adler aus dem Wapen mit dem Keil: ARMA 
| DECENT, Oben Fahnen und Waf⸗ 
en: 
4. ei MVL. V. FELICITER ! Der Schild ift umge⸗ 
ben mit einer rund ; gebogenen Schlange, woraus 

Palmen ſpielen. 

Der Bau des Theaters iſt eine illuminirte 
Saͤulen⸗Reyhe von Joniſcher Ordnung. tvi, 
ſchen den beyden erſten Säulen hängen 3. Cly⸗ 
pei Votivi untereinander. Deren Aufſchrift 
1 
is PROSPERE XI, LVSTRIS. 
a4. SERENISSIMO PRINCIPL - 

3. CHRISTIANO W'ILHELMO, ' 

Hier ift eine kleinere beſonders gezierte Eingangs⸗ 
Oeffnung; zwiſchen dem naͤchſten Paar Säulen 
fahren die Cypei Votivi fort. 


rm OP- 
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4 OPTIMOPARENTL — — — | 
5. FAVSTVM NATALEM L. V. 

6. ET MVLTA NATALITIA FELICITER. 


In der Mitte ift die Defnung der Buͤhne / 
toorüber in der Friſe leuchtet der bey den alten 
p Schau « Spielen gewöhnliche Sus 
ruff: jd Ai 
De noftris Annis addat tibi Maximus an- 
nos! 


In der Verdachung ſcheinet Sr. Durchl. 
ſchluͤngener Nahme in einem Schilde / fo mit 
dem Fuͤrſten⸗ Hut und mit den Adler⸗Koͤp⸗ 
fen des Fuͤrſtlichen Wapens gezieret. Samt 
den Symboliſchen Neben > Zierrathen einer 
gluͤcklichen Regierung / auch den Schwarzbur⸗ 
giſchen Gabeln und Faͤhnlein x. Unter dem 
Nahmen ſtehet. 

| NOBIS HAEC OTIA FECIT; | 

— Spilchen dem dritten Paar Säulen an der 
linken Seite der gröften mitlern Oefn ung 
7. PRO SALVTE ET FELICIT ATE. 


8: S VI PATRIAEQVE PATRIS. 
9 VOT. V, SVSCEPIT, . 


O 2 In 
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In der dritten Oeffnung iſt wiederum ei 
ne Thüre / wie in der erſten / fo daß dieſe 
beyde Oefnungen an den Seiten der mittlern 
großeren / gleichſam die Hofpitalia der alte 
Roͤmiſchen Theatren vorſtellen; aus welche 
pen die Masken zur Wirthſchaft heraus ges 
treten. 5 "S 


Zbwiſchen dem aten paar Säulen in denen letzten Cly: 
peis Votivis; 905 2 
10. ET X, EXSOLVTORVM SOLEMNIA RESTITVIT, 
Ir PIETAS GVN THERI FILII, 
12. EX ITINERE REDVCIS. M. D C C, Il, | 
„Hinter den Säulen hängen grüne Feſtonen 
zwiſchen welche die Clypei Votivi herunter fal⸗ 
len. | 1 
Die Schau⸗Buͤhne iſt ein mit durchſchei⸗ 
nender Erleuchtung illuminirter bey Winterszeit 
grüner Tannenwald. Am Ende ſtehet ein 
Spring⸗Brunn / deſſen Fuß ein doppelter Adler 
iſt / der auch Waſſer ſpritzet. 


Der Inhalt des Sing⸗ Ballets iſt die Gluͤck⸗ 
wünſchung zu feiner Hochfuͤrſtl. Durchl. Geburts, 
Feyer. e | 4 


| 

5 * Die 
| | 

1 


j 


E S 
Die Muſitk ift Seansöfifcher Compofition und ha 
en fid) die Verſe nach derſelben richten muͤſſen. Die 
rdnung tff. | 
1, Die Ouverture. Bag ^ | 
2, Der Schwarzburgiſche wilde Mann mit dem 
ewoͤhnlichen Faͤhnlein: Erſtlich eine Ical. Aria. Her⸗ 
ach. | TIRE | | 
Erwüͤnſchter Tag! weil unſre Sonne 
She Land , und dieſen Hof beſtrahlt mit neuer 
W N 


onne 
Nach wohl vollbrachtem Jahres⸗Lauff, 
Ach zeig uns, wie dein Liecht recht zu verehren 
i ſey! | 
Rom auf! | 
Komm! komm! begluͤcktes Volk, und bring ein 
Opfer bey! 


VIO- 
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Violons Baffe Continue. — . 


Was feh’ich ? Baſſe Continue, | M 
« ^ * Was für Freuden: Zeichen A 
Bringt uns bey Froſt nnb Eiß der rauhe Maffermann? 
M.uß feiner Pracht die Sommer⸗Luſt nicht weichen? 
Denn jetzt bricht Unſre Sonn erſt an; 
Sie, derer Gnaden⸗Licht kein anders Licht mag gleichen, 
Sie, die mir groͤßre Freud“, als Phoͤbus, Mi 
kan. 
So recht, erfreuter Hof, erfinne, 
Was Kunſt und Luſt noch heute mehr beginne 
Zu preiſen meinen groſſen Pan! 
Was Kunſt und Luſt noch heute mehr beginnr 
Zu preiſen meinen groſſen Pan! 
3. Es gehet auf eine ſtark erleuchtete Sonne. 
Phoͤbus erſcheinet in den Wolken mit einigen Dion 
nitaͤten. 
4. Der Schwarzburgiſche wilde Mann: 
Scheint doch ſelbſt Phoͤbus Ihm zu Ehren 
Mit Strahlen⸗ reicher Pracht die Freude zu vermehren. 
4. Das Chor der Divinitaͤten: 
Es lach euch alles an 
Zur Freude, zum Er getzen :,: 
Es ſing und ſpringe wer nur kan: UA 
Ihr habt, getreue Schaar, 
DIE Ehr⸗ und Freuden⸗Feſt, 


— gs 
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So lang es jedes Jahr 
Sich gluͤckreich feyren laͤſt, 
Hochzuſchaͤtzen 
Und, was ihr jetzt gethan, 
Stets fortzuſetzen. 


Hautbois. 


Es lach euch alles an 
Zur Freude, zum ergetzen 
Es ſing und ſpringe wer nur kan 


Es lach' ꝛc. 


 Hautbois. 
&c. &c. 


8. Seine Durchl. der Prinz als ein Statyr verkleidet, 
fluͤhret 4. Statyren zum Tanz auf. | 
Seine Durchl. fingen ſelbſt eine Franzoͤſiſche 
| Aria. 
c. Seine Durchl. tanzen allein Die erſte Entrée, 
7. Ein andrer Statyr, eine Gique, 
8. Seine Durchl. wieder. 
9. Damn bie 4. Wilde Männer. 
10, Der fingende Wilde Mann: 

Wie führt mein muntres Volk nach allen Kräften 

aus, 


O 5 Was 
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Was, Sonne, dein Gi maegeän und cht 
erfunden? P 
Bringſt du nun, werther Schein „uns mehr der fro⸗ 
hen Stunden = 
Ja lebt mein dürſt nur wohl , und Sein Durch⸗ 
lauchtes Hauß, 
Daß wir durch Ihn "b diß Feſt noch oft be | 
| gehen, 
Und dich, erbettnes Licht, erfreuet wieder 
ſehen: 7 | h 
So wird dein helles Aug (das fonber Unbeſtand \ 
Den Erd und Himmels⸗Kreiß fan ſchauen.) i 
Erblicken fein fo froͤlich Land, 
Als meine Berg', und Guldne Auen!“ 
So find ſich kein vergnuͤgter Stand, 
Als dieſes Feld zu bauen. 
11. Aurora in dem Gewoͤlke. 
Nun ſo preiſet dieſe Zeit 
Vor andern allen / 
Laſt erſchallen 
Vollkommne Freud 
Nun fo preifet , 2c. 4€. 
12. Phoͤbus. 3 
So weit mein heitrer StrahlensKranz der Erden Rand 1 
bekroͤnt, 3 
So weit mein Angeſicht noch Voͤlker kan enibeden,. 3 
So weit kan diefes Hauſes Glanz 1 


* Iſt ein Strich Landes im Schwargbursifchen; 


12. Das ganze Chor: 
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Sich mit der Thaten Schall, und ſeinem Ruhm er⸗ 
ſtrecken. 
Doch hat der Theure Chriſtian / 
Den eben dieſes Licht, | 
Womit ich heute prang', euch hat zu erſt gewieſen, 
Noch zu der Ahnen Schein mehr Ruhm hinzugethan. 
Es wird der Vaͤter Lob durch Ihn noch mehr ge 
p.v prieſen; 
Weil Er dem alten Stamm, der viele Kronen zehlt, 
Des hohen Purpurs Pracht zum Erbtheil hat er⸗ 
worben. 
Drum foll die Nachwelt auch Sein Lob ſehn uner⸗ 
ſtorben; 
So lange ſich mein Licht noch mit der att ver⸗ 
maͤhlt. 


Diß iſt Sein kleinſter Preiß; 


des ; 
Er heiſſet Herr, unb iff ein Vater ſeines Landes, 


|^ Die Tugend ziert Ihn ice alle Pracht des Stan⸗ 


Der fo viel Lieb', als Furcht zu machen weiß z s 


Drum wolle der Himmel mit Seegen erfüllen 
Die Wuͤnſche des Hauſes, des Landes, des Hofs! 
Folge Verhaͤngnis dem Winken, und Willen! 


| & Folge ſtets! folge mit hurtigem Fuß! 


So wird die Hofnung ſtillen 
Ein reicher Uberfluß; 
Denn unſer Wohlſeyn muß 
Aus feiner Wohlfart quillen: 4 
ier 


e 
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Sie haben die kurze und lange Sylben fà nach bet Muff 
** richten muͤſſen / und ſind des Zwangs halber aus, 
gelaſſen. 


14. Seine Durchl. der Prinz fuͤhren von neuem die zur 
Feyrung dieſes Feſtes noͤthige Kuͤnſte und Er⸗ 
goͤtzlichkeiten auf. Sie ſtellen ſelber vor die 
Dichtkunſt und die Muſic unter dem Habit des 
Apollo. 

15. Und ſingen ſelbſt wiederum eine Sranzöfifche auf 
dieſe Freude gerichtete Aria. 

16. Das ganze Chor: 

Kein Leid ft über dich verhaͤnget, 
Lebe begluͤckt! regiere seen d 775 
Von unſren Jahren fen ver laͤnget 
Dein Leben, du unſers liegt: /: 

Le. 


17, Der Prinz tanzet eine Entree allein. 
18. Alle zuſammen das groſſe Ballet, worinnen die gu | 
P die IV. Anfangs - Buchffaben C. W. P. S. vom 


19. Nach dem formirten C. tanzen Seine Durchl. wie 
der "A a: ber damahligen neuen Aria, Aimable 
vainquęur. Welche zu dieſem Ende mit giam 
tenden eee wird: 

Laß freudiges Herz, 

Laß fahren, was Schmerz 

Und Trauren kan machen? 

Das Spiel, und Lachen, | 

Und luſtiger Scherz | 
eut 
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Ie Den Geiſt verneue, 

i Die Sinnen erfreue, 

p. Erwecke den Muth. 

| Eein jauchzender Schall 
Soll heute begleiten 

Der Stimmen und Saiten 
Suͤſſen Widerhall. 

Was nicht ergetzt, 

Sey beyſeit geſetzt, 

Bas Sorgen fan häufen, 
Soll Bacchus erfäuffen. 
Es muß doch, wers kan 
Bey Scherz und Wein 
Am naͤrriſchten treiben / 
Der Kluͤgeſte ſeyn. 


Die übrige Feſtivitaͤten / als der Wirthſchaſt ze. 
scheine wird ausgelaſſen. hſchaft ꝛe. Be⸗ 


Auf 


9) EN ag 
der Durchl. XC ürftin von 
Schwarzburg⸗ Sondershaufen, Ge⸗ 
bornen Herzogin von Weimar / den 
26. November 1702. 


Hu hat (nach der Anſtalt, fo Die Kürze der 
Zeit, und die Gelegenheit des Gemaches 
zugelaſſen) des Prinz Wilhelms Lebhaftigkeit in ſei⸗ 
nem dreyjaͤhrigen Alter Anlaß gegeben, durch Ihn, 
als einen Cupido, das Zeichen des Schützen vorzuſtel⸗ 
len, und zwar in einer Roͤmiſchen Kleidung, ohne sur 
gebundenem Geſichte, keine blinde, und ohne Gus 
geln, keine unbeſtaͤndige Liebe vorzuſtellen. An ſeinem 
Koͤcher ſind 8. Herzen gezeichnet, die er mit gleicher 
Liebe getroffen. In deren, als ſeines Geſchwiſters, 
Nahmen er ſeiner Durchl. Frau Mutter eine Gluͤck⸗ 
wuͤnſchung uͤberreichet mit dieſer Anrede: 


Gui 


Es ſtellt der Kinder treue Pflicht 172 00 
Den Schuͤzen, Ihr Geburts⸗Tags⸗Licht, 
Durch mich, den Liebes⸗Schuͤtzen, dar; 
Und will auf Ihrer Huld⸗Altar, 

Zum Opfer, Herzen bringen. 


Prinz Rudolph etwas aͤlter, verkleidet als Apollo, 
auch mit einem Bogen und Köcher verſehen, will hier⸗ 
innen fein Competent ſeyn, nach Anleitung der Stelle 
des Ovidius, da Apollo dem Cupido feinen Bogen 
abſtreiten will: "at 


E 5 à | id 
GBnaͤdigſte Grau Mutter. 


Quid tibi, lafcive puer, cum for- 
bus armis? 


Fall ihm alfo in die Rede: 5 
Will man an dieſem Feſt die Schuͤtzen (o verehren: 
So kan ja Phoͤbus ſelbſt den Vorzug hier begehren. 
Ich bin ber groͤſte Schuͤtz, 
Indem mein Strahlen-⸗Blitz 
Laͤngſt jeden Erden⸗Theil 
Durchſtrichen, und durchzogen, 
Viel fchneller, als dein Pfeil, 
Viel ſtaͤrker, als dein Bogen. 
i Was hat ein Kind zu ſchaffen 
Mitt tapfern Krieges⸗Waffen? E 
d Cu- 
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Cupido wirfft ihm wieder vor die Macht, die 
er ſchon über ihn bewieſen, da er ihn durch ſei⸗ 
nen Pfeil mit der Liebe gegen die Daphne ver⸗ 
wunder. Welche, durch die Verwandlung in ei 
— Lorber⸗ Baum, nur eine Tugendhafte Liebe ab; 
bildet? | 

Wie? daß dein ſtolzer Sinn den Sieger noch verlacht! ? 

Kennt dein bezwungnes Herz nicht meiner Bande 

Macht? 
Apol Ja, meine Bruſt fuͤhlt eine Glut 8 

Der allerreinſten Liebe. 
Kommt dieſes her von deinen Triebe: 
So halt ich willig dir's zu gut, 
Daß du die Rede fuͤhreſt. | 
Dein Schweigen hat mehr Kraft, 

Als meine Wiſſenſchaft, 

Weil du die Herzen ruͤhreſt. 

Stehet alſo von ſeiner Anforderung ab, und über: 
läft dem Cupido die Überreichung des Gluͤkwur⸗ 
ſches. Hierauf wird die Anrede muſiciret, wel⸗ 
che des Prinzen zartes Alter nicht vergoͤnnet herzu⸗ 


get Des Himmels Sn das ſein geſtirntes 
Ließ durch der Sonnen Gian an dieſem Tage ſchmů⸗ 
Als Sie ſein erſtes Licht, Frau Mutter, ſolt 


erblicke "n, 
Und als uns GOtt durch Sie Cem enden 12% 
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Eh wir, was uns beſchehrt, noch ſelber kunten hoffen. 
Dien Schützen „der nur in der That 
Durch feines Lichtes Einfluß ga 57. 
Das Ziel der Sachſen Wuͤnſch', und Schwarzburgs 
! Luſt getroffen; 
Den ſtellt der Kinder Pflicht aus tiefſter bull 
E Gebuͤhr 
Durch mich, den Liebes⸗Schuͤtzen, für. 
Die Unſchuld laͤſt mich nicht auf hohe Reden denken. 
So bald der Mund nicht Worte findt; 
Laſt (id) das Herze ſehn. 
Drum ſoll das Opfer auch, das Ihr die Kinder bte, | 
hr, der fie Leben, Stand, und Tugend ſchuldig ſind, 
In Herzen nur beſtehn , 
Die ſtets von gleicher Bruſt 
Und gleicher Liebe wallen. 
Kan Ihrer Gnaden⸗Gunſt 
Diß Opfer nun gefallen, | 
Das Ihrer Liebe Glut entfünbet und 1 85 d 
So hat der kleine Schuͤtz' auch aller Ziel hr , 
inb münfdtmitibuenbeut — — | 
In voller Luſt erfreut: 
Sie faffe die vermiſchte Flammen 
Noch lang in einer Bruſt zuſammen. 
Die rin Anſtalten werden hier ausge laſſen. 


b ty 5 006 
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Liber den Bal der Kaiſerl. Edel⸗ Kn | 
ben bey Hofe ss ^ Baftnachte> 


9t jenem groſſen Reich, das (id) von Oſten nennt 
Das, wie der Sonnen⸗Lauf, gar keine Grenze 
| findet, 
Als die durch Weſten hin der Aufgang wieder kennt; 
Das andrer Voͤlker Preiß an Hoheit uͤberwindet: 
Da ſiehet man ein Land, dem Umfang nach zwar klein; 
Doch groß an Gluͤck und Ruh, an Freud' und Selt 
ſamkeiten. | 
Es liegt an einem Ort, der Goͤttern ſonſt gemein, | 
Wenn ſie nicht felbft zur Luft diß Wunder ^ Land be 
| reiten. (a) | | 
Hier wird es nicht eh Tag, als wenn des Tages Feind 
Die Demmerung verhuͤllt mit ſchwarzen Trauer⸗Decken. 
Hier wird es nicht eh Nacht, als wenn der Morger 
| ſcheint, ! — 
Vom neugebohrnen Licht die Strahlen auszuſtrecken. 
Die Bürger dieſes Orts die wachſen nicht erſt an; 
Auf einmahl ſteht diß Land bevoͤlkert und bewohnet, 
Do keiner hat gelernt das Handwerk, das er kan (b); 


0 Man 
(a) In den Kaiſerl. Zimmern. (b) In der Verkleidung. 


uw vU 24 
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Man lernt! nur eine Kunſt, und treibt ſie RER c 

Es bleibt hier unbefant der Kummer; jener Welt; 

Ein jeder iſt verſorgt ohn Acker, ohne Walder. 

Man ſpuͤret nimmer Froſt, man zehret ohne Geld. 

Hier ift die Lebens⸗Art der Elyſe'ſchen Felder. 

Hier gilt kein Unterſcheid; wer erſt kommt, gehet vor. 

Beym Doctor geht ein Narz „ beym Herren ſitzt ein 
auer; 

Die Chriſtin fuͤhrt ein 5 0 das ſchoͤnſte Bild ein 


Es wird den Sclaven - „den Bettlern aud) nid 
A AM auer. 

Oft fpidlt die Frau den a oft wird der Mann ein 

eib. 

Verwandlung geht im Schwang ,. als zu der Tichter 
Zeiten; : 

Sie macht zur Nledermauß (d) den alenartſten Leib. 

Man weiß ſich alt und Jung nach Wunſche zubereiten. 

Proceſſe kennt man nicht, der Krieg kommt hier nicht her, 

Die Schwerdter legt man ab, und ſpielet mit den Waffen; 

Der kleine Liebes⸗GOtt, der fuͤhrt nur ſcharf Gewehr, 

Und kan bey ſichrer Ruh oft tiefe Wunden ſchaffen. 

Wenn dieſe Policey zum meiſten (id) verwirꝛt; 

E TT überall, und Eintracht ied zu ſchen. 

$a 


Eins 
0 Das Tanzen. | 
cc Eine Art Wieneriſhen Mafdueit, = 


T NE TE 
: 
CES | | 
Eins hilft dem andern aus, daß ihn kein Fehltritt irꝛt. 
Man ſtimmet überein, ſo gar im Stehn und Gehen. 
Kein Buͤrger wohnet hier, der feſten Sitz behaͤlt; ö 
Gefaͤllt der Nachbar nicht, ſo kan er weiter wandern. 
Bey dieſer Friedlichkeit ift doch nichts unverſtellt, 
Es faͤnget mit Betrug ein jeder Freund den andern; | 
Man machet jedem weiß, was einem jeden daucht. | 
Lein Bürgerliches Band verfnüpfet bie Gemeine re] 
So gar die Sprache nicht, der man ſich nicht gebraucht. 
Ein jeder lebt fuͤr ſich, und kennet nur die Seine. 
Das offenherzigſte, das iſt der Frauen⸗Bruſt; 
Sie prangen ohne Scheu mit abgeborgten Wahren, 
Und formen Ihr Geſicht nach eigner Wahl und Luſt. 
Man paart ſich, wie man will, und laͤſt den Gatten fahren. 
Hier ftellt auf ofner Buͤhn ein ganz verdektes Spiel | 
Den Spieler hin zum ſehn, den Schauer zum agiren. 5 
Hier ift ein Gluͤckes⸗Topf, da wird man, was man will. 
Ein ganz verkehrter Staat, der doch laͤſt Ordnung ſcuͤ 
ren. ; | 
Ein Kerker, wo man ſelbſt nach feinen Feſſeln laufft. 
Ein ſchoͤnes Siechen Haus, wo man der Krankheit ſcherzet. 
Ein Jahr⸗Markt, wo man ſich beym Einkauf ſelbſt verkauft, 
Und wo den freyen Sinn nichts als die Freyheit, ſchmerzet. | 
Ein Tempel, wo der Knecht den Goͤtze, den er ehrt, ee 
Zu feinem Goͤtzen auch mit gleichem Dienſt erwehlet. a 
Ein Rath: Hauß , wo man nichts als Narren ficht und 
hört. d 
Wo das verſchmizte Volk doch ſcharfen Witz verhehlet. 


Nur 
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Nur Jammer, daß bif Reich in wenig Stunden faͤllt. 
Drum (wie man ſich auch freut,) ſieht man doch keinen 
AME . .. laden, (d) | 
Und faͤnget Handel an, um in der rechten Welt, 

Nach dieſer Zauber Luſt, dieſelben auszumachen. 


Leb wohl vergnuͤgtes Volk! Ich preiſe dein Geſchick " 


Und tadle nichts daran, als daß es nicht kan bleiben » 


Daß Titans Ubermacht dein vollenkomnes Gluͤck 


(d) Wegen der Larven. | 


Samt deinem Schatten s Reich , wie Traͤume, muß vers 
, treiber. | 


Portſetzung dieſer Bedanken/ 


Nach Veranlaſſung einer in demſelbi⸗ 


gen Saal bey Allerhoͤchſter Ge⸗ 


genwart | 


Sr. faf. und Cathol. 


Maahſtaͤt 


Von dem Herrn Baron de Vernier Kayſ. 


Edel⸗Knaben zum erſtenmal gehaltenen 
Diſputation. : 


A Cit bem diß ar von Titans hellem 


| 1 
Nach kurzer Stunden Nacht, den Schatten 
gleich, verſtoͤret; 


Pz Bracht 
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Bracht, eben der's vertrieb, es wiederum zuruck, 
So bald vom kalten Ziel ſein Jahr⸗ Lauf umgekehret. (a) 
Hernach blieb nur der Ort; die Luſt blieb aber aus. 
Ach (dachte mancher Wunſch, inſonderheit der Frauen,) 
KLaͤſt zum gemeinen Scherz des Groͤſten Kaiſers Haus 
Nicht Platons Wiederkunfft (aa) geſchehner Dinge 
ſchauen! 
Umſonſt. Die Kaiſer, Burg muſt' andre Wunder ſehn: 
Europens letzte Grenz in Oſt und Weſt umfangen; 
Die Cron Hiſpaniens auf Hungarns Balken ſtehn; 
Auf Napels Königs + Thron den Boͤhmſchen Loͤwen 
prangen; 
Den Held, der Burgunds Kreutz zum Apoſtolſchen (b) 
fügt, 
Als Ordens Oberhaupt, ber Ritter Reyhe zieren; 
Die Tugend, der zuletzt die Falſchheit unterliegt, | 
Ohn' Huͤlff' in kurzer Friſt drey Friedens⸗Kraͤnze führen; 
Der Donau ſchnellen Guß mit Flotten uͤberziehn; 
Den Sieg aus Temeswars und Belgrads Stuͤcken 
ſchieſſen; 
Die Barbarn gantz vertilgt im andern Feldzug fliehn; 
Ja nie geſehnen Bund zur Ruh der Erden ſchlieſſen. 
Hiebey war jener Ort der Freuden nicht beraubt , 
Die nach Geſchicklichkeit und Wiſſenſchafften zielen, 


a 20 grofie Patoniche Jahr / da alles an ſeine vorige Stelle ö 


(22) "Titan in der Faſtnacht / wenn er von dem kalten Tropico | 
wiederkehret. 

d) Denen Königen ane wird / als den Apoſtollſchen / das : 
Kreutz vorgetragen. 4 
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Auf Lehren voller Buͤhn', an welcher ift erlaubt 
Dem Schauſpiel zuzuſehn, nicht ſelber mitzuſpielen. 
Doch eh man ſichs verſah, erſchallte das Geſchrey: 
Man fängt in dieſem Saal was neues an zu bauen! 
Vielleicht zeigt ſich der Scherz der alten Zauberey; 
Der Kaiſer laͤſt Sich Selbſt in dieſem Spiele ſchauen. 
Ich gieng dem Hauffen nach; gerieth auch an den Ort 
Verwirrter Mummerey, und eingebildter Freuden. 
Hilf Gott was Unterſcheid erſchiene mir fo fort! 
Ich fand ein andres Volk, gantz ernſthaft und beſcheiden; 
Von Frauenzimmer Bi „ von Jugend auch nichts 
0 mehr, TS 
Als was begierig war, bie Weißheit zu erlernen; 
Kurz einen Tempel ⸗Bau der Tugend und der br". 
Hier muſte Name „ was Blendung heiſt, ent⸗ 
TF. d 
Man ſah fid) vormals nicht, ließ auch kein Reden zu: 
Hier ward auf laute Stimm zum Streit ein Preiß ge⸗ 
Pu | | ſetzet; a 
Doch gieng es friedlicher und dabey ſtiller zu. 
Dort ward der Sinn allein; Hier die Vernunftergoͤtzet. 
Die Muſen hoͤchſt erfreut, und ſtolz in ihrem Gluͤck, 
Vom Schulſtab an dem Hof ſo hoch zu ſeyn erhaben, 
Erbauten in der Mitt ein eigne Republik, 
Der ſie das Titel⸗Wort derCarolinſchen gaben. 
— Sffttea wiedrum vom Himmel hergeſtellt, | 
Macht Anſtalt einer Pracht, die nimmer noch erſchienen. 
Sie (af die Maͤnner an: Sie rieff: begluͤckte Welt! 


F P 4 Da 
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Da deine Richter ſich der Bucher Rath bedienen! (o) 
Seht hier den alten Pomp vom Roͤmiſchen Senat, 
Den Salomon im Thron, den Caͤſar bey den Schriften ‚a 
Den Vater, den Auguſt, in der Gelehrten Rath, (d) 
Die Güte des Trajans (c) mehr, als Orackel, ſtiften P 
Den frommen Antonin, wie ber ein Urtheil fchtieft, 
Wie noch Aurelius (t) ſitzt unter feinen Weifen , 
Und wie Juſtinian ſelbſt fein Geſetzbuch lieſt; 
Seht, Seht Sicilien Alphonſens (g) Weißheit preiſen. 
Doch ſagte ſie: Mein cog ſteht nod) im größren 
Regu TER NIU | 
Glaubt mir, daß meinen Carl zum beſten der vergleichet, 
Der Ihn Ihm Selbſt vergleicht. Stellt euch Sein 
i Bildnis vor, Pi 
Wenn er die Staͤnd anſpricht, wenn er ihr Hertz ers 
) T. MOM 
Und nun, wie fremder Zucht fein Beyſpiel Lehren giebt, 
Wenn es nicht nur dem Leib zu leben Mittel fchenfer, 
Nein, ſondern das Gemuͤth auch wohl zu leben übt; 
Zum Steuer⸗Ruder Selbſt auf wohlerfahrne denket. 
Weil Carl Sich nicht vergnuͤgt, daß Sein Siegreiches 
Ä Schwerdt, | | 
Wie Seines Zepters Witz, die Chriſtenheit wohl richte; 
| Wann 
(c) Felix Respublica, ubi qui imperant, philofophantur, "M 
(6) Den Vater des Vaterlandes zwiſchen dem Virgilius und 
Horatius. 
f Titel des Guͤti Fu 
(e oru we ^^ itigften Fuͤrſten fuͤhrte / und Selber 
(H) Der Philoſophu genannt. 
(c) Eines der Weißeſten Könige der lezten Zeiten. 


233 | 
Wann er nicht anderen, die Richter⸗Kunſt beſchehrt, 
Auch doppelt unſere Zeit, in folgender verpflichtet. 
Diß war ihr letztes Wort: Ich ſtunde ganz entzuͤckt; 
Und was Verwunderung bey mir am meiſten mehrte, 
War, daß kein Blendwerk nicht die Wahrheit hat vers 
: ruft. | 
Ich hoͤrte, was id) fahr, und ſahe, was ich hörte. 
Verwandlung, ber nichts war vom vorigen gemein, 
Die konte mich ſo bald zum Fragen nicht verleiten 
Vom großen Unterſchied; da fiele mir (don ein: 
Es iſt ein andres Reich; Es ſind nun andre Zeiten. 


NY 
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Uber den Chriſtians⸗Born / welchen 
S. Durchl. von Sondershauſen haben 


renoviren laſſen. 


Ie, Nahmmens , den Ich fuhr, it meine Fluth 

4 ein Bild, 

f Seit dem ſie zweyfach mehr durch befen Wohl⸗ 
that quillt. 

Ich ſchuͤtte reichlich aus; die Quellen ſind verſtecket. 

Wie meines Fuͤrſten Hand , was Sie mittheilt, be⸗ 

decket. 


Weil " big an die Stadt kan dreyzehn Mühlen 
treiben, 

End ftu hier ſtark Getraͤnk, und kanſt doch nen 
bleiben. 


Be⸗ 


5) 


2 


256 
Rirircun einer wilden Sir 
diſchen N ation. — 


dem wir yt noch in Adams Aepfel beiſ⸗ 
en 
Da Voͤlker, die (i: 3 klug, und andre Barbern 


eiſſen, 
Der Stolz treibt mehr zu m als wahres Gluͤck begehrt; 
Da kuͤhner Vorwitz lernt mehr, als Vernunft gelehrt; 


Der Geitz nach mehrerm greifft, als Noth und Hande faſ⸗ 
en; 


Die Luſt reitzt, mehr zu thun, als Kraͤfte zugelaſſen, 
Und eitler Wahn verwirft für Pracht Bequemlichkeit, 
Diüe ſonder theuren Kunſt der leichte Brauch verleiht, 
Ob Hochmuth gleich, 1 Ehr, in ſtete uechiſhaft 
| uͤrzet; | 
Der Aberwitz Vernunft und Lebens Geiſter kuͤrtzet; 
Der Reichthum Sorg' und Neid und Mangel eingefuhrt, 
Ein neuer Überfluß auch neue Plagen ſpuͤrt. 
Da zeiget ſich ein Land, das ſich gar weit erſtrecket; (a) 
Das minder von der Peſt der Unruh' angeſtecket; 
Je ſicherer ſein Kreis mit Wildnis bleibt umringt, 
Je mehr Unwiſſenheit der Laſter ihm das bringt, 
Was unſre Wiſſenſchafft der Tugend nicht kan ſchalten. 
Ein Land, wo die Natur ihr Gleichheits⸗Recht behalten 
Bey denen, ſo ſie gleich auf dieſe Welt gebracht; d 
| A D 


TOS Y. 1d 
Wo kein gemachtes Recht den andern gröffer macht; 
Wo man von — pf nichts von Tyrannen hd, 


Wo kein Proceß den Sale, fein Krieg den Frieden ftör 


Welch Grauſen wuͤrd' " p ? braͤch ihnen jemand bey: 
Daß Ordnung, Ruh, und Zucht nicht zu erhalten ſey, 
Als nur durch Zank und Kunſt, ein dunkles Recht zu dre⸗ 


hen | 

Das einer kaum erlernt, die andern nicht verſtehen, 

Biß ſie des dritten Spruch von Haus und Hofe treibt, 
Den Schergen uͤbergibt, durch Henkers Hand entleibt. 
Den Aufzug des Geleits, das zu der Richtſtatt fuͤhret, 
Den halb⸗verfaulten Rumpf, der Rad und Galgen zieret, 
Den angeſchloß'nen Arm, der ewig Ruder ſtoͤſt, 

Und nicht, wie tummes Vieh, vom Karren wird geloͤſt; 
Der falſchen Richter Grimm, den Unmuth der Partheyen, 
Der Acten Zentner⸗Laſt, der Zungen Drefcher Schreyen. 
Wie mancher ſolchen Schatz aus Ungedult verflucht, 
Und eh er vor Gericht des Urtels Huͤlfe ſucht, 

Sich nach der Zierlichkeit im Zweykampf laͤſt erſchlagen, 
Ganz unbeſorgt dabey Seel’, Ehr' und Gut zu wagen. 
Wie (weil ein Raub⸗Thier nur kennt einzelnes Gefecht) 
Der Menſchen kluͤgrer Wuth das Menſchliche Geſchlecht 
Mit Kunſt und Rath vertilgt, wenn abgelehrte Hauffen 
Sich lernen Heere⸗weis mit ganzen Heeren rauffen. 

Wie mancher unbelohnt zum Tod, mit Trommeln 


ent; 
Das Werben auf den Schiff ein Seel⸗Verkauffen nennt. 
Wie durch ein Donner⸗Spiel, dafür das Meer "ES 
Lr 1 à Au 
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Auf ungeheurem Bau, ein Heer zugleich erſticket. | 
Wars möglich , daß dis Volk font unſre Treffen ſehn; 
So wuͤrd' es bald erſtaunt in ſeine Huͤtten gehn, 
Und dort mit ſo viel Recht, als Furcht die Sach' ene 
gen: * j 
Obs Menſchen ſeynd, die fich ſo wider fid) ſelbſt tegen? ? 
Der Bar ſey, wie man meint, ſo groſſes Unthier nicht; 
Weil nur ſein Zorn auf Leut', auf Bären nicht gericht. 
Was wuͤrd ein Hausmann hier von Politeyen ſprechen? 
Wuͤſt' er, wenn Liſt und Macht Geſetz und Mauren bre, 


chen 
Wenn Hof und Stadt 8 Brand, das Volk der Wuͤrger 
werdt, 
Die Armuth Weib und Kind ‚der Raub das Land verzehrt; 
Wenn Herrſucht und Gewalt unzahligs Morden uͤbet, 
Und biß ins zehnde Glied die Nachwelt noch betruͤbet. 
Daß dennoch ſolcher Greul, erpreſter Thraͤnen Frucht, 
Auf Ehrenbogen wird zum Zierrath ausgeſucht, 
Der oft mehr, als veruͤbt, an ſeiner Peſt erhebet, 
Die nur zum Untergang der andren Menſchen lebet 
Mit eigner Laͤnder Noth des Nachbars Recht verletzt, 
Und auf der Staͤdte Kauf Soldaten Koͤpfe ſezt. 
Daß ſolche Wuͤterey nicht wenig Zeiten ſchicken, 
Nach Schrecken vollem Glanz, den ein Comet laͤſt bli | 


den, 
Nein, daß der Ruheſtand ig bald, fo vielmal fällt j^ 
Als Zwang, ber ihn gemacht, ibri langer nicht erhält; 
Und biß Gelegenheit heiſt die Geſetze ſchlaffen, 
So nie durch eigne Kraft die Sicherheit verſchaffen. 
f duis d Wer 
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Wie nicht erlerntes Recht, ein AR Trieb 
Bey jenem Volk erhaͤlt die allgemeine Lieb”. 
Ihr ungetheiltes Land wird ohne Streit bewohnet, 
Weil jeder ohne Neid des andern Huͤtten ſchonet, 
So lang ihn und ſein Vieh des Landſtrichs Vorrath 
naͤhrt, E. 
Und er zum gleichen Brauch kein friſches Feld begehrt. 
Der Plaͤtze ſind genug, wo niemand Schloͤſſer bauet, 
Daraus man unvergnuͤgt durch ofne Waͤlder ſchauet; 
Wo ſich kein Luͤſtern nicht um andre Fruͤchte kraͤnkt, 
Als die der Erden Schoos an allen Orten ſchenkt. 
Hier kan den freyen Muth kein andres Anſehn binden, 
Als Haus « und Putter Stand bey dem Geſinde i | 
den. (c) 
Die Unſchuld dient zur Burg, wo ſich kein Feind ein⸗ 
ſchleicht, 
Als den der Jaͤger ſucht, und mit dem Pfeil erreicht. 
Vor Adel geht die Ehr, die Tugend vor dem Stande. 
An Kloſters ſtatt die Zucht, an Kerkers ſtatt die Schande. 
Die Zuſag ' ift ihr Eyd, ihr Siegel Treu und Glaub’; 
Ihr Riegel und ihr Schloß der Abſcheu fuͤr dem Raub; 
Ein ſelbſt gemachtes Kleid, und Freyheit iſt ihr Prangen, 
Zufriedenheit ihr Schatz, der Ruhſtand ihr Verlangen; 
Erfahrung iſt ihr Arzt; Ihr Wiſſen, nichts verſtehn 
Von dem, was unvergnuͤgt heiſt die zu Grabe gehn. 
Die das Gehirn mit Wahn, mit Überfluß den Magen, 
Mit Sorgen das Gemuͤth, den Geiſt mit Laſtern plagen. 
So bald ein ſtarkes Kind die friſche Luft begruͤſt, 
Thut in dem erſten Dienſt, ders leidlich kalt begieſt, 
^ | Nach 
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Nach alter Teutſcher Art bie Zaͤrtlichkeit zu meiden, 
So nach verwehnter Zucht viel Ungemach muß leiden. 
Der Kinder erſte Zeit ſpuͤrt ſchon der Freyheit Luſt; 
Ihr bleibt das Meiſter⸗Amt der Ruthen unbewuſt. 
Kein unverſtandner Spruch, kein ſchweres Decliniren 
Plagt vor der Zeit den Kopf, den Leib kein enges Schnuͤren. 
Eins gehet vielen ab, der Offenbarung Licht; (d — — 

Doch haͤtte ſie die Kirch „als Glieder, in der Pflicht; 

Waͤr' ihre Lehr’ ein Bild der Patriarchen⸗Zeiten, 1 
Da feme Buͤcher⸗Kunſt, und Schrift ; Gelehrter 
Streiten, 

Der Glaub' unſchuldiger das Leben froͤm̃er war, 
Mit mindrer Aergerniß, und Ketzerey Gefahr. 
Des Juͤnglings erſte Sorg' iſt Vortheil anzumerken, 
Die Ruhe des Gemuͤths, des Leibes Kraft zu ſtaͤrken; 
Wie leicht bedachten Wunſch Maß und Natur erfuͤllt; iR 
Wie leicht ein einigs Thier CH) ihn traͤget, naͤhrt, und 
bit. 
Dem er, der Hilfe ſucht, viel haͤtte nach zu geben, 
Wuͤſt er, wie jenes lebt, nicht Sorgen ⸗frey zu leben. 
Sein Haupt verwirret nicht die ſonſt verdekte Spur 
Von Gott uns Sterblichen verborgener Natur. 
Ihn qualt kein Widerſpruch der uͤberklugen Weiſen, 
Die , wenn ſie's weit gebracht, den tieffen abgrund 
preiſen. 

Wenn er die Warheit merkt, ſo geht er weiter fort, 
Lernt nicht, was er nicht weiß, durch kauderwelſche Wort 

07 dud Und 
(0 Das Rhenthier. 
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Und weitgeſuchten Schluß, durchs Ergo zu erlangen; 
Noch durch Beredtſamkeit! die Leute kuͤnſtlich fangen. 
Oft lehrt die Lieb ihn zwar ein Lied nach ſeiner Art, 
Wenn er die Braut beſucht auf weiter Schlittenfahrt; 
Doch reitzt ihn weiter nichts,als Zeitvertreib und Lieben. 
Mie hat die Raſerey des Di ichtens ihn getrieben, 

Bi Nagel 95 fen Reim und Zeilen herzuziehn, 

Daß ihm der Meiſter⸗Kranz werd' in der Zunft verliehn; 
Und, wenn Erfindung nicht, was Sinnreich , weiß iu 
denken, 

Den Nahmen wohl verdreht um die Gebühr zu ſchenken. C» 

Samt Verſen, wo ber Spruch auf andre Deutung zielt, 
Der Buchſtab! in der Zahl, (“) der Reim in Wotzen 
E ſpielt. 4267 
Ja, (wenn " höher kommt) zu ſorgen, ob die Alten 
Schon, was er schreibt, gedacht? Was Neue von ihm 
halten? r 


gur Noth den Feder⸗ Krie gmit Schmaͤhlen einzugehn, ? 
Um S'ablern darzu thun, wie wenig fie verftehn, | 
Des Alterthums Begier heiſt ihn durch Rauber Scharen 
Nach Stein und grünes Geld nicht in Egypten fahren. 
Um Schleckerey, Gewinſt, und fremder Wahren Tand, 
Bleibt Indien ihm noch, wie vormals, unbekant, 
Samt dem, was uns durchs Meer auf Brettern hin Fon 

locken, | 
Dem Hohrnd Selen für mitgetheilte Be j 

Q Ja 
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3 bem bey Geitz und Pracht noch ſchädlichern Metal, 
Das einführt Laſter, Streit, und Theurung überal. 
Der Cannibalen Wuth kan ihm verborgen bleiben, 
Auch was fuͤr Saͤuerey die Hottentotten treiben. | 
Er bleibet, wie ſein Sinn, von unſrem Kriegs / Ge⸗ 
ſchrey, 
Der Wolluſt Aſiens, der Mohren Knechtſchaft, frey. 
Er kennt kein Fabelwerk Geheimnis voller Luͤgen; ü 
Nicht, daß uns Lieb’ und Haß gar in Geſchichten truͤgen, 
Micht der Archiven Staub, ber Stamm: Regifker Qual, 
Den bunten Wappen⸗Kram, der Zeit unſichre Zahl. 
Kein ' Algebra reitzt ihn mit Rechnen zu ergründen, 
Wie viel Dimenſions noch Über drey zu finden? 
Verfuͤhrt der Vorwitz ja den aberglaub’fchen Sinn, 
Das Kuͤnftige zu ſehn, zur Zauber Trommel hinz () 
| So bleibt er bey der Erd’ , und ſteigt nicht nach den 
| Sternen, 
Die über Aug' und Geiſt faſt ohne Ziel entfernen 
Den kaum erblickten Schein; den er doch gnug betracht, 
Wenn Schnee mehr, als der Mond, erhellt die lange 
Nacht. à 
Weil hier brey Jahres Theil ' ihr groſſes achtverhehlen, e 
Und (id) der Sommertag dafuͤr laͤſt doppelt zehlen. 
Die Sonn', alsdenn befreyt von ihres Wechſels Art, 
Kroͤnt und umfaͤngt diß Land mit ſteter Gegenwart. (d) 7$ 


2435 | 
Da kümmert ihn nicht viel der Philoſophen ganken 
Der Haͤndekucker Liſt, der Zweifler ſtetes ane n T 
Des Circuls Quadratur, ber Wörter. Bücher Pein 1 a 
Das ſtaͤts bewegte Rad, ber Plunder vom Latein; 
Die Kunſt, bey fremdem Heerd' Alchymiſch zu erwarten „ 
Ihr Hofnungs'reicher Stein der Weiſen und der Armen; 
Der Lebenden, und gar der Todten Sprachen, Lehr, t 
Ihr Schwarm der Meinungen, der Buͤcher⸗ Schreiber. 
. Heer; 3 
Ein lang gatein ſch R ecept, mit Zeichen unterbrochen, 
Wovon der Kranke ſtirbt; der Apotheker Kochen; 
Der Kunſt⸗Schnitt, der (id) übt an andrer Fleiſch und Hautz N 
Verſtohlne Horniß⸗Art, die fremden Honig bau; 
Der echter ſo den Kiel mehr, als ein Schwerdt, ’ $e 
ſchliffen, 
Stolz, daß er bey dem Recht das Unrecht auch begriffen; ; 
Der Controverſien oft aufgewaͤrmte Brey. 
Nicht des Calenders Spiel und Unwahrſagerey⸗ ö 
Noch, wie man kommen ſoll, wohin es ſchwer geſchienen, 
Durch Glaͤſer inden Mond, ins Feuer durch die Minen, 
Durchs Tauchen in die See, durch Thuͤrm'i in freye Luft, 
Durch Stollen in den Berg, durch Schlaͤcht in eine Gruft: 
Hier thut der Abgrund auf den Antrieb zum Verderben, 
Den wir ins Grab mit ziehn, und bey Geburt ererben. 
Der auch den Nachbar trieb in dieſes wuͤſte Land, a 
Biß er in mens Er y 00 am hec e Perlen fnt (D 
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Cer hier dergleichen mehr zum Vortheil abzuzwingen, 
Wie wuͤrde ſie das Geld um ihre Feeyheit bringen? 
Wofern ſie nicht bedacht durch Scheid en und durch Flieh, 
Sich deren Dienſtbarkeit und Schwehrmut zu entziehn, 
Die nun mehr Lebens, Art, mehr Übels auch gefaſſet, 
Seit dem der Wucher Gift „der ſich und andre haſſet, 
| - Lügen, zum Betrug zum Geitz fie ſtaͤrker neigt / 
Als ſonder Umgang ſich der Wilden Einfalt zeigt. 
So denken ſie ſich nicht, der Armut zu beſchwehren; 
Weil ſi ſie nicht S Sorgen ⸗frey obn' ihrem Mangel wären. 
Wenn dieſes D ir ftigkeit und wahrer Abgang heiſt, 
Wo Koſt und Kleidung iſt ‚mehr, als man zehrt und i: 
Und wo die Tracht, nach Art der Jahrzeit, mehr ban fi T euen 
Als Woll aus Spanien und Eng lands Webereyen, 
| Indem ihr Land den Froſt mit leichtern Mitteln heilt, 


Als welche fuͤr den Brand der heiſſe Strich ertheilt. 
Weil, ſi ie wie kan der Menſch gar allen Kummer 
meiden? 7 ] 


Auch mehr von friſcher Kalt, als ſchwuͤler Hitze leiden. 


Ihr Handel legt darum von Tuͤchern wenig bey. 
Was übe ig, ſteht zum Fr uſch dem naͤchſten Nachbar 
e, 
Sur hu was ihr Verſchleiß zu hohlen ift bemuͤhet, 
e eee. Hirſch den leichten Schlitten zieher. 
Sa weit den Graͤnzen nach die Jahrmarkts⸗Feſte gehn, 
9 [i mit ihrem Thier ſich ja hrlich urs ſehn. | 


Dem 
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Dam Rhenthſer, deſſen Haut, (das Nauchwerk m 
kehret) Bd 

cone als ein andres Fell, der (dyfen Kälte wehret, * 5 

Kleid, Deck, und Teppich ſchafft; glatt aber ein Et 
Das ühfern Schoͤneſten erhält die zarte Hand. 
Das aud) gewaſchen dient für Sommer Hitz pad d a 
Weil fie fid nicht nach d SM nach Spinn noch Web⸗ 9 

| | uͤcken. 
Um mit bemuͤhung nicht des Stolzes Knecht zu lent. ER 
Bleibt nur zu dem Gebrauch das leid bequem und rein. 
Den Unform darf man nicht bey ſolcher Tracht beſorgen. | 
Weil ihrer Nettigkeit das Sticken unverborgen; 
Nicht von verlornen Gold, nur von gezognem Zinn, 5 
Das an den Saͤumen ſich ſchickt allenthalben hin. 
Doch ſind der Pelze mehr; ſie koͤnnen mit Herminen 
So gar die hoͤchſte Drac ht der Koͤnige bedienen. 
Blau mu ‚und ſchwarzer Fuchs, Wolf, Marder Diti, 
Bär, 
Bech, Vielfraß g und s Faſtor, die geben Vorrath dU 4: 
Ihr Thier, das alles ſchafft, hat auch bie Koſt verdungen: | 
Speiſt fie mit $46, unb Milch, Fieiſch, N Mark, und muͤrben 
Zungen. 

Auch dieſes nicht allein; Es iff mit F der⸗Wild, 
Nach aller zahmen A rt, (h) die Gegend angefüllt. 
Der Feige Schuppen Heer in Seen und in Fluͤſſen, 
Kan, friſch die st, gedoͤrꝛt der Brodtes Abgang b den ; 


93 1 2. 
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Und hat ſie von dem Joch des Pfluges frey geſagt, * 
Damit der erſte Fluch den armen Landmann plagt. 
Qu xut) bur: nüchtern laͤſt, fleſt ohne Peel 
Brauen; | 
| ging feine Sheurunge : Sorg, heiſt feinen Beinen 
| bauen. — 
Gui fat di dent, was fehlt, der Handel ſich begabt CI 
Mit Salz, das ihr Gewürz, mit Brandwein der fie labt, 
Mit nim Zeitvertreib, bem Rauch der edlen Blätter, 4 | 
Mit; Vieh⸗Zucht mancherleyz die, wenn das kalte Wetter 
Nicht Gre noch Mil ch mehr giebt, zu Schlachten ift be 
ſtimmt. 


Ihr Leb « bier fan ſich ſelbſt mit Moß im Winter 
weiden; | 
Und ihr vergnüͤgter Sinn ſucht allen Pracht zu weden 
Womit der Ubermuth den Land⸗und Hofman draͤngt 
An ſtete Laſt die Noth, an Luſt die Sorgen haͤngt. 
Wenn ihm nur, was an Erz den andern Schweiß er, 
| preſſet, | 
Zum Werkzeug und Geraͤth', ein leichter Eintauſch laͤſſet, 
Schafft auſſer Zunft fein Fleiß den andern Hausrath an: 
Den Schlitten ſamt dem Zeug, den ausgeholten Kahn, 
Den Ring⸗ und Ketten⸗Schmuck, (i) geflochtne Koͤrb', und 
Raſten, 
Den langen Unterſchuch, der ſonder muͤbes Raſten 


Durch 


ES OU. gib. CO ^ HEN | | 
Durch alle Hügel hin im Schnee die Bahne ſchleifft, 
So bald der ſchlanke Leib zur Fahrt den Schiebſtock greifft. 
Waͤr hier Diogenes mit ſeinem Licht gekommen 7 | 
Hatt er vom Wilden Rath der nicht von ihm, genom ⸗ 
- ; WN gui men: SE oda 
Weil fich fein Eigenſinn der Hilfen nicht beraubt, 
Die ſonder Ungemach Bequemlichkeit erlaubt. 
Es darf kein enges Faß den faulen Leib verſtecken; 
Und fie darum doch nicht ein böfer Nachbar ſchrecken. 
Ihr zugeſpitztes Zelt, mit Pfoſten feſt beſetz; 
Mit Fellen dicht bedekt, hat noch kein Sturm verletzt. 

Ein allgemeiner Heerd weiß bey ſo ſtillem Leben 


Des Neides grimmen Zank und den Verdacht zu heben. 
Den Weibern ſtellt die Wand geſetzte Grenzen vor, 
Und ein für ihr Geſchlecht allein verſchloß nes Thor (k) 
Weil Zucht mehr Ordnung halt „als Furcht in feſten 
ds Mauren, . RUE en 
Wo dieſe fid) verfuͤhr'n, und jene ſich belauren. 

Wo kein verbautes Haus der Riegel fo vermacht, 

Als was hier ſonder Hut, der ſichre Weg bewacht. 

Der Arme ſpeiſt und wohnt bey Tiſch⸗ und Hausge⸗ 
vu 2 90 noſſen; | | 
Und wenn ein Dan Gebet bie Mahlzeit hat beſchloſſen, 
Da ſieht man, wie der Kreis, der um die Tafel liegt, 

Den Kranz der Einigkeit mit treuen Haͤnden fügt. 

Von Anſtalt, die befiehlt, bey Tauf⸗ und Leichen: Mahlen 

Den Eintritt in die Welt, den Ausgang auch zu zahlen, 


* 
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Wird, auſſer Hochze⸗ t⸗Luſt, vom Wilden nicht gehoͤrt, 
Den Uberfluß! nicht krankt, und Wolluſt nicht bethoͤrt. 
: Vermoͤchte Vorrath ihn zur Weichlich keit zu biegen: 
So koͤnt er zart genug auf Schwanen⸗Federn liegen. 
Mit dem, was uͤbrig iſt, macht er die Nothdurft gleich: 


» 
eu 
4 


Macht nicht für fremden Tand ſich arm, den Nachbar rid. 


Wo bliebe (folten wir ſo weiß und maͤſſig werden,) 
Manch. ‚üppige Schaugeruͤſt aus Japans blauer Erden; 
Von ſchwerem Silberwerk, das öfters umgeſchmiedt, 
Den Neichthum aus dein c3 ing Haus die Schulden 
ji zieht | 
Die hochgeihltmte Saft i von Zuckerzeug und Speiſen, 
Womit, was Reiche thun, ein andrer auch will weiſen. 
Der Frauen Moden: Spiel, ſo Maas und d Ziel vergiſſt, 
Daß ihnen Kutſch und Thor oft eng, offt niedrig ift. 
Der Maͤnner Kopf⸗Gekraͤuß, an dem man keinen kennet, 
Seit dem zum Larven⸗Kram uns mancher Haare goͤnnet, 
Der, wenn er uns erſchien', und nicht ließ unerſchreckt 3 
Der weißbeſta ' ibte Buſch, der ganze Leiber deckt. 
Der Betler faule Noth; das Prangen der Lakeyen, 
bue Knechtſchaft prahlt; der Neurung Affereyen, 
Der Nothdurft Tauſch mit dem, das fremde Thorheit 
macht; | | 
Dir Bühnen Gaukeley, der Mummereyen Pracht. 
Die von geſprengten Felß verſezte Mauren-⸗Ber ge, 
So wir mit krummen Hals’ anſchauen, als die Zwerge. 
Der Haußrath, o den Brauch der Wohnung nicht erlaubt, 
Aach nur zum Ungemach, di Schatz⸗Gewoͤlbe raubt. 
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Der Glanz, ^ der theures Gold vernichtet und ver⸗ 
fitreichet. 
Der er kuͤhne Garten Bau, dem jeder Nochbar weichtt, 
Der Berge niederwir ft, und Fluthen aufwaͤrts jagt, 
Wo Kunst die Meiſterin und die Natur die Magd. 
Wie leicht haͤtt unſer Geiſt fid) alles Zeugs ea y 
Das uns die Folter giebt bey Nachts 2 und Tags 
3 Stunden, d | 
Im Bett', am Sifd , im Schweiß, Habe; oiim n 
Ort, 
bud agen Sinnen „Angſt, nid) 9d / und di 
Wort'? 
Hart err ch mehr zu ſeyn, zu haben, ib pu etu 
Als fuͤr ihn noͤthig dt, ſich, wie diß Volk, befliſſen. 
eir hie vitm Chriſtenchü der schwere Grund gelegt, 
Der fo vollkomne dehr ali wenig Folgern hegt; 
Von Demut, Maͤſſi glei und wahrer! Chriſten Sitten? 
Doch äh’ ein Wilder zu, daß manch: v, der diß lehrt, | 
Durch Armer Nothgedraͤng' auf guldnen Rädern fährt; 
Was daͤcht er wohl bey ſich? Wie wuͤrd er. andre 
merken, 


parant der Staub fid) zeigt mit offenbaren Werten‘ ? 
Wenn das unrechte Gut den bunten Aufzug ziert, | 
Und gleichſam im Trium ph zur Schau die Laſter fuͤhrt. 
Was hülff es, ihn hernach mit gutem Fug zu lehren, 
Daß Stand und Unterſcheid Verdienſt und Tugend ehren? 
: Q s W 4 
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Was uns in Staͤdten freut, er aber nur verflucht: 
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Wenn Tugend duͤrftig geht, der Thor in Kutſchen f itzt, 
Viel ſtolzer, als ſein Roß, das ſie mit Koth beſpritzt. 
Verſuchs! gieb ihm ein Amt, ſechs giri. vor dae 


Wagen, ; 

Und ſechs noch hinten drauf, ſieh, was er denn wir 
ſagen! 

| So bald die kurze Prob in Unluſt hat verſucht: 


Bey Nacht der Glocken Klang, der Waͤchter rauhe, 
Schreyen, 
: Verliebter Geigen Thon, der feigen Rauffer Dräuen; 
Beſoffener Gekraͤuſch; wenn Hund und Katze plerrt; 
Ein jaͤher Feur⸗Lerm; Ein Dieb, der ſich verſperrt. 
Am Tag ein krummes Horn, der Kutſchen ewigs Rollen, 
Des Hauffens Polterwerk, das im Gedraͤng erſchwollen, 
Der Haͤmmer Klapperſchall, was Vieh und Karren treibt! 
Verkauff und Traͤger Ruf, und was ſonſt haͤngen bleibt. 
Merk wie * va Eckel wird auf ſchnellen peto 
M ſinnen, | 
Wenn bu Erfahrenhei zu zeigen muß beginnen \ 
Der gülbnen Feſſel af : wie frecher Hochmuth tobt, 
Verlaͤumdung hier verfolgt, dort kahles Schmeicheln 
| lobt. 
Wie Tugend leiden muß und minder ſich beſchwehret, | 


Je mehr fie ſhlechter Tor mit iem Haß die d 7 
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Wie fie gedultig zehlt das Schmaͤhen fuͤr Gewinſt; T 
Weil oft, geläftert ſeyn, ein Zeichen von Derbien 
Wie, was ſie ſonſten haute ſich dennoch fud au ſe⸗ 


um, ; wie den dritten at, r ch ſelbſt hernach zu (bmi, 
en, 


Und faiſche Redens⸗ Art, wie Meiſter⸗ Spruͤche, ſchneidt; 1 
Ihr Knecht, wie gehts? oi ol 87 Viel Gluͤck! Es ift 
mir lei 
Wie dieſem „deſſen Fleiß Minuten hat zu zehlen, 
Der kommt den guten Tag zu bieten und zu ſtehlen; 
Fuͤr Ungelegenheit, des Zuſpruchs Ehre ſchenkt, 
Und, ‚weil er muͤſſig ift , auf unſre Zeit nicht denkt. 
Wie das, was übrig bleibt, zum Guten anzuwenden, 
Im Vor⸗ Haus’, auf der Stieg' Aufwartung heiſt ver⸗ 
ſchwenden. 
Wornach? um einen Blick, der uns zum Zeitverſpill 
Zu ſehen nicht begehrt; doch! immer merken will. 
Und, wenn wir endlich noch dem Ungeſtuͤm entliefen, 
Wie gar Abweſenheit nicht ſchuͤtzt fuͤr leeren Briefen. 
Wie jenem geſtern Platz zum Aufſchaun ward . 
Den heute ſeine Schuld in enge Hut gebracht; 
Der doch die Glaubiger mit Netzen zu beruͤcken, 
Den Braut ⸗ Schatz doppelt laͤſt im Gb Contract aus, 
| drücken; 
So weit vorſichtiger, als der kin Heyraths⸗ Gut 
Mit Hochzeit Mahl und Pracht im Anfang ten ver⸗ 


thut. | 
Wie 


! : 2c | 
Wie fich oft von Geburt gemeine Seelen greifen, — 
Die nichts vom groſſen Herrn, als Schild und Tit 

LATE, | weiſen. n VH LCS r5 
Wie durch behenden Griff das Borgen Vorrath giebt; 
Ein Juͤngling Raths⸗Herr wird; ein Alter ſich verliebt. 
Wie mancher ſich mit dem einvettert und verſchwaͤgert, 
Dem er vorher den Stuhl zum Sitzen hat verivágirt, 
Biß er vors blinde Gluͤck ſieht alle tief geneigt, | 
Sich bruͤſtend „wie ein Weib, das ihren Aufbutz zeigt. 
Biß er ſich, Gemſen gleich, am Ehren- Gipfel ſtellet, 
Und ihn „nach Gemſen-Art, das Steigen hat gefaͤllet. 
Wie frey der Urtheil ſpricht, der in der Wiſſenſchafft 
Ein Kunſt⸗ Wort kaum erlernt, doch feinen Meiſte 
BUD ſtrafft. „ 
Wie der Papier verdirbt, und ſchreibt, was man ver 
lachet; dA. iid 
Der muͤſſig Liebes Spiel und Schläger - Händel ma 
chet. enn 
Mit was für Unterſcheid der Geld- Sack macht der 
: Mann:; | 4 
Wie bald den Niedrigſten ein Erbtheil adlen kan. oed 
Wie ſtrenge Froͤmmigkeit dem Heuchler Maͤntel leihet, 
Der leicht, was GOTT angeht, was ihn trifft, nie ver: 


zeihet. aa 
W. Knechtſchaft einen Herrn, ber Ehr, Geitz ſo viel 
€ Y 
| ^ MM, | 


CES ym zu feinen Zweck die Nothdurfft Helfer wehlt. 
nur nac Staats- Geſchaͤft und Zeitung jener fra— 


det | 
Die 
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di dort den ſchwachen Mann beym Kirch; Gericht an⸗ 
klaget; s | 
Wie Doris aufs Geſicht ein anders drüber mahlt; 
Wie was der Mann verdient, für Spiel⸗Schuld jene 
zahlt; 
Ein’ te Kirchen ſucht, dem was ins Ohr zu blaſen. 
Still, Muſen ! ſtill! wohin? Ihr fanget an zu raſen. 
Denkt. hs ihr nur ein Blat, kein ganzes Buch be⸗ 
ſtellt; 5 : 
Daß , WD 1 Vorrath nicht, der Raum die Feder haͤlt. 
Genug. Denkt, Reiche! nicht, als vi ben zu befia. 
gen , 
Der, was ihr Guͤter nennt ‚nur heiſſet Laſt 10 Plagen, 
Verweiſet ihn ja nicht hin zu der Thiere Zunfft. | 
Denn ihr verführtden Witz; ihn leitet die Vernunft. 
Wenn aber jemand fragt, ob dieſes ein Gedichte 
Von Sevaramben ſey? ſteht er ihm ſelbſt im Lichte. 
Er darf des Rathens nicht. Ich mache gar nicht neu 
Der alten guͤldnen Zeit beruͤhmte Schaͤferey; 
Noch was man eh erzehlt von kriegeriſchen Scpthen. 
ſind ( wenn wir uns ja fuͤr ihrer Armuth huͤten) 
ie Völker, fo viel Klugs die Reichen können lehr'n; 
Dis Gute ‚was GOTT giebt 2 in guten Brauch 751 
kehr'n. 
T find , (man findet fie beym Pol in allen 0? zappen) 
Die weit een , hit ſchlechten, wilden Lappen. 


(tm d. 
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„ * * 


a) Wenn man gleich die von den Schweden „Daͤnen un 
Ruſſen nechſt ihren Grenzen wuͤrklich unterwuͤrfig gemachte 289 
pen abziehet. Vid Torſij & Birkoltenij Relat. Anno 1600. wel 
che um dieſe Zeit vom Koͤnige in Schweden Carlo IX. Mon oet; 
ſchicket geweſen. | 


(b) Diefer Redens⸗ Art bedienet fich TP 2. cap. 2. N 
in Beſchreibung der Scythen. Plus in illis profecit water 
in » àm in Gau "bypttid vittu tie. 


(c) Das Anſehen / welches ibuen bie o Birkar⸗ 
len angemaſſet / um die Lappen zinsbar zu machen / welches 
auch / als eigenmaͤchtig vom Könige Guſtav. 1. Anno 155r, 
abgeſchaffet worden; (Vid Georgii Tegeli Hift. Guft, 1. in 
Schwed. Sprache) ift ein Mißverſtand geweſen / und hat 
(id) nicht weiter erſtrecket / als auf einen gewiſſen Tribut / den die 
zerſtreute Lappen ſelber an einem gewiſſen Orte zuſammen ge⸗ 
gebracht. Wie noch heutiges Tages die der Kron Echmes 
den unterthaͤnige Lappen felbft gröften: Theils vertheilet in einge: 
len Huͤtten / nach Art der wilden unbezwungenen / wohnen und 
fich denen Voͤgten nur zu gewiſſen Zeiten zum Abtrag der Con; 
tribution bey den zum Handel angeſtelleten e 
ſtellen. 


1 


(b) Ein groſſer Theil der e esa ít indi 
Heidniſch / und betet unter andern die Sonne an. Sie kennen 
auch den alten Schwediſchen Goͤtzen Thore / von dem der Don, 
nerſtag noch heute zu Tage Thorsdag genennet wird / und wel⸗ 
cher der Roͤmer Jupiter Tonans geweſen. Unter die Deos mi- 
norum gentium ift der Storjunckare gezaͤhlet. () Die Abzeich⸗ 

nung 


9 


1 
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T dergleichen Trommeln iſt in des Schefferi Lapponia 
enden, Das in der Wolfenbuͤtteliſchen Kunſt⸗Kammer hefindlis 
be alte Original habe weiland Herzog Rudolph Auguſtens 
urch. zu praͤſentiren Die Gnade gehabt. 


3 Q 2.) Wie ſolches König Carl der XI. in Perſon Anno 1694. 
en 15. Juni zu Torna obſer viret und aufgezeichnet hat. Vid, Re- 
quo folis inoccidui. Holmiz 1695. 


(e) Von Zeiten ber Regierung Königin Chriſtinen hat man 
ene und Eiſen⸗Erze entdecket. Deren mehr zu finden 
ſeyn wuͤrden / wenn die Lappen / aus Furcht die Sabes en, 
| e SN JPN OK NN NK 
en⸗Fang / ſo n en Stüffen c diee / ihn 

i Mi hat anderes du Gel liche Geſtalt 
ie | yf iff jud m 2 s arsi in Iber 


pA ; 


o paf SOR finb / fous fe von den 

Norwege en truckene Fi e und Pelzwerke oc, verbrau⸗ 

chen aber davon wenig / und v eln ſolche wieder an ihre ab» 
TN 


‚gelegene Nachbarn. 
i (b) Was an Geflägel anderwaͤrts zahm geſunden wird ift 
bier wild / als Huͤner / Gaͤnſe / Endten ac 


(i) Die Weiber halten es fuͤr einen Aufputz viel meſſingene 
Ketten und daran hangende Ringe vornen an dem Guͤrtel zu cae 
| qu. 


, 


Nac. C) Dieſe 


YA 
e Dieſe Thor / welche bem rechten Eingange entgegen ge . 

het iſt / he ſſet Poſſe wodurch. an Ede oen Die Weibe | 
ba-en ihren von dem Manns. diis abgeſonderten Orti in der pus 
ken Kuta gen“ mt. xov 


" " 
JISPI 


Be «d 
| 

Die Lappen nd, e^ ehr Gaſt AR nicht nur gegen Arme, benen 
auch ans ere Gaͤſte / welche nach Gefallen lange Zeit j 
| bey ihnen haufen, 1 


Wenn 
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Wenn folgenden an weiland Se. Fuͤrſtl. Durchl zu S. 

R. von mir geſchriebenen Brief der u von 
teutſchen Gedichten nicht aus dieſer Reyhe aus 

ſchlieſſet: So werde leichter zu entſchuldigen ferit, 

da ich geglaubet, es verlohne die Mühe nicht, 

N — fo geringe Sache ins Teutſche zu üͤberſe⸗ 

en. 


Monſeigneur. 


J. m' eft trop glorieux de voir, que V. 
B. Alt. me permete de Lui dire mes Sen- 
timens fur la belle production de fon e- 
(prit, je veux dire la Tragedie de - -- - 
Elle m' öte par la les confiderations, qui 
pourroient m' engager au ſilence; & m’ 
infpire la vanité de faire voir, que je ſcais 
au moins goüter les belles choſes, quand 
elles font au deffus de macapacité. Je me 
fais honneur de trouver dans cette piece 
ce, que j' avois tant deſirè dans la Poëſie 
Allemande pour le Theatre. Des pen- 
fecs Rane „ un ſtyle epuré , exemt 
de ces metaphores outrées, e ces expref- 
fions fleuries, qui font fans force: fur - 
tout dans une 9 , ou il faut ee 
e | e 
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de ſentimens que de figures „ et ot 
l on doit plütót s'atacher à émouvoir 
les paſſions, 2 à montrer de ! efprit. 
Sans parler de l' exacte obſervation des 
préceptes du Theatre , que le bon goüt 
des Grecs a formée , et que la coütume 
établie, touchant I’ unité de l'a&ion , di 
temps, & du lieu, Principalement a I 
égard de la vraifemblence & dela regula- 
rité dans les rcpréfentations , ou les fi- 
&ions ne plaifent, qu' à mefure qu'elle: 
approchent de la verité. Si les deux illu- 
(tres Poétes de la Cour de Berlin, Monf. 
de Caniz & de Beſſer s'étoient auiſes, de fai- 
re des Tragedies auſſi belles, que les autres 
pieces, que nous avons d'eux ; je ſerois 
peut - étre moins en droit d' avancer ce, 
85 je ne rougirai jamais d'avoir dit, que 

ous eftes , Monſeigneur, un des pre- 
miers, qui aient rendu à la Nation Alle 
mande la gloire, que les étrangers pour- 
roient luy avoir difputée en fait de tra- 
gedies, D' ailleurs Vötre Alt. eft d' un 
rang, à ne pouvoir tirer grand avantage 
de ces fortes de louange. Öuci que pour- 
tant des Céfars & des Scipionsne lesaient 
pas dedaignées , & que le dernier Siecle 
ait và un Grand Cardinal f' en faire hon. 
neurparunjugementforce. Jenefcais 
| Mon- 
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Monſeigneur, fi fa veine füt auffi fertile, 
que la votre; je ſcais ſeulement, que V. 
A. ne s' eft fait, qu' un amuſement de 4. 
Semaines, d'un ouvrage, auquel les Gens 
du métier n' ont pas honte d' employer 
quelque fois neuf ou dix ans. Nonumque 
prematur in Annum. Comme en effet Iſo- 
crate fe fait gloire, d' avoir paſſe dix ans 
àla compofition d' un Panegirique. Je 
n' ay que faire de prouver par des cita- 
tions ce que je dis. Ceux, quilirontla pic- 
ce, n' auront pas beſoin d autre preuve, 
Pourquoy demander, fi l Art y eſt quand 
on fe fent touché d' un intereſſement & 
d' une douleur tendre, qui fait plaifir ? 
Pour vótre Heros, Monfeigneur, il ne 
fcauroit briller davantage, que quand 
ceux, qui ont l'honneurde vous connoi- 
tre, s'appercevront , qu'en formant fon 
Caractere, Vous avés fans y penfer peint 
levótre. Le moyen de! uhren davanta- 
ge, qu en luy donnant vos ſentimens? 

J ay penfé m’ arréter fur le change- 
ment foudain d' un amoureux, qui dans 
la Scene 9, Act. 3. decouvre toute la paſ- 
fion, qu'il fe fent obligé de cacher, & qu 
Alconfeffe d abord au commencement n 
etre pas éteinte pour cela. 


T Xa Ich 


3 zs 
Ich ſchweige / weil es fo die Tugend haben 
So MM s oun | 


Doch / was die Seele plagt / das ſchweigt 
darum nicht kill. | 


De voir, dis je, que cet Amant dans la 
fcene , qui paróitaprés cette declaration, 
va contretousles interéts de fon Amour. 
On diroit , avant que de confulter toutes 
les circonftances : ou que larigueur dela 
vertu perd la vraifemblance des foibleſ- 
ſes humaines, (que les plus grands Au- 
teurs out fait fentir a des Cèſars, des An- 
tonines, des Titus, &c.; ) ou qu'il n' a 

oint aimé. Mais en examinant toute 

' economie de la piece, l'on voit bien, 
uc ce n'eft pas une raifon foudaine que 
ötre Heros fe fait. Dejadansle premier 
A&e il fait afles voir, qu' il fe fait une 
raifon ily a du tems. Monſeigneur le 
Prince - - qui avoit lù la piece avec. 
plus d' attention, que moy , afu fort bien 
m' öter le doute que] avois fur cet en- 
droit, & dans la feconde lecture la regu- 
larité m'en a d' abord ſautè aux yeux. V. 
A. me permetra pourtant , ou de laiſſer in- 
decife la queſtion: Si un veritable Amant 
peut ſacrifier ſa paſſion & avancer les in- 
tercts de fon rival pour avancer en me- 
me 
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me tems les interéts de fa maitrefle, fans 
ſe dedire de la paffion qu'il prétend faire 
valoir; où de foütenir , que fon Heros 
(m'a point paffé les bornes de là tendreſſe 
Qu'illanguit, mais qu'il ne brule pas. 
S'il bruloit, l'état violent de fa paſſion 
ne fauroit permètre ces fortes de refolu- 
tion. C' eſt unc flamme delicate, entre- 
tenüe fecretement , trop pure pour s 
abandonner aux tranfports , trop con- 
ſtante pour étre tout à fait &teinte par les 
rigueurs de la raifon , qu’ il s' ctoit. deja 
faite au premier Ace, & qu'il ne fait que 
conſerver, aprés s' etre trahis par la ſeule 
complaiſance pour un pere preſent. 81 
bien, que ce mouvement tient plus de la 
tendreſſe, que del’ amour, plus de la dou- 
leur, que du deseſpoir. Je erois, que c'eft 
la l'intention de Vótre Alt, & qu' Elle n'a 
oulu fe fervir de P amour, que pour re- 
hauffer lemeritedefon Heros. Etfurce 
pied on ne fauroit dire, que la Poëſie ait 
eu plus d’egard pour le cara&ére d une 
yertu Romaine, je ne veux pas dire au- 
ftöre, que pour le naturel d unc paſſion. 
Vous aurez la bontéè, Monſeigneur, de 
me pardonner cette franchiſe. je me ſuis 
efforcé de vous faire ce doute au defaut 
d'un plus important pour faire voir que 
R 3 l'on 


— 


-— — 


| 


b | 
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n 
pon ne prétend nullement vous faire 
grace. ar 
Si je mavois pas peur de trop Etendre 
ce difcours & de le rendre ennuyeux, jau- 
rois une matiè re fort ample de raifonneı 
fur les charmes de la nouveauté , que 
Vous avez voulu ajouter aux autres en 
melant à la prononciation naturelle le 
chant. On fcait combien les recitatifs des 
Opera, ou tout fe chante contre lanatu- 
re, ont choqué les gens de bon goüt.Ou: 
tre les circonftances fächeufes, qui gè- 
nent les Poétes à fe regler fur le chant. 
qui rendant la di&ion moins intelligible 
ne demande que des penfces communes 
& des expreſſions ſimples. D'autre coté 
qui ne connoit la force de la Mufique 
quand on aime , quand on fe plaint, dans 
les Airs & dansleschoeurs ‚dans les voeux 
&c. ? Pourvü qu'en voulant flater | 
oreille, Pon n'oublie pas de fatisfaire 
T efprit par une a&ion naturelle , plus 
capable d émouvoir ! Ame, que toute la 
langueur d une Mufique continuelle, 
Vous avez donc fcu joindre, Monſeigneur 
les charmes de la Tragedie, à ceux de le 
Mufique. Et Vous reftituez au theatre 
les agrémens des choeurs & des hymnes 
antiques avec ceux de Pfyche, tant cherie 
| avant 
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avant qu'elle füt bannie par les préven- 
tions de la nouvcauté des Opéra en Fran- 
ce. Vous avez trouvé leSecret de pren- 
dre des Opéra, ce qu' ils ont de merveil- 
leux pour lesdecorations, dela Tragedie, 
ce qu elle a de touchant, dela Mufique, 
ce qu' ellea d' agreable , des danfes, ce 
qu’ellesontde reſouiſſant & de pompeux , 
pour faire un nouveau genre , un milieu 
entre les Opera & les i ragedies. Comme 
ilyaundegrez dela Comedieala Irage- 
die, & des Pantomimes ou boufonneries 
à la Comedie. Enfin Vous avez fauve la 
reputation des Opera, qu on ne puiffe 
plus les traitter de Iragedies 
Outrces. Je fuis, ... 


Unvorgreiſliche Bedanken über 
die Auf ⸗ und Einrichtung einer cut. 


ſchen Sprach⸗Geſellſchaft / wie ſolche einem 
vornehmen Miniſter ſind uͤberreichet 


worden. 


Wiſſenſchaften, mitten unter den Sieges ⸗ Zeichen, 
dero unſterblichen Ruhm vermehren hilft: erweiſen be⸗ 
reits fo viel öffentliche Schriften und Lob⸗Reden. 

Was koͤnte aber dieſe Glorie hoͤher beſtaͤtigen als 
die wuͤrkliche Einrichtung einer Academie, welche, zum 
beſten Dero Roͤmiſch⸗Teutſchen Kaiſerthums, auf die 
Reinigkeit der heutigen Mutter⸗ Sprache bedacht tod: 
re, um folcher durch eingefuͤhrte beſtaͤndige Lehr Saͤtze 
zu einer gleichen Gewißheit, mit der alten Roͤmiſchen, 
zu verhelfen? | 

Wie koͤnte auch derjenige Minifter ‚fo dieſes edle 
Abſehen befoͤrdert, bey der durch ſeinen Vorſchub zier⸗ 
licher und folglich allgemeiner Teutſch⸗redenden Nach⸗ 
welt mehr Lob zu gewarten haben? 

Es hat dieſes zwar die wegen Stiftung der Sram | 
zoͤſſchen Academie erworbene immerwehrende Ge, 
daͤchtms König Ludwigs XIII, und des Cardinals von 

Ri che- 


(€ hoch Sr. Kayſerl und Cathol. Majeſtaͤt 
Vpreiß⸗ wuͤrdigſter Eyfer für die Aufnahme der 
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Richelieu in der That beseuget ; nicht aber als das einige 
Beyſpiel. Indem ſchon 20. Jahr vorher, zur Aufname 
der Teutſchen Sprache, regierende Chur⸗ und Reichs⸗ 
Fuͤrſten, nach Fuͤrſt Ludwig von Anhalt, der von ihnen 
geſtifteten Teutſchen ſo genannten Fruchtbringen⸗ 
den Geſellſchafft die Ehre angethan, deren Haͤupter 
und Mit - Glieder zu werden. 
Wiewohl dem ungeachtet nicht zu laugnen, daß 
wenn der Vorzug des Anfangs, ſo andern den Weg ge⸗ 
wieſen, den erſten Preiß gewinnet; benoch die Ungleich, 
heit des Fortganges nicht weniger dienet zu zeigen, wo⸗ 
rin gefehlet worden, und was noch zu verbeſſern. 
Ign der Fruchtbringenden Geſellſchaft waren die 
Urheber Herren, deren Obrigkeitliches Anſehen nicht 
weiter reichete, als über einen Theil der Volker, deren 
Mutter: Sprache bie Teutſche iſt, und deren Einkom⸗ 
men Ihnen die Haͤnde gebunden in Anſchaffung der noͤ⸗ 
tigen Ausgaben In Franckreich iſt es ein Svóntg, nach 
deſſen Hofe die uͤdrige Provinzen des Reichs ſich rich⸗ 
ten, und welchen einige Unkoſten von Ausführung eines 
wichtigen Vorhabens nicht abhalten moͤgen. 
Denn, ſo wenig auch Die durch allgemeinen Ge 
brauch eingeführte Geſetze einer Sprache dem Zwange 
unterworfen ſind; (o wenig auch bey den Gliedern einer 
ſolchen Geſellſchaft die Gewinnſucht der Endzweck 
ſeyn darf; ſo noͤthig fib dennoch zum Nachdruck das An⸗ 
ſehen, und zur Aus fuͤhrung die Mittel der beduͤrftigen 
Ausgaben. a 
Ign der Fruchtbringenden Geſellſchaft floſſen aus 
obigem Fehler andre, nemlich, 9t unzeitige N 1 
AS Died 
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lieder ; da „ auſſer denen der Geſellſchaft einen 
Schein gebenden, freywillig eintretenden Standes 
Perſonen, viele, die nur durch magre Uberſetzun⸗ 
gen, und durch verdrehete neue Worte, Luſt bekamen, 
ihren Nahmen im Druck zu ſehen, das Recht der 
Buͤrgerſchaft erhielten; und, an ſtatt die Sprache in 
einer reinen angebornen Sauberkeit ſchoͤn zu erhalten, 
dieſelbe entweder durch gar zu ſtarke Schminke ge⸗ 
zwungener Redens⸗ Arten, oder durch den Schub 
Staub verſtelleten. 

In der Franzoͤſiſchen Academie machet die ordent⸗ 
liche Benennung der vornehmſten geiſtlichen und welt⸗ 
lichen Standes das Anſehen; bie Aufname der Hof: 
Leute erhaͤlt die Zierlichkeit der Sprache; und die Wahl 
der Gelehrten befeftiget deren Grund⸗Saͤtze. 

In der Fruchtbringenden Geſellſchaft war unter 
den zerſtreueten Gliedern keine geſchloſſene Gemein⸗ 
ſchaft, aus Mangel eines gewiſſen ſtets beybehaltenen 
Orts der Zuſammenkunfft, wohin als zu einem Mittel 
Punct fo wohl der auswärtigen Mit Glieder, als auch 
der fremden Gelehrten Gedanken, gegen gebuͤhrende 
ruͤhmliche Meldung, kunten zuſammen flieſſen. Weil der 
hiezu beſtellete Saal zu Weymar ſeit der erſten Ver⸗ 
ſammlung 1617. gar zu lang ledig ſtehet / denen fremden 
Anſchauern durch ein Kunſt⸗ Stuck des Gewoͤlbes 
nichts, als einen leeren Schall, und das Andenken der 
vorigen Stiftung zur Betrachtung uͤbrig laſſend. 

In Frankreich behaͤlt die Academie in der Koͤnigl. 


Burg ſeit 1637. ihre ungehemmete Zuflucht, und un⸗ 
unter⸗ 


267 
ebrochene Zuſammenkunft; welche durch einmuͤti⸗ 
ge Berathſchlagung ſo viel zu wegen gebracht daß die 
todte Sprachen, die Griechiſche und die Lateiniſche, in 
der Nettigkeit keinen andern Vorzug, als des Muſters, 
f wornach jene gearbeitet; andre zierliche lebende aber 
keinen andren Vortheil aufzuweiſen haben, als eines aͤl⸗ 
teren E 
Wenn ich von Vollkommenheiten andrer Spra⸗ 
chen rede, gedenke ich gar nicht der Teutſchen das Un⸗ 
recht zu thun, ſie an fid) ſelber andern in einem Stücke 
nachzuſetzen, weder an Alter, worinn Sie denen nur 
entlehnten oder vermiſchten weit vorgehetz noch an dem 
Umfange ihrer Graͤnzen. Dieſe erſtrecken ſich nicht nur 
weiter als andre Koͤnigreiche; ſondern breiten ſich auch 
in Hungarn biß in Siebenbürgen, in Boͤheim, Schwe⸗ 
den, Dennemark, Liefland, urlaub ꝛc. weiter unter 
die vornehmen Leute aus. Was gehet dem Teutſchen 
ab an Reichtum der Worte und Redens⸗ Arten? als 
welchen fo wenig kan nachgeſaget werden: Sie feyen 
andern Sprachen abgeborget: daß ſie vielmehr andere 
nemlich bie Niederlaͤndiſche, Schwediſche, Dänifche, 
ja ſo gar die Engliſche, bereichert hat; auch daher. well 
fie eine Grund ⸗Sprache iſt) ſchwerer zu erlernen ſtehet. 
Was fehlet an wuͤrklicher Aus arbeitung Teutſchen 
Schriften? Welche in Nettigkeit der Gedanken ſinnrei⸗ 
cher Erfindung, ſauberer Schreib⸗Art gebundener und 
ungebundener Reden, große Maͤnner aufweiſen. 
Ich bin nur bedacht, zu zeigen, wie die Beſſerung, 
ſo in der — Sprache zu een ift, gar 
| ehe: 
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ſtehe: daß, weil fie höher ſteigen kan, fie fid) aller 3 | 
rer Vortheile bediene. Zum andern, daß dieſe Vor 
theile durch alle Kreiſe des teutſchen Katſerthums gleick 
gemein werden, und nicht etwan von den Hochteut 
ſchen allein erkaũt, von denen Ober⸗ und Niederländer 
aber, nach Unterſcheid der wankenden, oder von dem ge 
meinen Gebrauch gar abgehenden Gewonheiten, zwet 
felhaftig gelaſſen werden dürfen. | 


Ich rede vom Schreiben. Denn, wie es im Reden 
ein ſchweres Begehren ſeyn wuͤrde, daß alle angeborne 
Mund Arten ſolten in der Ausſprache ſich nach einer 
allein veraͤndern; wie es auch des unterſchiedenen Ge⸗ 
ſchmackes wegen, ein unausgemachter Streit werden 
wuͤrde: ob, zum Exempel, die Ausſprache eines Schle⸗ 
ſiers, oder eines Holſteiners, der Hochteutſch redet, an⸗ 
genehmer ſey? So iſt dennoch nicht zu laͤugnen, daß, ſo 
wohl der Niederſachſe, als der Schleſier, wenn Sie eine 
gute Feder fuͤhren, in der Orthographie und in denen 
Grund ⸗Saͤtzen der Sprache einander gleich kommen 
werden. Vermoͤge der allgemeinen in guten Buͤchern 
durch die meiſte Teutſchen Länder eingeführten Uber⸗ 
einſtimmung; nach welcher ſich die andren zur abwei⸗ 
chenden, eigenthaͤtigen, ungewiſſen Sprach⸗Aenderung 
geneigte Provinzen auch zu richten haben; wo ſie von 
der gemeinen Regel nicht wollen gemeiſtert werden. 


Die veraͤnderliche Mund Arten und Ausſprachen 
tevbenficb nach einmal beſtaͤtigten gewiſſen Lehr⸗Sa⸗ 


then, von ſelbſten ſchon verlieren, daß man nicht mehr den 
Unter⸗ 
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unterſcheid eines Bund P/ Doder d vergeſſen, und fra⸗ 
en Düvfe,ob ein D weich oder hart ſeye? 
Igndem aber noch vieles nicht eigentlich in der 
Recht⸗Schreib⸗ Kunſt oder Orthographie, entſchieden 
ift, als ob ich Deutſch oder Teutſch folle fchreiten ? el, 
ches nicht fo febr auf die Art der Ausſprache ankommet, 
ſals auf das Stamm, Wort Teuto oder Tuifto , Thui- 
(con.baber Teurones, Zwar waͤre eben dieſe Herleitung / | 
pen der Gebꝛauch vieler Gelehrten nicht dazu kaͤme, nicht 
zulaͤnglich, daß jemand eigenmaͤchtig das T (riv D eim 
führete. Weil auch die Genera oft zweiffelhaftig, als 
zum Exempel: ob ich der, oder die Schoos, der oder 
die Pracht, das oder die Gedaͤchtnis, ſagen ſollte? 
Und viele Worte ungebraͤuchlich ſcheinen, die doch 
zur genauen Beſchreibung einer Sache nicht undien⸗ 
lich;uͤber dem viel Worte zum Austauſchen der ohne 
Noth eingefuͤhrten fremden Worte zu erfinden ſtehen: 
ſo kommt es hier inſonderheit auf den Nachdruck einer 
zur Ab⸗ und Einſetzung der Worte genugſam berechtig, 
ten Geſellſchaft an, nach deren Ausſpruͤchen nicht went 
ger, als in Frankreich nach der Academie die zweiffelen⸗ | 
de ober ſtreitende fid) richten, und die lernende ſich hel⸗ 
fen können. Was die Genera betrifft, waͤre das ſicherſte, 
von den zweiffelhaften ein Genus commune zu machen; 
um den Verſen dieſen Vortheil zu erwerben, daß, wo 
ein Vocal folget, man nicht die, ſondern der ſage. 
Dieſe Sprach⸗Geſellſchaft nun (damit Sie nicht 
nur mehr Anſehen babe ſondern auch ſicherer gehe, und 
die abweichende leichter zu recht bringe) kan das erſte⸗ 
| | wi 


oc geburd) keinen Wunſch Höher erlangen / als wenn Sr 
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Kaiſerl. Majeſtaͤt allergnaͤdigſt gefallen folte, das aller: 
Hhoͤchſle MD berhaupt derſelben durch einen Sie vorſtel⸗ 
lenden Minifter zu ſeyn, und daher dieſer Teurſchen 
Sprach ⸗Geſellſchaft oder (wenn das bey den Eu⸗ 
ropaͤiſchen Voͤlkern von den Griechen bereits angenom⸗ 
mene Wort beſſer gefallen ſolte,) Academie Ruf und 
Zierde mit allergnaͤdigſter Wurdigung Dero Glorreich⸗ 
ſten Nahmens zu verewigen, und Sie die Caroliniſche 
zu heiſſen. Damit die Nach⸗ welt bey deren Ernennung 
ſo fort wiſſen moͤge, wem ſie die Fruͤchte einer zur Ehre 
und zum Nutzen der Teutſchen Laͤnder ſo ſehr gereichen⸗ 
den Stiftung zu danken habe. 
| Wenn auch, wie in Frankreich, andre Miniſter, 
und gelehrte Standes + Perfonen Ihnen, als Mit⸗ 
Gliedern, den Ruhm der Wiſſenſchaften nicht wuͤrden 
fuͤr unanſtaͤndiger halten, als das Lob der Waffen oder 
der Ahnen. 
Das attore Abſehen kan vornemlich durch die in 
öffentlicher Verſammlung geſchehene, und hernach von 
dem Oberhaupt allergnaͤdigſt beſtaͤtigte Wahl wuͤrdi⸗ 
ger Mit⸗Glieder (auch Uncatholiſcher) erhalten wer⸗ 
den, dergeſtalt, daß man zwar auf die Hochteutſchen 
Laͤnder, als welche zur Zierde und Reinigkeit der Spra⸗ 
che unſtreitig das meiſte bereits beygetragen, ein groͤſ⸗ 
ſeres Abſehen mache; dennoch aber andrer Provinzen 
Gelehrte, ſo ihre Sprache nicht aus dem Munde des 
Volkes, ſondern aus guten Büchern erlernen, nicht 
vorbey gehe, damit der Argwohn einer Parteylichkeit 
oder vorgefaſten Meinung abgelehnet werde. Doch waͤ⸗ 
re 
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re hiebey die Zahl ber notwendig gegenwaͤrtigen feſt zu 

ſetzen, um fo wohl Unordnung, als Unkoſten zu vermei⸗ 

den. Hergegen haͤtte man durch Briefwechſelung von 

eines jeden gutem Rath fid) zu erbauen: von den un⸗ 
gegründeten aber fich weniger tere machen zu laſſen. 


Wegen der zu erwehlenden Perſonen wird ein⸗ 
mahl fuͤr alle zum Grunde geſetzet: Daß man nicht auf 
ſchlechte, eigennüͤtzige, von der Grammatic ein Hand⸗ 
werk machende Leute das Abſehen richte, ſondern auf 
ſolche Maͤnner, welche der Vorzug des Standes, die 
Erfahrung in Aemtern ‚und der Umgang mit Leuten, 
deren Sprache und Sitten eine gleiche Zierlichkeit 
haben, von der Schul Art unterſcheidet. Wie nun 
ſolche durch anderwaͤrtiges Einkommen ſchon fo verſor⸗ 
get ſeynd, daß Sie mehr auf die Ehre, als auf den Vor⸗ 
tbeil denken: (o koͤnte die Belohnung, welche die Nah⸗ 
rung des Tugend ⸗ Feuers ift, in gewiſſen andern Ehren ⸗ 
ober Gnaden ⸗ Zeichen beſtehen, fo dem Hofe nichts ko⸗ 
ſten, und der Geſellſchaft ſelbſt zum Anſehen dienen. 
Hievon find die Umſtaͤnde der allerhoͤchſten Willkuͤhr 
Sr. Kaͤyſ und Koͤnigl. Cathol. Majeſt. heimzuſtellen. 
Im ubrigen waͤren für dieſe Gnade keine gelehrte Gram 
matici, dafern ſie von ihren eigenen Sitten nicht ernie⸗ 
driget werden, zu geringe zu halten. | 


Solchergeſtalt wuͤrden zwar viele Unkoſten er⸗ 
ſpahret werden; jedoch waͤre allerdings ein Unter⸗ 
ſcheid zu machen unter den Membris honorariis, und un⸗ 
ter denen, fo wuͤrklich der Verſammlung Pra 

| | auck 
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auch durch beftánbige Arbeit von andern Geſchaͤften 
abgehalten werden. B uii ul 

Fur dieſe nicht fo febr Beſoldung, als Neben⸗Steu⸗ 

er und für die nötige Bediente, für Poſt⸗ Geld, Buch⸗ 
drucker ey ꝛc. wären Mittel zu erſinden, die Sr. Kaiſerl. 
und Catholiſchen Maieftät ohne dem beſchwerten Hof; 
Cammer nicht zur Laſt kommen, und eine beſondere nicht 
hieher gehörende Überlegung erfordern. | a 
Unter den Aemtern wären oom Kaiferlichen Hofe 

für die Miniſter leicht anfländige , praͤſidirende und bi 

rigirende Stellen aus zufinden: Hernach koͤnten, ( wie 
vormahls Teutſche Fuͤrſten der Fruchtbringenden Ge⸗ 


ſellſchaft Mit Glieder geweſen, und wie es in der Fran 


zoͤſiſchen Academie Cardinaͤle/ Duos und Pairs ſind) auch 
mit geziemendem Vorzug, fo hohen Standes ⸗Perſonen⸗ 
wenn Sie die Teutſche Sprache einer gleichen Ehre 
wuͤrdigen ſolten, die Beynahmen der Vorſteher beyge⸗ 
leget werden. Der abweſenden Miniſter Stellen ver; 
trettende Aemter koͤnten fuͤr die Gelehrte, geiſtlichen und 
weltlichen Standes, welche durch oͤffentliche Schriften 
ihnen von der gelehrten Welt einen Beyfall erworben, 
die hoͤchſte Stuffen ſeyn: mit der Behutſamkeit, daß 
die Zahl der Ehren⸗Aemter nicht moͤge die Einigkeit der 
wuͤrklich arbeitenden irren: und daß ein Unterſcheid blei⸗ 
be unter den rathenden, und entſcheidenden Stimmen: 

Dann ware auch nötig ein Rent⸗odeꝛ Zahl⸗Meiſteꝛ / der 
nur von einem guten Credit ſeyn darf, und mit nichts zu 
belaͤſtigen iſt, als mit Aufſicht der Einnahme und Aus, 
gabe, (o wie es alsdenn die hoͤchſte Obrigkeit allergnaͤ; 
digſt gut befinden wuͤrde. 


Zum 


/ — 
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Zum Ort der Einſamlung aller auswärtigen 
Stimmen auch der zur Aufnahme der Sprache bienli, 
| en Schriften folgends zur ordentlichen Zuſammen 
kunft, wurden Sr. Kaiſerl. und Catholiſchen Majeftäe 
viele wichtige Umſtaͤnde mitten in Teutſchland eine von 
den Reichs Staͤdten vorſchlagen. Welche dennoch Ih⸗ 
ren uͤberſandten Gutachten hernach aus der Reſidenz 
Ihres Oberhaupts die Macht eines Geſetzes zuwegen 
zu bringen hätte. | K 
Unter den erſten Arbeiten einer ſolchen Academie 


waͤre vorzunehmen eine Unterſuchung der Sprach⸗Lehh e 


ren, ſo der um die Teutſche Sprache wohlverdiente 
Schottel und nach ihm andere weiter gehende, als Der fü 
genante Spate, herausgegeben, auf daß davon durch 
eine bevollmaͤchtigte Teutſche Recht⸗Red⸗ und Schreib» 
Kunſt in neuen ſichern Grund⸗Saͤtzen das Gute beſtaͤt⸗ 
tiget/ das verwerfliche aber geaͤndert, und zum allgemei⸗ 
nen Gebrauch eingefuͤhret werde. | 


.. guden Grund⸗Lehren des Recht redens gehoͤret 
freylich die Ausmuſterung der unnoͤthigen und oft miß⸗ 
brauchten fremden Worte, zum Exempel, des auſſer (eis 
ner natuͤrlichen Bedeutung bey Thieren, Eſſen und 
Trincken / ꝛc. ungereimt angebrachten Worts Galant. 
Dann auch die Einführung guter Worte, fo ſchon ger 
braͤuchlich find, als am Kaiſerlichen Hofe das Wort 
Boiſchafter fuͤrAmbaſſadeur, Meſandtet füꝛEavoyẽ ꝛc. 
oder andre noch einzufuͤhrende. Jedoch mit der billigen 
Behutſamkeit/ daß man alle fremde Worte, wenn Sie 
mit gleichem Nachdruck nicht konnen gegeben werden, 
a S foit 
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inſonderheit diesdunſt Worte Terminos technicos) nicht 
eigenſinnig verbanne, wie ſich einige der Fruchtbringen⸗ 
den Geſellſchaft, zum Nachtheil des erſten guten Abſe⸗ 
hens, mit Auswechslung des Worts Uber ſetzer für ei 
nen Cirkel, Tagleuchter für ein Fenſter ꝛc. lächerlich ger 
macht. Sondern dieſelben vielmehr nach dem Beyſpiel 
aller andern Voͤlker, mit Verleyhung des Bürger 

Rechts in die Teutſche Sprach aufnehme, und mit Teut⸗ 
ſchen Buchſtaben gleichſam in einer gleichen Tracht mit 
andern ununterbrochnen Zeilen auffuͤhre. 
- . folefeSrepbeiten und alle andre Redens⸗Arten, wie 
weit fie für rein zu halten, oder nicht, koͤnnen am allerdeut 
lichſten erfant und ohne Zwang zum Gebrauch gebracht 
werden, wenn ein von ſo vielen Gelehrten ſchon verlang⸗ 
tes vollſtaͤndiges Teutſches Woͤrter ⸗Buch oder Lexi⸗ 
con herauß kaͤme, von allen Stamm» Worten und zu 
dultenden Redens⸗Arten, ſamt Meldung der guten 
Schreiber, ſo ſich deren gluͤcklich bedienet. Dergleichen 
das Dictionnaire der Franzoͤſ. Academie zeiget, nach dem 
Muſter, welches Faber und Buchner im Lateiniſchen ges 
geben. Vornehmlich waͤre auf die Conſtructionen acht 
zu haben, daß man zum Exempel zwey unterſchiedene 
Genera nicht unter gemeinſchaftliche Endigung eines 
Beyworts ziehe, als: Er ehret feinen Vater und Weib. 
Fuͤr: Er ehret ſeinen Vater und ſein Weib. Auch nicht 
nach einer gleichen Endigung eines Beywortes oder 
Articuls zween numeros zwinge, als: in groſſer Hoheit 
und Schaͤtzen, wo groſſer fid) nur auf den ſingularem der 
Hoheit ſchicket. 16,206 


Das 
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Das dritte noͤthige Buch wären Grund ⸗Le⸗ 
"t einer ZierlichFeit im Schreiben / wobey man ſich 
der Erfahrung aus andern fleiſſiger ausgearbeiteten le | 
henden und todten Sprachen bedienen kan. 

Wie die Franzoͤſiſche Academie in Vermeidung der 
ungen Perioden, unnoͤthigen Parenthefen,überflüffigen 
Beywoͤrter; zweydeutigen Conſtructionenzuͤbelklingen/ 
den und beſchwerlichen Wiederholungen; gar zu febr ge 
fünftelter oder gar zu platter Schreib⸗Art; eines Zu, 
ſammenhanges, deſſen Kette mehr aus Verbindungs⸗ 
Formeln als der natürlichen Folge, beſtehet: 1c. ꝛc. ſich 
nach der Zeit Kaiſers Auguſtus gerichtet, welche man in 
Wiſſenſchaften und Kuͤnſten mit Recht die güldene nen, 
tet. 

Den allervornemſten Unterricht wuͤrden geben, die 
Beyſpiele und Muſter der allenthalben rege gemachten 
geſchickten Federn, welche nicht in einer bloſſen Nachah⸗ 
mung, ſondern in der That eine neue Zeit ihres Teutſchen 
Auguſtus hervorbringen wuͤrden, ſobald ſich Maͤcenaten 
finden. Doch damit von den nicht ſtumm zu machenden 
Gaͤnſen die Schwaͤne nicht überfchrien wuͤrden, wären 
keine als von der Teutſchen Academie gut befundene 
Schriften fur Regelmaͤſſig zu halten. { 

Zu wuͤrklicher Einrichtung dergleichen und andrer 
ein haben wir bereits folche Zeiten erlebt, daß 
man ſich nicht mehr, wie vormals, mit den Wuͤnſchen oev 
gnuͤgen darf. Indem S. Kaiſerl. und Cathol. Mafeſt. 
der gelehrten Welt kein ſicherers Pfand von Dero aller⸗ 


gnaͤdigſten Befoͤrderung der wá Kuͤnſte geben Fön: 
nen, 


TOR aa s TD 
nen, als in der zu eben dergleichen Ende gefchehenen 
Wahl des Hochberuͤhmten Herrn von Leibmtz, mit dem 

Teutſchland ohne Widerſpruch der fremden Nationen 


ranget. | 
. dez lich weiß in dieſem eiligen unaus gearbeiteten 
Entwurf, die Vermeſſenheit des Verfaſſers ſich mit 
nichts, als mit dem guten Eyfer, zu entfchuldigen, 
welcher kein anders Abſehen haben darf, als die 
Ehre des Gehorſams gegen diejenigen, ſo durch ih⸗ 
ren Beyfall dazu Anlaß gegeben; Ihnen ſelber aber 
bey ausfuͤhrlicher Berathſchlagung die übrigen 

Anſtalten und nöthigen particularien zur 

| ur ar ehalten ha ⸗ 

en. 


Solo Druckfehler wird der gütige Lefer ex 
cuſiren, und wie nachſtehet, corrigirer, 


Pag. 16, lin, 22. ftehet Stayren fol heiſſen Satyren. 

p 38. lin. 6. foll ſchwung mit einen groſſen S ſtehen / weilen es 

| hier ein Subftantivum iſt. 

— 98. lin. uit. für (goxcom'os lege T 

— 122. und 106. 3c. find die groſſen YO an Stellenangebracht/ 
wohin fie fich nicht ſchicken / weil fie nur Sr. Kayſerl. Ma⸗ 

jeſtaͤt 4. Zepter andeuten. 

— 168. lin. 3. fur: wenn doch kein Sterblicher / lieſe: wenn dich 
kein Sterblicher ꝛc. 

— 160. 8 28 Inc mein pe Fleiſches / liefe : was mein 

eifcb, . 

— 193. E 79955 d Me mit k geſchrieben Muſik; wie auch 
an andern Stellen Grammatik / Akademie erc. weil 
ſolche Worte der Griechiſchen Sprache von der Teut⸗ 
ſchen mit gleichem Recht / als von der Lateiniſchen abge⸗ 
lehnet worden; Und weil das Griechiſche / wie das Teutſche / 
ſich des k an ſtatt des c bedienet. 

— 231. für Statyr / lieſe Satyr. 

— 227 lin. rj. (üt: Brnſt lieſe das Keimtoger 2tun(t. 

— 228. lin. 23. für: ben Goͤtze / liefe: den Bögen. 

— 231. lin. 23. für: Altzen wiedeum, liefe : Aſtrea wiederum. 

— 237. lin. 16. für: Schatz / lieſe: Schutz. 
lin, 21. für : Flügeer Wuth / lieſe: kluͤgre Wuth. 

— 235 lin. 16. für: an feiner Peſt / lieſe: an einer Peſt. 

— 239 lin. e igi an ^ cial Zucht / lieſe: an Cloſters 


Zu 
—.— lio. i LIUM chut in dem erſten Dienſt / lieſe: thut ihm 


den 

— 243. lin. ic für: Schlaͤcht' / lieſe: Schäche. 
246 lin. y. (üt: fid) begabt / lieſe: fie begabt. 
— 246, nach lin. 12. ift eine Zeile ausgelaſſen: 

Und in der Nachbarſchaft doch keinen Abgang nimmt. 
— 248. lin. 17. für: und nicht / lieſe: uns 5 

— 249. lin. 12. für: Folgern / lieſe: Folge 

NB. Die . Ffolgende unb Del Berfiand machende Zeile ſt 


Wie fletum 1 Widerfpruch hätt’ hier die febr ei 
Pag, 


Pag. 264. find Mutterſprache Lehrſaͤtze / getheilet worden / ba 
"an ud diefe Zuſammenfuͤgung nicht neu / ſondern laͤngſt 
Ublich. » $ 


Uberhaupk wird bey dem billigen Leſer leicht 
entſchuldiget ſeyn, was wieder Anfangs feſtgeſetzte 
Regeln und anderwertig recht gedruckte Exempel hier und da in 
einer ſo entfernten Abweſenheit verdrucket worden: Und womit 
: man die Zahl ber 9 nicht hat vermeh⸗ 
ö N t en. i27 
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